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,1.  J«hrs*n«' 
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Beschreibung  dei  Meisners 

von  ,     ^ 

Herrn    Oberförster  Hundeshag^n« 
(Hiezu  Tafel    i.)"  '       ' 


Der  Meisner  geh'drt  iohdet  Zweifel  unter  dx^ 
Berge  Deutschland»^  W'elche,  ihrer  vielseitigen 
Merk^wurdigl^täiten  wegen  ^  am  haüfigaten  be« 
^ucht  ^w^erden;  daher  das  Bunte  Gemenge  von; 
Menschen  jeden  Standes,  die  an  heitei'n  Som«' 
mertageti^  oft  zu'Tausendeni  sich  auf  jener  ro- 
mantischen Gebirgshöhe  auf  die  jlrielkrtigste  Weise 
unterhalten  und  ergÖzzen. 

Von  jeher  aber  hat  uns^er  Berg  die  Mind« 
ralogen  vorzugweise  beschäftigt«  t)ic  nfiachti«- 
gen  Lagerungen  jüngerer  FIozgebirgarten#  be« 
sonders  des  Biasahs  und  dcfr  Braunkohlen^  die* 

« 

Mannich^altigkeit  in  ihren  Arteir  und  Uebtfrjgfäti«' 


(      4«     ) 

gen»   und  ein  ReicKtlium  sonstiger  Fossilien^ 
überhaupt  aber  das  Grosse  und  Erhabene  ^  ia- 
welchem  sich  hier  der  Charakter  dfer  ganzen 
lungern  Formazion  ausdruckt^    verdienen   mit 
Recht  eine  allgemeine  Aufmerkdamkeiti 

Warum  man  fast  alle  Beschreibungen  dieses 
merkwürdigen  Gebirgs  hauptsächlich-  auf  den 
eigentlichen  Meisner ,  nämlich  auf  den  obersten 
Theil,  welchen  die  Dorfer  Engsterode,  Tru* 
benhauseh^  Dudenrode»  Franketihein ,  Fran« 
kershausen »  Wölfterode»  Vokerode^  Germe- 
rode»  Rodebach»  Küchen,  Hausen  und  L.auden« 
bach  begrenzen,  beschränkte »  ist  nicht  einzu- 
sehen» dem  Gegenstande  aber  sind  daraus  un- 
verkennbare Naehtheile  erwachsen.  Denn  ein 
Gebirge,  oder  —  wie  hier,  der  Fall  —  einen 
einzelnen  Höhepunkt»  isoÜrt»  d*  h.  ohne  Be« 
rücksichtigung  seines  geognostischen  Zusammen* 
haxiges  und  seiner  Verbindungen  mit  den  nach* 
sten  altern Formazionen  betrachten»  verleitet  zu 
Einseitigkeiten»  bei  welchen  das  höchste  Inter« 
esse  der  Wissenschaft  verloren  wird*  in  der 
folgenden  Beitreibung  wurden  deshalb  die 
Fufsgebisge  des  Meisners  um  so  weniger  über- 
gangen» da  sie  an  sich  sehr  viel  Merkwürdiges . 
haben». und  also  da/t  Interesse  des  Gebirgs  bei 
weitem  erhöhen«. 


i 


(      5       )      . 

m  r     ,  «        « 

Ks  bestellt  dieses  Gebirge  ^us  emer  altern 
Fl'ozformazion ,    welche  wir ^    dem  klassischen 
Gebirgkundigen   Freies  leben    folgend  *)«   mit 
der  Benennung  Kupf erschief er-Gebivge  bezeich« 
nen  wollen.    Wir  sind  im  Stande«  auf  diesem 
Wege  den  geognostischen  Zusammenhang  des 
Meisners  mit  demUrgebilde  des  Thüringer  Wal- 
des tiachzuweisen.  Von  diesem  Gebirge  aus  \/&r«, 
breiten  sich  nemlich  die  steten  Begleiter  des  Ku* 
pferschiefer  -  Gebirgs ,   das  rothe  Todt  -  Lifegen- ^ 
de  und  der  ältere  Kalkstein,    auf  einer  Linib 
durch  das  Hennebergische.in  das  Eisenach'scha 
(Liebenstein»  Marksuhl)  und  Hessische  (Nen« 
tersbaus^n  und  das>  durch  seinen  Kupferschiefer'* 
bau  allgemein  bekannte ,  Biegeisdorf }.  Von  Rie« 

s. 

feJsdorf  aus  erscheint  das  rothe  Todt- Liegende 
nicbt  mehr  zu  Tag;  blos.  der,  das  Mergelsbhie-* 
ferflöz  überlagernde ,  ältere  Kalkstein  sezt  in  der 
Sichtung  über  Sontra«  Waldkappel  am  linken 
Ufer  der  Werra  gegen  den  Meisner  hin  fort, 
und  geht  auf  dieser  Linie  sehr  häufig  aus  dem« 
ibn  überlagernden ,  Jüngern  Sandsteine  hervor« 
Höchst  merkwürdig  ist  daher^  dafs  am  Fufse 
i     des  Meisners,   nemlich  bei  Allendorf  an  der 

*)  Geognostiscber  Beitrag  zur  KenntnJfs  des  Kupfer- 
•chiefer -Gebirgs  etc. 


i 


{   »   ) 

Werra»  wo  das  Kupferschieferfloz  auf  dieser 
Linie  sein  Ende  erreicht,  und  weiter  gegen  dei^ 
Harz^hin  nicht  wieder  vorkommt,  mit  dem  lez« 
ten  Erscheinen  des  Morgelschiefers ,  dessen  gei> 
wohnKcJie  Unterlage,  das,  To  dt -Liegende,  ver* 
schwindet,  und  Grauwacke,  Grauwacken-  und 
jüngerer  Thönschiefer  an  seine  Stelle  tritt,  ohne 
hiedurch  die  Übrigen  gewöhniichea  Verhaltnisse 
zuwandern« . 

Auf  dem  ganzen  Zuge  des  Kupferschiefert 
Gehirga  gibt  es  wohl  keinen  Punkt,  wo  dasselbe 
mit  gleicher  Mannichfaltigkeil  und  Mächtigkeit 
von  den  Jüngern  Flözgebirgarten  überlagert  wird« 
^Is  man  dieses  vom  Fufse  des  Meisners  bei  XU 
leadorf ,  bis  zu  seinem  Scheitel ,  in  dem  Räume 
von  zwei  Stunden,  findet.  Von  dem  tiefsten 
Punkte  aufwärts  trifft  man  : 

UR''VifD  ^  1)  Grauwacke  und  Grauwah^ 

kenschief  er^ 
^)  Jüngern  Th*dnschiefer»     ^ 
Zufällig  in  diesen  Silber^  und  Kupfer* 
erze  in  Gängen^ 

Z)  Bituminöse'n  Mergelschie-' 
fer  mit  Kupfer gehalL 
Zufällig  auch  Braun^EiBensUin^  nehsi 
Quan  und  Kalhspalh  führend*  ' 


y 


< 


JUNGE' 
RES 

Flöz- 


FssöX' 


G£BJRG£ 


a)  ZechstiAn  (1).    . 

b)  Rauchwack^  und  Hohlen* 
halhstein. 

c)  Rauchstein^ 

d)  Asche, 
t)  Stinkstein, 

5)  A  elter  er  Gyps  mit  Letten* 

6)  Jüngerer  (hunter)  Sandstein 
mit  angeschwemmtem  Gebirge. 

1)  Rothes   Thonlager  mit  jünm 
gerem   Gypse.    An  seiner   Stelle 
eine   Wiederholung  des  Mergel- 
schieferßözes^ 
8)  Jüngerer-  (Muschel-)  Kalk* 
ste}n. 
Zufällig  als  Marmor  und  mit  durch 
Basalt  ausgefüllten  Spalten^ 
g)  Steinkohlen-Gehir ge ; 
a)  bituminöses  Holz. 
h)  Braunkohle^ 

e)  Pechkohlfi. 
d)  Stangenkohle, 
t)  Glanzkohle. 

f)  Kohlenhlende. 
Derj  das  Liegende  des  Kohlenflözes 

ausmachende ,     Quart  -  Sandstein , 
Triebsand  und  ttittn^  in  welchem. 


(      8      ) 

kzUm  Schaümerde  g^efunden  wird » 
$Qhrint  rtoc^  dem-  rqthen  Thonlagtr 
Flöz»    1  .W*,    7,  anzu gehör en^ 

arRwiP^-  /  10^  ßasalt  in  xr\annichfältigeT\  Ab» 
'QBBULOB  J  hnderung^n* 

11)  Grün^tein. 
12>  lyiandelstßin. 

pie&eif  Ordnung  scheinen  die  Ueberlageruni 
#ex|  4^r  yfrschle^en^n  Gebirgsa^teq  mit  zierhli«« 
phex  KQi|s^que];iz  zu  folgen ;  dpch  erscheinen,  v^i^ 
4iese$i  de^  fa\\  a^ch  andern  Orten  istj;  nicht  alle 
Glieder  jener  Verkettung  zugleich ,  sondern  e^ 
werden  hier  und  4^  nianche  d^r^ell^en  vermijrst« 
ohne  dafs  die  Ordnung  siqh  gesttäjpt  finde.  So 
fehlt  ^.  B,  das  Merg^l^chieferflö?!  und  der  älterei 
Gyps  am  öftern  im  altern  Flözgehlrg^?  |  im  jün-ä 
gern  ist  auf  df^m  bi^nten  Sandstein  der  Basale 
oft  unmittelbar  %bgesez;t;  \yQ  folglich  zwischen 
beiden  das  rothe  Thonlager  mit  jüngerm  Gy^se, 
mit  quarzigem  Sandsteine  etc.,  ferner  der  Mu- 
schelkalk und  endlich  die  SteinjkohlenlageF  naan-i 
geln. 

r 

D-ie  üebergangs-  nnd  die  ältere  Flözforma-s 
zion  erheben  sich ,  vom  Spiegel  der  Werra  an  n 
\iber  4ifl  balb^  (^A^j^  welche  der  IVI^isner  von 


t    d    ) 

diesem  Punkte  aus  hat  *),    Er  ersdieint  von  die« 

ser  Seite  also   aucK  wett  höh^r,  gleichsam  als 

eine  erhabene   Berghuppe  auf   den  mächtigen 

Futsgebirgen.     Auf  der  entgegengeaezten  Seiten 

ih.  von  Orofsalmerode  her»  verschwindet  das 

Imposante  seiner  Höhe»   indem  sieh  hier  kein 

Theil  tiefer  alfi'in  die  jüngste  Sandstein «- Forma«» 

zion  einsenkt,  das  Gebirge  aber  bis  zum  Ufer 

der  Fulda  bei  Kassel  allmählich  verflächt  wird* 

lu  dieser  Richtung  über  den,  nur  eine  Stunde 

entfernten^  iziteressanten  Hirschberg  bei  Grofs«* 

almerode  bis  zum  Rheinhardswald«     und  übec 

Hassel  durch  den  Habichtswald  in  das  Waldek« 

kische  fortlaufend  4   ist  ^ie  jüngere  Fl3zforma<« 

^oq( bunter  Sandstein  und  Muschelkalk)  herr^i 

schen4»  und  durch  die  häutigen  Ueberl^gerun- 

gea  von   Braunkp^l^n  und    Basalt  charakteri^ 

Bin,   SQ   dafs  für   Hessen   in  diesen  Gegend^oi 

noch   ein  reicher  Brennstoffgehalt   aufbewahrt 

liegt.    Die  W^^a  spl^eint  übrigens  bei  Allendorf 


^)  Kacb  ScuAVp  beträgt  die  grofste  Höhe  des  Mei^h 
nersj  bis*  zum  Spiegel  der  Werra  bei  AUendarf, 
1969  Pariser  Fufs.    Seine  ErbebuQg  Über  dem. 
Meere  (daselbst  2S  ^oU  2  -^Lipiei^  als  mittlerer 
Barqmeter^t^li4  ang^nomi^en}  i^ftph  ein^r  j[edo,cb  - 
iinzuverläfsigen  Rechnung  2184  Pariser  Fufa. 


t 

^ 


C     10     ) 

die  Üebergang«  und  altern  tlSzgftbirgarteii  ab« 
süscheiden,  und  das  Gebirge  gegen  das-Eichs« 
feld  hin  einen  angenehmen  Charakter  anzuneh- 
men* An  einzelnen,  dickt  am  rechten  Ufer  der 
Werra  befindlichen ,  Stellen  ( bei  Fürstenstein  y, 
WD  der  ältere  Kalkstein  zulezt  zu  Tage  ausgeht, 
erscheint  auf  jenem  Ufer  nur  der  bunte  Sand- 
stein^ mit  dem  rothen  Thonlager  und  mit  höchst 
mächtigen  Lagerungen  von  Muschelkalk,  wel- 
che tief  ins  Eichsfeld  fortsezzen ,  und  nirgends 
von  Basalt  bedeckt  sind.  Sie  bezeichne  sich 
sowohl  durch  die  bedeutende  Höhe  und  Mäch* 
tigkeit,  als  durch  das  meilen weite  horizontale 
Fortreichen  ihrer  Gebirg  -  Ebenen  p  y^besonders 
aber  durch  die  häufigen  sehr  steilen  Schluchten , 
Thaler,  Gebirgwänd«  und  schroffen  Kessel, 
welche  dieses  Kalkgebirge  durchschneiden«  Lez* 
tere  können,  allem  Anscheine  nach ,  nur  Folgen 
vorangegangener  bedeutender  Erdfalle  seyn,  und 
diefs  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der  Höh- 
lenkalkstein,  und  vielleicht  auch  mächtige  ältere 
Gyps\ager ,  unter  dew  Flözgebirgarten  gegen 
Thüringen  hin  wegstreichen.  Sehenswerth  sind 
in  dieser  Hiiisicht  die  nächsten  dieser  Berge  bei 
Allendorf,  z.  B.  die  Hörnkuppe  und  die  Höhen 
hei  den  Dörfern  Asbach  und  Sickenberg. 


<     li     ) 

TSicKt  vrftnige  Aufmerksa^IceiC  vet&Mi  am 
sUike  Salzquelle,  welche  ,in  den  Soden  bei  AI« 
lendort,  also  an  dem  Meisnerischen  Fuf$gebirf 
^e,  entspringt»  Ueber  ihre  geognot tiache  Ablei« 
tung  sind  nur  höchst  beschränkte  Nachrichten 
vorhanden ,  und  diese  auch  a^chwer  zu  erhalt 
ten ,  da  sie  sich  aus  einem  mä&ig  tiefen  Schacht^ 
erhebt.  Sehr  wahrscheinlich  hat  sie  ihren  Ur« 
Sprung  in  einem»  unter  d^m  Sltern  Kalkgebirge 
befindlichen,  altern  Gyps-  und  Steinsalzlager; 
indem  der  Schacht  durch  erstere  Gebirgsarf 
abgeteuft  ist«  und  hier  in  der  Regel  die  Steint 
laklager  angetroffen  werden  *)• 

Nähere 'Angaben  der  Gebirgsarten« 

Die,  am  Fufüigebirge  des  Meisners  vorkonvi 
mende,  Grauwaxike  stimmt  in  allen  f  sie  charak«* 


*]  Ibre  Löthij^keit  bleibt  sich  nicht  gleich,  sondern 
coibält  im  Nachsommer  S  -1  bis  .  3  -|  Prozent , 
nach  nassen  Wintern  aber  4  -^  bis  5  Prozent 
Kochsalz,  eben  so  wie  die  Menge  der  aiisflies» 
senden  Sole  im  Frühjahre  grÖfser  als  im  Herbste 
ist  Die  Siedung  geschieht  theils  mit  Hole,  theil« 
mit  Meisnerischen  Steinkohlen  in  etwa  48'Pfan* 
nen,  und  es  werden  jahrli^ch  gegen  90,000  Zexit« 
ner  Kochsalz  produzirt. 


I 
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terfslrenden,  ttennzelchen  mit  der  iBeschreibung 
fiberein^  welche  .mehrere  zuverläfsige  Minera« 
logen  davon'  geben  *). 

Die  Gemengtheile,  welche  das  Gestein  £ü- 
lammensezzeh »  sind  von  höchst  ver$chie(}eneF 
Gtöfse^ünd  Beschaffenheit  Sie  gehen  von  dem 
Crrobkörnigen  bis  zu  ^!ner  Kleinheit  über,  in 
Welcher  man  nur  noch  den  beigemengten  Glim- 
mer in  einzelnen  Punkten  erkennt,  und  sie 
verschmelzen  so  allmählig  in  d^n  Grauwackep* 
und  Thonschi^fer.  Quarzkörnei^,  Feldspath» 
Glimmer»  Stücke  von  Thonschiefer  und  Kalk- 
tpath  sind  im  grobkörnigen  Gemenge  deutlich 
zu  erkenneii»  und  das  stallenweise  3tarke  Au& 
brausen  mit  Säuren  beweist»  dafs  der  leztge- 
nanhte  Gam^ngtheil  in  kleinen  Parthieen  dem 
thonige'n»  schwer  zu  erkennenden»  Bindemittel 
beigemischt  sey»   Die  feineui  bis  zur  Unkennt« 


*)  Man  vergleiche  SucKow's  Anfanggpünde  der  Mi- 
^  lieralogie  IL  Tbeil  1804  pag.  567.  Ferner  Em- 
MBRLiNc's  Mineralogie  III.  ä  io3  ui;  104.  Voict's 
praktische  Gebirgkunde  S.  65,  Tabellarische 
Uebersichi  und  Charakteristik  der  Mineralkörper 
von  Leonhaio,  Mbkz  und  Kopp  1 806.  S.108  u.8.w, 
in  welchem  lezten  Werke  si^  vorzüglich  genau 
beschrieben  uU  ^ 
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Vetmüichkeit  des   Qemenges  forfgeiiei^di^n,  Ati« 
änderüügen    sind   nicht  selten  mit  Kalkspath*^ 
adem  durchzogen«  .Ihre  Eigenschwere  ist  2)^620*. 
Öer  -Thorfschiefer,^  von  welchem  sie  über« 
'ageri  wird  ^  und  in  den  d^r  Orauwacltenachie'* 
fer  oft  übergehH   und  mit  ihm  abzuwechseln 
scheint,  charakterisirt  sich  dadurch ,  und  durch 
das  Zerrifsene  9    Schroffe  und  Klippige  seiner 
Lagerungen^  als  }ün^erer  oder  Uebei^angs-Thon'- 
schiefer,  und  ist  unstreitig  mit  dei»  Grauwackd 
gleichzeitig  gebildet.     Er  unterscheidet  sich  vom 
Urthonschiefer  durch  seine,  siqh  fast  durchge« 
Hends  gleich  bleibende^  tauch -»  vorzüglich  aber^ 
schwärzlkch  -  graue  Farbe ,    die  nie  in  andere 
l^üanzea  übergeht«  .  Ferner  durch   eine  eigne 
RauKheit  im  Bruchp»   durch   deipi  Mangel  der, 
<Ien  Urthonschiefer    so    häufig    durchstreifen- 
den, Quarzadern  und  durch  seinen,  nur  in  ein^ 
zelnen  Füttern  zu  erkennenden ,  Glimmei^gehalt«; 
Eigcnschwei;e  f=»  4^742^  v  / 

Diese  beiden  zusammengehangen  Gebirgs«. 
arten  konstituiren  in  den  tiefsten  Punkten  des' 
südlichen  und,  sU,dösUichen  Fufsgebirgs ,  längst 
der  Wcrra,  b^de.u^t^^e  Lagernngen,  bis  «u  der^  ' 
Mächtigkeit  von  beiläufig  800  FuCs.  So  besteht 
der  3pizzige.  steile  J&ofskppf  bis  zu  seinem  Fufse 
(im  Th^Ie  de»  Bie4ergrundf,)   yß  einer  lÜKer 
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f  on  1200  Fufs  aus  Orauwacke  und  Grauwacken* 
echiefer ,  welcher  überhaupt  vom  sogenannten 
girofsen  Haine  (  dicht  bei  den  Soden)  sich  aus-* 
schliefslich  über  Hilgershausen»  Rückerode  bis 
Dornbach  gegen  Osten  fast  ohne  alle  Unterbre- 
chung oder  Üfeberlagerüng  Verbreitet.  Von  dem 
grofsen  Haine  an  links  gegen  das  Schmelzhütten- 
thal herrscht  der  Thonschiefer  a,usschlierslich'  ^ 
lind  hat  im  lezten  Orte  eine  Mächtigkeit  von 
vrenigstens  600  Fafs.  ^ 

Er  bildet  hier  ein  epges ,  wild  romantisches 
Thal  mit  schroffen  Bergwänden  und  Klippen, 
von  denen  der  Bilstein  (auf  welchem  ehe« 
mals  ein  Hitterschlors  gestanden  haben  soll);  als 
isolirter»  spizzer«  schroffer  Kegel  die  Aufmerk- 
samkeit besonders  auf  sich  zieht."  ' 

Das  öftere  Durchbrechen  dieser  Gebirgs- 
lager» dufch  die  sie  überlagernde' untei'e  Kalk- 
formazion,  so  wie  das,  unter  mannichfaltigen 
Winkeln  geschehende,  Einschiefseh  derselben 
(z.  B.  im  grofsen  Haine  bei  Soden)  und  eine 
unrichtige  Beurtheilung  des  Alters  jener  Kalk- 
formazion,  verfuhrt,  besonders  an  Abhängen,  ' 
eehr  leicht  zu  der,  auch  von  mir  und  Andern 
früher  angenommenen,  Meinung,  dafs  sie  über 
jener  Kalkformazion  gelagert  seyän.  Genauere 
Beobachtungen,  und  am  gtündli^hiten  wohl  diif 
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über  das  bituminöse  Itlergelschieferfloz,  berich« 
tigen  )edoch  diesen  Irrthum,  und  beweisen» 
dafs  das  Grauwacken  •  und  Thonschiefer-Gebir« 
ge  hier  jenena  Schieferflöz  eben  so  zur  Unter« 
läge  diene,  als  die£»  an  andern  Orten  und  durch 
die  ganze  sogenannte  Kupferschiefer «  Forma- 
^on,  durch  da»  rothe  Todt-Liegende  geschieht*). 

Dieses  seltene  Lagerung  -  Yerhältnifs  des 
Mergekchieferflözzes  verdienit  eine  besondere 
Berücksichtigung,  da  es  von  dem,  nicht  sehr 
Keit  entfernten  j  Riegelsdörfer,  wo  das  rothii 
Todt- Liegende,  längst  seiner  Verbreitung  von 
Thüringen  c^us,  zulezt  erscheint,  in  dieser  Hin- 
sicht so  sehr  abweicht. 

Die  Auflagerung  des  bituminösen  Mergel* 
fcfdejerflözzee^^^  welches  jedoch  grÖ(stentheils 
lauh  ist^  über  dem  Thonschiefer,  beobachtet 
man  an  mehr^m  Stellen  s^hr  genau,  besonders 
aber  im  grofsen  Haine  unweit  der  Saline  zu  AI« 
iendorf.  Hier  folgt  auf  den,  mit  Grauwffcke 
und Gr Auwackenschiefer  abwechselnden,  Thon* 
«chiefar.  eine,  18  bis  S8  Zol}  mäditige,  bituminö- 
le  Mergel-Schicht,'  in  wslcher  ein,  mit  Quarz- 
dnisea  und  Kalkspath  durchzogener,  Braun* 
Bisenstein  abwechselnd  vorkommt,    del'  keine 


^^  Msa  rergl^idie  FasnisiBBtti  a«  a.  <X  L  S.  u^k\ 
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liedeuttodd  Vei:breitung  hat»  sondern  bald  ab« 
geschnitten  wird.  Der  schwarze  Mergelschie- 
fer braust  stark  mit  Säuren»  und  scheint  hier 
frei  von  Kupfer  und  von  Versteinerungen  ztt 
seyn*/er  verwittert  und  2erblättert  endlich  sehr 
leicht  an  der  Luft  zu  ^ner  äufserst  fein  blatte* 
rigen  schwarzen  Erde,  und  wird  zules^t  von 
einem  dichten  bläulichen,  geschichteten  Kal1\« 
steine  (Zechstein?)  überlagert« 

Vegetazion  und  Verschüttungen  hindern  das 
Aeohachten  der  liöfaerh  Schiohteni  Auch  inl 
sogenannten  Schmel9hüttenthale  beim  Bilsteilie 
kommt  das  IVXergeischieferflöz  vor^  welche« 
schon  in  und  Vor  dem  l6.  Jahrhunderte  auf 
Kupfer  betrieben,  und  wo  nach,  ulten  Schrift- 
atellern  (Dilmcr  und  WiNKEiimAiyk).  reiche 
Silber-  und  Kupferer^ze  gewonnen  und  ausge- 
tchmolaeii  wurden  *)«    Wahrscheinlich  sezfeent 

■  hier 


» < » 1 


*)  I>?och  in  neilern  Zeiten  wurden  auf  .den  alten 
Halden  schölle  Stu^on« gefuaden 4  .welche  Ktip« 
ferkiesi  Fahlen ^  Malachit^  .  Hapfergrün  und 
Rupferlasur  eolhtelCtn., .  Man  sehe  iFkf sikaliscfa« 
miiief alogisch. rbev^pnänrnsefae  Bas^hreüniiig  des 
Meisners  in  Hessen  von  J^ohann  Scbaob.  l^assel 
1799«  Da  das  Werk  usiiuiiclMMl»' wtd  &k>s  aas 

Mangel 


hier  Ergiebige  Küpftr-  und  Silbfergängelm  TKon* 
Schiefer  auf>  eben  5d  wie  nahe  anl  Ddrfe  Or-^ 
fcrod^^  w6,  bei  dem  dogdhannten  ahen  Berg« 
werke,  sich  nbch  Spürcln  von  Grubenbau  fin« 
den»  und  geringe  hupferhaltige  Quäira^fe  uh<l 
Schwer^path^  Gänge  zu  Tag  auägehdn. 

Hr;  ScuRAi>£tl  bez^iichnet  aufserdeiti  In  sitU 
fifer  petrographisCheti  Kä'rt^  des  Meisner^  lioch 
inehrere  St^Ueü,  wo  dieses  Flöz  zu  Tag^  äiU^ 
gehen  söU;  äU  z*  B.  bei  Kammerii^ch^  zi^fU 
sehen  Frankcirshausen^  Frankenhain  >  und  bei 
Hunddshausenj  -  • 

Au;  das  M^rgelschJefei».F15i  f'oigt  tiiin  der 
»Itere  Kalhsteirip  in  allen  den  tti^hnichfaltigen 

^ngel  der^   iut  Schihdzung  nöthigen,  Ko&lea- 
üegeo  geblieben  sejn  soll ,  so  hat  inilii  mitunter 
die  Hoffnung   gehegt j|    es  uxiter  günstigen  Um-* 
itäaden  wiedet  betreiben  zu  kpnnen*   Die  Nahe, 
dieaes   Bergbaues  an   dem  Ufer  der  schiffbaren 
Weirra  hätte  in- frühern  leiten  ein  leichtes  Mit« 
tel  abgegebeil  f    entweder  die  Erze  in  die  holt<^ 
reiche»    Hessischib  Weser ^  Gegend  auszufuhren /I 
öder  sich  von  hier  und  andern  holzreichen  Ge*' 
senden  Hesseos  die  Kohleü  zu  verschaffen ,  wel«* 
ehe$  jezt   der   Zustand    der    Waldungen    nichts 
me*hr  erbiubt.  , 

^i-  Tahrgang.  2, 


(      18      ) 

ABwechselungen  «einer»  sämmtltch  sehr  nah  ver« 
iv^ndten»  Glieder^  als  Zechstein,  Raüchwacke 
und  llöhlenkalkstein^  Rauchstein >.  Asche  (l)» 
Sjtinkstein.  Wenn  dieser  untern  Kalkformazioa 
überhaupt  eine  'gewifse  Begellosigkeit  in  der 
Ordnung  und  Erscheinung  ihrer  Glieder,  und 
ein  stetes  Uebergehen  des  einen  in  das  andere 
eigen  ist,  und  dadurch  die  Beobachtungen  er«» 
Schwert  werden,  so  ist  diefs  hier  um  so  mehr 
^er  FaU,  da  die  Oberfläche  selten,  und  nur 
stellenweise  enti»löfst,  nirgends  aber  das  Ge<» 
birge  durch  einen  Bergbau  aufgeschlossen  ist« 
TStap,  kann  also  die  Gebirgsarten  nur  isolirt  be-^ 
trac{iten,  und  selten  ihren  Zusammenhang  ver- 
folgen. '  Eben  so  hinderlich  und  verwirrend 
sind  die  einzeln  in  dünnen  Schichten,  nicht 
horizontal,  sondern  der  Biegung  des  Gebirges 
nach,  abgesezten  Flozla^en,  welche  häufig  über 
^e  Mächtigkeit  und  Folge  der  Gebirgsarten  sehr 
täuschen. 

Der  dichte  Kalkstein,*  welchen  wir  oben 
(im  sogenannten  grofsen  Haine  bei  Soden)  den 
Mergelschiefer  bedecken  sahen,  seheint  iden« 
tisch  und  zusammenhängend  mit  einer,  höher 
am  Abhänge  des  Rofskopfs  liegenden,  hohen 
Kalksteinwand ,  der  Weimarstein  genannt«  Die* 
selbe  erhebt  sich  20  bis  26  Fufs  senkrecht,  ist 


/ 
\ 
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ganz  eben  und  glatt,  und  reigt  die  höcKst  merk*- 
würdige,   gegliederte  und   zapfenformige  Ver- 
bindung, welche  FaBiESLEBEN  im  h  Thi  S.  tQ 
seine«  oben  bezeichneten  Werkes  am  Muschel- 
kalke, und  ina  IL  Th.  S.  78  &n  der  Raüchwak^ 
kc  beschreibt.    In  den  wenigen,  voti  der  Wit- 
terung noch  gdiitepen,   Stellen  erscheint  er  in 
grofsen,    rcchtwinklithcn ,  scharfeckigen  Mas* 
sen,  oder   Felsen,    an  \VeIchen   keine   a^derit 
Schichtungen   bemerkbar   sind,    als  die  höchst 
parallel  und  lioxizontal  durchlaüfendetti  geglie- 
derten,  öder  vielmehr  gezähnten^   Üüfsefst  ge- 
nau passenden  2usammenfügungäni  "V^relche  mk 
def  grörsten  Konsequent   durch  das  ganze  La* 
S<ir  fortsez^cn ,  ufid  auf  der  äufsern  Fläche  des 
Gesteins   eine,    den  Näthen   des  menschliehen 
Schädels  vollkommen  ähnliche,  Zeichnung  hiU 
«en*   Um  ein  deutliches  Bild  sich  tix  verschaf- 
l^ö#    stelle   man  sich  zVvei  parallel  liegende, 
ehene  Flachen  vor ,    aus  welchen  i  bis  l  2oll 
<Jicke  und  2  bis  2J^  Zoll  lange,  stark  gereifte, 
säulenförmige  Zapfen  emporstehen ,  üild  Wech- 
seiweise  so  genau  in  einander  passen,  dafs  beide 
Flächen  ohne  Zwischenraum  miteinander  ver* 
l^Hnden  tvcrdeni   Diese  Zapfen  sind  durch  ihre 
Endflächen  genau  mit  der  Hauptmasse  der  ihr 
^«Rehorigen  Schicht  verwachsen,  und  von  glei- 


« 


•^ 
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eher  Substanz«;    sie  haLen   eine  ^ stark  geriefte, 
mit  Mergel  dünn  belegte»   rauhe,   matte  Ober- 
fläche,   aber  keine  regelmäfsige  äufsere  Form# 
sondern   sind   vielmehr  unbestimmt  eckig,    je- 
derzeit aber  scharf  und  tief  gefurcht,  und  da- 
durch die  Grundfläche  öfters  dem  Stemfprmi« 
gen  ähnlich«   Auch  sind  sie  von  durchaus  glei- 
chem Durchmesser,  also  nicht  an  einem  Ende 
kolbenförmig,  verdickt,    oder   an   sich  wieder 
gegliedert.      Femer   schliefsenr  sie  fest  aneinan- 
der, lassen,  sich  nicht  auseinander  ziehen,  wohl 
abet  trennen  sich  die  Schichten  nach  starken 
Hammerschlägen  immer  nur  längst  dieser  Fla- 
then*),  wobei  die  Zapfen  durchbrechen.   Diese 


^}  Faeiesleben  U  Hl«  S«  f^*  beschreibt  diese  Er- 
scheinung all  der  gegliederten  ftauchwacke  fol- 
gender  Mafsen»  Die  einzelnen  Zapfen  baben 
gewöhnlich  ^  bis  i  Zoll  im  Üutciimesser,  und 
bestehen  minder  regelmälsig  aus  6  einzelnen 
Gliedern,  deren  5  oder  €  gleichsam  wie  einen 
in  äer  Mitte  stehenden  Stift  umstellen  j  alle  S 
lassen  sich  auseinander  ziehen*  Jeder  einzelne 
Zapfen  scheint,  seinW  Hohe  nach,  wieder  in  S 
Absäzze  getheilt  zu  seyn ;  von  denen  der  unter- 
ste stets  etwas  st&'rker  und  kolbig  geformt  ist« 
auch  durch  einen  ziemlich  tiefe»  Einschnitt,  der 


\ 
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Trennung  scheint  dadurch  bewirkt  xu  werden, 
dafs  die  Zapfen  mit  ihr^m  Ende  nicht  in  die 
entgegengesezie  Schicht  emdring^h ,  sondern 
von  ihr  durch  einen  gelben,  eisenschüssigen 
und  schwarzen,  etvm  1  Linie  dicken,  Beschlag 
gesondert  werdien,  w^Ioh^r  leztere  offenbar  ver-^ 
härtetes  Steinmark  l^t,  wie  solches  Herr  Havs« 
HAHN  in  einem  ähnHchen,  als  Stengelkalk  be« 
zeichneten,  Gesteine  angibt  (S.  Freiesleb^n 
a.a.O.  Hl  Th»  S.  81.)^ 

Man  sieht  diese  Schichtungen  dn  der  gan« 
len  Höhe  der  Wand  in  Zwischenräumen  von 
8  bis  12  Zoll  sich  wiederholen. 

Im  Innern  ist  dieser  Kalkstein  ganz  dicht 
^nd  hoihogen ;  ziemlich  hart  und  schwer  zer- 
«prengbar;  im  Bruche  uneben  und  splitterig; 
die  Bruchstücke,  nach  den  verschiedenen  Graden 
der  auf  ihn  gewirkt  habenden  dufsern  Einflüfse, 


durch  das  ganze  Flöz  ununterbrochen,  forti^ehti 
und  von  beiden  obern  Dritteln  sehr  merklich 
abgeschnitlen  ist,  so  dals  man  leztere  leicht  ab- 
heben kaiiit.  •  •  *  Mit  ihrer  untern  EndQache 
sind  sie  stets  aufj^ewachsen«  die  obere  aber  ist 
frei,  drusig  und  ausgefressen.  •  •  »  Es  weicht 
also  diese  Zusanmenfugung  von  der  oben  ht* 
•chriebenen  sehr  ab. 
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ascllgriftii»  grau,  melir  nach  innen  dunkel«  blau«' 

lieh  und  schwärzlich »  grau  und  schwär:^;«    da«» 

bei  unbestinumtjt  aber  $charfec|(ig5>   die  HaupjU 

masse  mil  l  bis  %  Zoll  dicken.  Kalkspaihadem 

dur<;hzogen  ,    *oft    eisenschilfsig  >     fttellenweisa 

s.chiinmernd  und  undeutliche  Spuren  von  Mu«* 

«chel- Versteinerungen  geigend*  Die  Eigenschwe« 

•re   des  Gesteines  ist  2»64Qt    Eine  Abanderun^f 
ist  zwar  dicht,  und  gleichartig  im  Bruche«  hai 

'  aber  kleine,  bis  zur  Gröfse  einei^  Stecknadel^ 
kopfes  steigende«  jederzeit  eckige  Löcher  oder 
Uölungen.  ihre  Qezahnei  oder  Zapfeh,  sin<| 
sehr  fest  zMsammen  verbunden^  haben  am  oberii 
Ende -keinen  eisen^chUfsigen  Ke&ehlag  (sieh^ 
oben),  und  trennen  sich  dah^r  nicht  leichv 
An  Stellen»  wo  die  Witterung  stark  einwirkt, 
zerklüftet  der  Fels  in  dicke  Platten  und  SäuV 
len«  injdi^  er  sodann  auch  häußg  in  vertikale« 
Richtung  abbricht,  und  im  Qruche  eine  hellerei 
Farbe  annimmt^  Er  erscheint  übrigens  an  vie^ 
ten  Stellen,  z,  ß.  auf  bedeutenden  Höhen  zwi^ 
seilen  dem  H^iiu  und  Kammerbach,  z wischet^ 
Orleiod^  und  pranlienh^in  rechts  bei  dem  Sod« 
Steinhügel,  wo  er  auf  Ra^ehwacke  aufsizf,  fer-i, 
ner  bei  Orf^rode  und  im  sogenannten  Braut« 
bette  unweit  der  halben   Mark   scheinbar  ilbei^ 

Thünschiefcr«  auch  in  liefern  Puoktenii  äU  b^ 
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HobsM  ttnfem  Eschwege»  und  an  and.eHi  Or« 
tta,  wo  jedoch  das  Grund^estein  ebenfalls  nicht 
immer  zu  Tage  ausgeht  Direkt  von  andern 
Gebirgen  überlagert»  habe  idi  ihn  nirgends  ge* 
funden»  doch  könnte  dieses  am  Rofskopfe  statt 
finden« 

Jener  Kalkstein  wird»  seiner  viereckigen 
Form  halber»  häufig  zu  Treppgestein  und  an« 
derm  Baubedi^fe  verwendet»  und  hier  allge- 
mein Zechstein  benannt»  ob  er  schon  mit  der 
CWakteristik»  welche  Faeieslebeiy  IL  B.  S.  27 
davon  gibt»  nicht  ganz  übereinzustimmen  scheint« 
Er  möchte  ^iclleiclil  die,  von  Fbeiesleben  II.  Th, 
S*  82  beschriebene,  dichte»  homogen#»  dem 
Zechsteine  sich  nähernde »  Abänderung  der 
Kauchwacke  seyn»  was  ich  aber  nicht  entscheid 
«Jeu  will. 

Von  dem  grofsen  Haine  g^^^^  Kammer« 
^ach  ausgehend  und  gegen  die  Kohlstrasse  und 
^!e  Sandsteinkopfe  bei  Frankenhain  und  die 
Flutbgraben  sich  wendtnd,  trifft  matt^  ohne 
jedoch  das  Gestein  deutlich  anstehend  zu  fin« 
den,  und  die  Ueberlageruftgen  verfolgen  zu 
l(onnen»  alle  ubHge  von  Freibsleben  beschrie- 
be und  benannte  Arten  des  untern  Kalkstei- 
nes» ab  Rauchwacke»  Rauchstein  und  verhär* 
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Ute  jMch^  und  imdere  ^vtifallige  Lagerungen; 
besoiiders  im  Hohlwege  oberhalb  Ki^mmerbeohn 
Stinlc^teillt  ofi  abec  nur  in  einz^nen  Triimmera 
an,  mitunter.» dichter,  reuchgeauer^hornstein« 
•rtigfir  li^lk^teii^  iti  Geschieben  /  $p  dfik  hiev 
'wahrscheinlich  Flözze  von  geringer  Mächtigf 
keit  noch  anstehen«  oder  tbeilweise  zerstört 
sind.  Auf  dem  Wege  zwischen  Frankershani 
sen  und  Qrferode  trifft  man  ein  Lafi^er  dichten 
Kalksteines',!  der,  vermöge  semes  besondern 
S,truktur-yerhältnifses,  ganz  mit  dem  lagef'haßi 
ten  Stinksteine  über^inkpmiht,  welchen  Fueiesi 
LEBEN  II.  Th.  S.  14  beschreibt.  Er  ist  nemlich 
immer  seh^r  Vegelrnä(kjg  \ind  geradschiefri^  ge-i 
schichtet  j,  nur  wechsele  ^ie  Richtung  diesen 
Schichten  hier  ploziich»  und  bildet  formlichii 
Kniee  und  Zickzacke.  Problematischer  ist  ein 
solches»  'zwischen.  Frankershausen  und  Wölft 
terq4i«  |n  i^^»  d\cfat  bei  ^rstei^.Qrte  h^findlit 
l^hen»  Hohlwege  vorkommende^  >  Lagar  voi| 
fchv^zli^hgraHcnn;  späthig^m  Kalk^teinef  ^f^^ 
pher  vielfi  iV^hf^Iichkciit  n^{t  Sj^^th  n  Ki^enstei^ 
^a|.  £f  fiph^iq^  zv^i^pheiü  d^m  ctben  bes^hrie« 
l«?«^i?  geglie4ert«  ELaUuiteinfi  (Jlephsteia)  vor« 
zukomme ^  und  hs^t  oIvbii  $c^  miichtige  Kalkii 
apathrAderi^^  \Y^tt  iiber wiegend ,  und  m\t  ei« 
J|^c^  9«ltpeq  mä^hUgkfi*  Vi^i  Vfrbr^t^ittg  vi« 
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in  £#$ep  Törinma^on  die  'RauchumcJie  hervor  < 

imd  mit  ihr  zugleich  vielleicht  abwechselnd  dey 

Uöhlenkqlk^tein^     Sie  ver}>reilet.  sich  von  den 

DoEferiiJRofsb.ach  ununterbrochen  gegen  Dornv 

bach^    {{ua^elsh^uiMBn »   Hilg^ri^hajusen  t   JlKem^ 

merh^^  etc^  hiii  Niede^vizhausei:^;     wird  hieff 

vom  jiingeri;!  Sandstein«»  zwar  überlagert»  docH 

koimmt    .$]ie    weiterhin    bei    Qosbach',    E)en$, 

Sontra  etc.  vfi^d^r  mxß  Yo^^cheine»  und  steht 

$0  mi|  de^    gleichen»   da«  rothe  'if'odte   über-* 

lagerndeii ,  Gehifgsart  he|  Riegelsdorf,  und  end« 

lieh  mit  dem  'fhüringer-^YYalde  in  fortlßiifen«? 

j(er  Verbinclung.    fh^  Vorkommen  ist  gröfstent 

tkeiU  mit  der  Erscheinung  von  Erdfällen^  ü^d 

Vohei)«  grolesfc^q,  steil  au»  dem  Baden  aufst^it 

gtnitj^,  Felsen  yoi^  auffallender ,  yerschiedenep 

Form  yer}>und.e^.    A»)  merHwürdig^^n  sind  ii| 

lezterqp^  Hinsicht  di^  beiden  Otterbach -S^teine« 

pberhalh  de^  Sojden,  der  ]V!^ühlsteiil  bei  Frant 

l^ershausep ,  d^  ^^he  A^ahUt^ii^  zwischen  B^am^ 

merlUich  ui(d  Fr^i^i^nhain^  di^  Felden  bei  Schlofa 

f'ürsteQsteiiv,  hf^i  Apl^rqde  u.  s,  w^^    Fer^^er  de^-* 

teu  die  Iiä\ifig,en,  tiefen ^^  trichterförmigen  Erd« 

falle/  3.  B.  bei  Frankenhain  und  (iammerbach, 

auf  4^^  Q^^y^SFP^^^»  unterirdischer  Höhlen^ 

bespnders  da  sif^  .yon  dem  ^Qgenaiifit^  Hafet 

lestein^  bei  Kammerbach  aus ,  in  ein^x  Hf^h^ 
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iung  nach  Westen  fortlaufen.*  Ditstv  Hohlem 
stein  liegt  einige  hundert  Schritte  von  Ksunmer-' 
fcach,  recht»  von  der  Strafile  nach  'Dudenrode» 
.  im  Fufse  des  dort  hefindlichen  Abhanges,  und 
hat  eine  ziemliche  Ausdettnung.  Da  die  Hohle 
jedoch  nicht  aufgeräumt  ist 9  und  mehrere  Was- 
serstellen Hindernisse  darbieten,  so  konüte  sie 
npch  nicht  genau  upterso^ht  'und  verfolgt  virer- 
den,'  welche  Mühe  sie  auch  verdienter  In  ih- 
rer grSfsten  Mächtigkeit  erscheint  die  Rauch- 
wacke,  welche  ich  n>it  denii  ihr  untergeordne- 
ten, H'öhleiikalksteine  zusammen  begreifen  will, 
als  eine  hohe,  steile  Bergwand  zwischen  Soden 
nßd  Orferode  längst  dem  Fufspfade  durch  den 
sogenannten  kleinen  Hain,  wo  sie  sich  bis  zum 
^nd  über  den  Otterbaoh- Stein,  zu  einer  Hohe 
ton  wjc^igstens  800  Fufs,  erHcbt,  Poch  läfst 
sich  nicht  bestimmt  behaupten,  ob  dieses  ihre 
Wahre  Mächtigkeit  sey ;  denn  da  auf  dem  Schei- 
tel des  Gebirges  der  Thonschiefer  wieder  er- 
scheint, und  sich  2Ur  Rechten  und  Ijinken  aus« 
breitet,  so  könnte  die  Rauchwacke  auch  nur  der 
Neigung  des,  unter  ihr  liegenden^  Thonschie- 
fers  nach,  an  diesem  Abhänge  abgesezt  seyn; 
ein  Umstand ,  welcher  leicht  va  grofsen  Irthu« 
tnern  zu  verleiten  im  Stande  ist.  .       • 
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Die  Masse  diese«  Kalksteines  zeigt  sich  Kochst 
rerschieien ,   und  nicht  seifen  ist  man.  in  Verle« 
genheit,  wa^  m^ti  für  diese  annehmen  soll*  ^  Es 
erscheint  jene  Gehirgsart  oft  entwedjsr  mit  rund« 
liehen  oder  unbestimmten  und  verschieden  ge* 
formten  oder  auch  scharfwinkelichen  geradseitiM 
gen  Zellen  von  in  solchem  Grade  wechselnder 
Gröfse,  dafs  sich  im  Allgemeinen  gar  kein  Mafs« 
Stab  besiim^men  lafst.    Die  Scheidewände    der 
Zellen  Sind  hald  stärker  bald  schw£(cher>  und 
bilden  eine  dichte  Mafse,  so  dafs^  wo' das  ZeU 
Kgc  stellenweise  verschwindet,  ein  dichtes,  fe- 
stes^ von  den  iibrigen  hohem  jedogh  wesentlich 
verschiedenes  Kalkgestein  entsteht    Die  Zellen 
^uid  mit  einem  sandigen,  rauhen,  verschieden, 
verhärteten  ufid  hellrauchgrauen ,  grauen,  und 
braunlichgraueil  Mergel  angefülUt  welcher  sehr 
leicht  verwittert,  ^und  alsdann  ausgewaschen 
wird,  woher  das  Gebirge  von  aufsen  ein  loche-* 
richtes  Ansahen  erhält«   Nicht  i sehen  ist  derselbe 
eisenschüssig  oder  so   verdichtet»    dafs  er  in 
dichten  Kall^tein  iibergeht.    An  andern.  Orten 
erscheint  die  Masse  des  Gebirges  aus  fl:>rmlosei| 
Stücken  von  verschiedener  Gr^fse  zusammen^ 
gesezt,  so  dafs  9 wischen  den ,  nicht  genau  pas- 
senden, Brocken    verschieden    geformte  Zwtt 
tchenränme   entstehen «  wdche  leer«   4uv  dea 
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fteftemvHndea  zerfressen,  und  mit  einem  braun 
und  eisens^hürsig  geförhlen  Merkel  belegt  sind. 
Wirfl  diese  Masse  zusammenhängender,  weni« 
ger  löchemhi  oder  klüftig,  so  nähert  sie  sich  all« 
mählig  einem  diehten,  rauhen,  sandig  anzu- 
fühlenden Kalksteine,  von  matter  hellrauchgrauer 
Farbe,  und  verlauft  sich  in  den,  von  Freies- 
I^ABJRN  beschriebenen,  fiauchstein ,  bis  dieser 
leztere  endlich,  v^ie  einzelne  Trümmer  zwi- 
schen Orferode,  Frankenhain  und  Kamrierbach 
glaublich  machen ,  in  einen  hornsteinartigen  » 
dichten  Kalkstein  und  inStinksteiu  überzugehen 
scheint  Besondere  Erwähnung  verdient  eine 
Abänderung  der  zelligen  Rauohwacke,  welche 
ich  im  untern  Theile  des  grofsen  Haines ,  links 
der  Strafse  yon  Soden  nach  Kammerbach  fand« 
Die  Hauptmasse"  ist  im  Bruche  dicht,  matt» 
marmorartig  geädert,  bald  schwarz  bald  braun- 
jTOth,  und  schliefst  in  verschiedeiier  Stärke  ver- 
schieden gefornUe  Zellen  ein*  Diese  Zellen 
etHtullt  ein  höchst  leicht  zerreiblicher ,  feiner  , 
abfärbender,  grüulichbrauner,  bituminöser  Mer- 
gel (weicher  befser  Asehe  genannt  werden 
kann),  sehr^  fein  und  parallel  geschichtet»  so 
dafst  er  ein  höchst  ruhiger  Niederschlag  zu  seyn 
scheint,  Son^^rbar,  und  auf  die  revoluzionäre 
Bildung -Periode  hindeutend  j(  ist  es  jedoch,  dafa 
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diese  Scliicht  nieKt  durcli  alle  Zellen  in  elnef 
Ebene  liegen»  sondern  selbst  in  den  nächsteii 
Zellen  stumpfe  Winkel  gegen  einander  bilden^ 
so  dafs  ein  mannichfaches«  fr  über  es.  Verdrucken 
der  Hauptmasse  nicht  zu  verkennen  ist. 

Von   Schichtungen  ^  der  R^uchwacke  find^ 
man  nur  einzelne  und  undeutliche  Spuren >  z.  B^ 
an  dem  hohen  Mahlsteine  bei  Fränkenhain»  an 
einem  Felsen  unweit  des  Schafhofes  u*  a,  a.  0^ 
Der  besehex^swerthe ,    grofse   Qtterbacb  -  Steigt 
zeigt  nur    auf  seiner  Nordseite  Spuren  davoii^ 
auf  der   Westseite  hingegen   verschwinden  sie^ 
Dieser  isolirte,.mäx)htige  Fels,  von.  etwa  50  Fufs 
Höbe  und   70  ^Fufs  Länge i    w^ldi^r   die  Auf* 
merksamkeit  jedes  Reisenden  verdient»   drückt 
überhaupt  den  Charaktcfr  des  Rauchwackep-La- 
gers  sehr  grofs  aus*     Man  beobachtet  an^  ihm 
ül>erall   eine  regellose  Zu&amQienhäufiing   un- 
förmlicher Massen,  die  bald  zerfressen  und  lö« 
chericht  sind«  so  dafs  man  einl^ocb  durch  den 
ganzen  Felsen  sehen  kan^ ,  bald  dicht,  und  im- 
mer mit  entschiedener  Neigung  zur  Bildung  von 
Klüften,   Spalten  Und  Höhlen;    welche  leztere 
hier,  wie  an  verschiedenen  andern  Felsen,  schöii 
einige  Bedeutenheit  erreichen.  ^ 

Aufftr  kleinen  Parthieen  von  einem ,  mei^t 
durch  Eisenocker  y•r^nreimgtem.  lialkspathej 
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findet  man  keine  Gemengtheile^  eben  do  wenig 
Versteinerungen^  und  was  Einige  dafür  angesc- 
hen haben ^  war  theils  nur  eine«  diesem  Kalk- 
steine eigene»   sonderbate    Form  im  Gesteine, 
od^  gehörte  einem  jungem  Kalksteinlager  zu» 
An  £r2:en  ist  er,   den  geringen  Eisengehalt  ab- 
gerechnet» eben  so  leer»  und  die  Schwerspath« 
Stücke  9  welche  bei  Orferode  lose  in  seinen  Klüf* 
ten  liegen,  sind  wahrscheinlich  aus  dem  naheOf 
hoher  liegenden  Thonschiefer- Gebirge  losgeris- 
sen^   und  hier  zufallig  abgesezt  worden»     Die 
dichteste  Rauchwacke»  ohne  Locher  und  äöh- 
len,   hat  die  Eigenschwere  von,    2>767-       Mit 
5a]^säure  behandelt,   löste  sie  sich,  bis  auf  ei- 
nen unbedeutenden  Rückstand  von  0,011,  in  ge- 
wohnlicher  Temperatur,  vollkommen  auf.  Auf 
das  untere  Kalkgebirge  folgt  der  altere  Gyps,  J6- 
doch,  wie  fast  allgemein,  nicht  als  anhaltendes, 
zusammenhängendes  Ftöz,   sondern  in  einzel- 
nen Parthieen,   und  oft  nut  in  einzelnen  der- 
ben Blocken.    Er  liegt  in  dieser  Gewalt  unmit- 
telbar auf  dem  altern  Kalksteine  zu  Tage,  ohne 
jede  weitere  Üeberlagerung,  z.  B.  bei  Hundeis- 
hausen,  Frankershausen ,  Wolftcrode,  Weiden- 
liausen,   Hohne  und  Fürstenstein,  und  nur  am 
Fufse  des  Sandstein -Gebirges,  an  welchem  sich 
zwischen  Kammerbach  und  dem  ßransrode  die 
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Kohknstrasse  hinaufzieht,  bei  der  sogexiatuiiett 
fiaIben*Ha]>e ,  scheint  er  mit  einer  Lettenschichl 
unter  dem  )ungern  Sandsteine  hervorzugehen« 
Die  gtofsten  Hiagerungen  sind  bei  Wolfterode^ 
Fiirstenstein  und  Hohne.  Er  ist  gröfstentheils 
dicht,  feinkornig  und  milch weifs«  graulich  ut^d 
in  Alabaster  übergehend«  Nicht  selten  findet 
man  Ff*aueneis  mit  ihm.  Seine  Eigenschwerd 
=  2,278. 

Der,  auf  diesen  Gyps  folgende^  jüngere  oder 
bunte  Sandstein  bildet;  zwischen  dem  altera 
Flözgebirge  und  dem  Braunkohlenlager»,  eine 
wenigstens  300  ,bis  500  Fufs  mächtige  Schicht« 
Er  charakterisirt  sich  durch  sein  rothes»  thoni^ 
(et  Bindemittel  ganz  als  ein  feinkorniges«  leicht 
verwiuerodes  Gestein,  und  zeigt  sonst  nichts 
fiemerkenswerthes.  Seine  leichte  Verwitterungj 
und  die  darauf  folgende  Auswaschung^  sind  Ur« 
Sachen  der  zerrissenen  Form  seiner  Berge  ^  und 
dadurch  erhaltet  sie  das  mahlerische  Aeufsere« 
wie  z.  B«  der  Arenberg  zwischen  Soden  und  EU 
lershausen,  und  der  Fufs  der  Hörnkup^.  Aus- 
serdem hat  er  eine  bedeutende  Verbreitung  selbst 
gegen  Heiligenstadt  hin»  am  sogenannten  Höh-^ 
Berge»  wo  er  eine.  Mächtigkeit  von  Wenigsten.4, 
1500  Fufs  erreicht,  v  In  dieser  Kichtung  scheint 
er  bin  und  wieder  mit  Quader  «Sandstein  über« 
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Ugirt,  ^i6  die  mächtigen  StlsinMöekö  des  Hbli-: 
berget  unweit  des  alt^n  Schlofses  Hansteiü  (Teu- 
felskan^el)  an  diesem  Uiid  dem  Schlofse  Lud- 
wigstein bei  Werleshausen  zeigen  *).  Eigen- 
schwere  des  bunten  y  rideist  braiidröthen  Sand-^ 
Steines  =*=  3^300s  y  '  '      ■ 

Das  rothe  Thonlager  erseheint  niclit  inw 
inijr  da^  wo  det  bunte  Sandstein  voitt  Muschel- 
^alk  überlagert  wird,  noch  zufälliger  und  be* 
dingter  kommen  die,  ihm  ühtei'geordnete^  Ge- 
birgsarteil  ^  als  quarziger  Sandstein  ^  jüngeref 
Cryps  il»  s.  w.  darin  yoti  Aüfser  dem  Meisner 
lafst  sich  dasselbe  nur  an  der  sogenannten  Hörn-^ 
kuppe  bei  Allendorf  fecht  ansciiaulich  verfol« 
gen;  wo  es  mit  dem  jiingetn  Gypse  (mit  häu- 
figen«  wellenförftligeni  dünnen  Lag^en  von  Fa- 
sergyps  durchzogen)  zwischen  dem  Sandsteine 
und  Muschelkalke  (Weldhdr  lezter^  hier  in  be- 
sonders mahnichfahigen  Abänderungen-  ^  vor- 
i(ommt)  durchsezt)    der  Sandstein  aber  gegen 

den 


*)  Zwiscbea  Ludwigiteid  näd  Öbetriede^,  ia  dem 
Hohlwege  dicht  am  leztefn  Orte;  findet  man 
ein  Ausgehendes  j  welches , verhärteten  i  rothen 
Tboh  mit  Kalkspath  enthalt^  und  einer  nähern 
Untersiichuög  we)tth  seyn.mödhte. 


(      33      )    ' 

d«n  Fürstcnstem  hin  offenbar  Auf  altferm  Cyps , 
ufld  diesei^auf  äherm  Kalkstein  ^ufsizt  •).  Mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  lafst  sicl^ jedoch,  von 
Beobachtungen  am  Meisner  selbst  ausgehend« 
behaupten,  dafs  dieses  Thonlager  nicht  gerade 
da  immer  fehlt,  wo  es  zix  Tag  und  ohne  Auf* 
räumung  des  Gebirges  nicht  angetroffen  ^rd, 
denn  auch  am  Meisner  erscheint  es  nicht  deut** 
lieh  2u  Tag,  weil  es  von  dem  obern  Gebirge 
verschüttet  ist »  und  doch  trifft  man  dasselbe  mit 
dem  Jüngern  Gypse  und  mit  quarzigem  Sar^d- 
Bteine  in  den,  nach  Kohlen  getriebenen,  Stol- 
len, aufweiche  wir  weiter  unten  zuruck)(om« 
iö«n  werden«! 


*)  An£  diesem  Punkte  findet  in  der  petroKraplii« 
ichen  Karte  von  SaHKAitEK  em  offenbarer  Irr«» 
thum  statte  isd^m  das  Schlofs  FürsteiBteio,  wie 
die  in  der  ^ähe  desselben  sichtbaren  grotesken 
Felsen  zeigen»  nicht  auf  Sandstein ^  sondern  auf 
Bauch wacke  erbaut  ^  und  der  Gyps^  welcher 
onweit  desselben  gegen  die  Hörnkuppchin  vor* 
kommt  9  deutlich  älterer  |  und  kein  }Unferef 
Gyps  ifiU 

"■  Jahrgang.  ^ 


« 
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Der  jüngere  oder  Muschelkalk  bildet,  wid 
schon  erwähnt,,  ebenfalls,  vqm  Meisner,  beson« 
ders  geg^^  das  Eichsfeld ,  ausgedehnte  und 
mächtige  Gebirge  von  mehreren  hundert  Fufs 
Höhe«  .Er  4st  sehr  reich  an  Versteinerungen 
Mnd  Abänderungen»  &o  dafs  man  in  der  Hörn« 
kuppe  mehr  als  6  bis  1  von  den,  von  Freibs- 
L£B£N  (a.  a.  O.)  beschriebenem  ,  in  ihren  Schieb- 
langen  beobachten  kann.  Merkwürdiger  ist 
vor  allen  die  Lagerang  desselben  an  der  nord« 
östlichen  Seite  desMeisners  an  dem  sogenannten 
Schiefer-  und Dörnberge.  Von  Engsterode  aus« 
gehend,  beobachtet  man  auf  dem,  nach  dem 
Schieferberg  aufsteigenden,  Fufspfade  in  einem 
Wasserrisse  deutlich  sein  Aufsizzen  auf  buntem 
Sandsteine  scharf  begrenzt«  Gleich  auf  lezterU 
folgt  eine,  2  bis  2^  Fufs  mächtige,  Kalkstein- 
schicht, und  auf  diese  ein  Merg^elschieferflöz, 
1 1  bis  2  Fufs  mächtig,  alsdann  ein  Lager  dich- 
ten Kalksteins,  und  so  bis  zur  Höhe  von  eini- 
gen hundert  Fufs  immer  dieser  Muschelkalk, 
»  welcher  an  einigen  Stellen  die  oben  erwähnte, 
sonderbare ;  gegliederte  odex'  zapfenformtge 
Schichtung  und  Verbindung  erkennen  läfsL 
Höchst  merkwürdig  und  selben  ist  dennoch  das 
Erscheinen  einer  Mergel  -  und  einer  Gyps-For-^ 


> 
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ma^ioa  sowotil  im  altern  als  iiti  |ungerxi  Fiö22e« 
Ferner  findet  man  auf  der  Höhe  des  Dbrnbergs> 
iti  der  Riclitung  von  Südwest  gegen  Nordost« 
eine  lireite  Spalte  im  Muschelkalk  mit  Basalt 
ausgefüllt  >  ohne  fedoeh  einen  Uebergang  oder 
Zusammenhang  Beider  Gebirgsarten  ivahrzu« 
nehmen.  Auch  befindet  sich  am  Fufse  des 
Dörnbergs«  g^g^Q^  ^^  Branarod  hin«  ein  Mar« 
morbruch^  welcher  einen  schonen«  brekzien- 
artigen«  bunten  Marmor  liefert,  der  sehr  klüf^i 
tig  ist*  Bigenschwere  des  dichten  MuschelkaU 
kes  vom  Schieferberge  aes  2>600  und  mehr« 
Bei  einer  wiederholten  Zerlegung  lieferte  eri 

Oi838  kohlensaure  Ralkerde« 

0^Q2i  Kieselerde« 

0,112  Thonerde, 

0«028  £i*e^  ^tkd  Verluil« 

Üeber  die  Auflagerung  <)ei  Steinkohlen  -  und 
Basalt  -  Oebirgs  erhalten  'yvir«  durch  den«  am 
Meisner  betriebenen«  Bergbau  einen  VoUstän^ 
digen  Aüfscblufs«  Der«  an  der  mittäglichen 
Seite  des  Meisners  angeseitte «  fürhitchet » StoU 
^en  ist  in  der  Mitternacht  «Stund«  9  tJhr  fi} 
Achtel  aufgefahren«  und  2war  i 


3  * 
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in  Damraerde       •     .    , 
•>—  rotfaem  Sandsteine   < 

—  Letten     .    .     .    .    • 

—  weifsem  Sandsteine 
~  Letten  und  Sand 
'— •  Liegendem  ♦)  .     •     , 
^  bituminösem  Letten 


24  Lachten 

91     —  — 
4    .- » 

221 - 

40 

6 9/ 

64  —  ^ 

■■       I  ■  Uli     ■"*  t 

45Q  Lachter. 


Der  das«  gehörige  TVetter  ^  Stollen  ist  8  Lach« 
ler  höher  getrieben,  und  zwar: 

in  Dammtrde     .     •    •  23|  Lachten- 

—  rothem  Sandsteine«  73i    -^  —     , 

—  Letten  .  •  .  .  .  5i,  —  — 
-^  weifsem  Sandsteine  07  —  ^— 
•—  blauem  Letten    .    .  138i    —  — ' 

—  Triebsand      ♦    .    .       14| 

^        —  biituminösem*  Letten     79 

399s  Lachten 

\  • 

So*'weit  waren  beide  Stollen  getrieben  >  als 
man  die  Hoffnung  aufgab,  das  Steinkohienlaget 


*— »Wi 


*^  Unter  ^cm  Liegenden  versteht  man  am  Meisner 
einen  bituminösen  Letten  oder  Sand  mit  einzelnen 
4}uarzigen  Sandsteintrümmem  und  BlÖclcen. 


•  / 
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ZU  erreichen  *),   und  end}^ch  die  Baue  eingehe»  ' 

liefs.    .  .  .     .  - 

Der  an  der  Morgenseke  des  Meisners  ange« 
sezte  Friedrichs -Stollen  ist  aufgefahren^  in  der   > 
Stande  Orient  8  Uhi;  2^  Achtel : 

in  Damnierde       • '  •     •    «    •    •    •  24  L« 

—  weifsemundrothem Sand  (stein?)  IQO  — j 

—  Letten  und  Gyps 66  — 

—  hlauem  Leiten     ......  180  ~ 

—  hituminösem  Letten  und  Sand  ••  62  — 

—  Liegendem       .     ...     .    t    .     •  ,  24. — , 

—  Kohlen  (i.  J.  1798)     .     .    .    .  138  — 

.     674  L. 

D^r  Bransröder- Stallen  liegt  an  der  nord- 
westlichen Seite  >  und  beinahe  dem  Friedrich$- 
£tollen  gegenüber.  Er  ist  aufgefahren: 


*^)  Man  sehe  über  diese  Angabep  Sch^ub^s  Beschrei- 
bung des  Meisners.  *  Jüngere  N^ch^rjchten  kqvnte 
ich  nicht  erhalten^  welches  jedoch  für  den  bi^r 
Yorgesezten  Zweck  gleichgültig  ist,  Auelr  die, 
im  jesft  Wieder  betriebenen  Schwalbenthaler- 
Stollen,  welcher  ebenfalls  an  der  Morgensei(e 
«Qgese^t  ist,  durchge&hrene  Gebirgsartea  sind 
mir  nicht  bekannt,  dürften  aber  Atw^üi  im  Für» 
bacher-  und  Friedrichs* Stollen  aiuilog  seyn« 


T-v^wmmm 
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in  Dammerde«  Kallc^ und  Letten  tQ2  L, 

—  Liegendenci       »    t    .*     <    ,    *  /     18  — ^ 

~  Kohlen ,    t  *    »16  — 

also  bia  dahin,  wo  er  mit  dem 
Friedrichs«  Stollen  durchschlaf 

gig  wurde,       ,    ,    ,    •     •    •  ,    330  In 

Ferner  der»  unter  dem  BransrBder-StoUeQ 
herlaufende«  Wilhe]m«StoIIen^ ist  erst  17Q2  an« 
gefangen«  und  15  ^achter  tiefer«  als  ersterer, 
um  die,  unter  diesem  stehende«  Braunkohlen 
%\k  gewinnen«  Im  lahre  1799  waren  durqh^ 
fahren: 

in  Dammerde    ,♦,♦♦••      i?l  L. 
^  Kalkgehirg  und  Letten  ^   <    ,    27t    — 


III'  ■i«ij 


2831  L. 

Hieraus  ist  su  er$ehen«  wie  man  in  den 
dr^i  erstem«  im  Sandstein •«  GeMrge  ejngesezn 
ten,  Stollen .  dieses  erst  durchfuhr «  dann  jeder-» 
9eit  im  Thonlager «  jüngeren  Gyps ,  den  daa 
Lie^nde  konstituirenden  quarzigen  Sandstein,  ^ 
und  dann  endlioh  die  Steinkohlen  antraf.  Die 
heiden  lezten  Stollen  sind  im  Kalkgebirge  an-« 
gesezt,  und  man  erreichte  erst«  nachdem  man 
%s  durchfahren  hatte«  den  Letten  und  das  Lie« 
gende.  Dafs  man  den  jungern  Gyps  nicht  jeder-- 
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zeit  im  Letten  antraf,  ist  sehr  gewöhiili^K,  da 
er,  so  wie  der  ältere  Gyps,  niemals  in  zusam- 
menhängenden Flözz^en,  sondern  nur  in  ein- 
zelnen Stücken,  vorkommt* 

Noch  eine  sehr  bemerkenswerthe  Erschei- 
nung ist  die  der  Schaumerde  in  dem  kalkigen 
Letten  des  Wilhelm  -Stollens^  Sie  kommt  zwar 
aur  in  kleinen  Parthieen  und  Streifen  von  etwa 
6  Zoll  Stärke  vor;  demungeachtethleibffsid  eine 
Seltenheit  im  Jüngern  FIc>9.-K^,lkge}}irge>  da 
man  sie  bisher  blos  als  zufallig  eingesprengt  in 
Kauchwack^  fand  *)•  Sic  hat,  übrigens  eine 
Mäuerige  Textur;  ist  leicht  und.  abfürbend^ 
fühlt  sich  sehr  ^cart  und  seidenartigen»  wnd  ist 
vott  gelblich  -  w^ifser  Farbe  mi^  JP;erlmuttfr- 
GJanz. 

'  Das  Steinkohlen  *  Gehirgfi.  des  Meisters  ge«  . 
hört  nicht  weniger  zu  den  merkwürdigsten,  in- 
dem es  sich  sowohl  durch  die  Mannichfaltigkeit 
der  Kohlenartcn ,  als  deren  ^bedeutende«  bis  zu  ^ 
15  Lachter  steigende,  Mächtigkeit  ausge^eich- 

*)  Man  vergleiche  Leonbar»,  Merz  und  Kopp  syste- 
matisch -  tabellarische  Uebersicht  der  Mineral- 
körper etc»,  und  Frei bslbren  Beitrag  zur  Kennt- 
nifs  des  Kupferschiefer -Gebirgs«  It.  Th.  p.  8o, 


< 
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net  Das  Streichen  des  Kohlenflozzes  geht  von 
Morgen  gegen  Ahend)  sein  Fallen  hingegen 
i^t  widersinnig  j  nämlii^hgrofstentheils  in  7  bis 
8  Grad  gegen  Mittag.'  Höchst  unregelmäf^g 
ist  hingegen  daa  Fallen  des  Dachs  \  wovon 
auch  dä3  Muldenförmige,,  und  die  sehr  ver- 
schiedene Mächtigkeit  des  FlBzzes  herriihreti. 
Nicht  selten  fällt  nämlich  das  Dach  in  einem 
Winkel  von  50  •  70  Grad  gegen  die  Sohle »  so 
da&  das  Kohlenflöz  abgeschhitt'en  wird ;  es 
thut  sich  dann  in  der  entgegengesezten  Seite 
eben  so  bedeutend  wieder  auf»  und  bewirkt 
so  eine .  höchst  verschiedene »  abwechselnde 
Mächtigkeit« 

Die'  Gebirgslagen  folgen  vom  Scheitel  des 
ftebirgs  in  jenlirechter  Richtung  abwärts: 

1)  Dammerde, 

S)  GrünsteiH  tind  Basalt,  50  bis  80  Lachter 
mächtig/     •        ^ 

3)  Schwül  ( Kohienhlende) ,  eine  vori  wahren 
Kohlen  kaum  zu  unterscheidende  bititmi« 
nöse  ThonschicM»  \  bis  5  Fufs  mächtig» 

4)  das  Kohlenflöz  von  3  bis  14  Lachter  Mäoh« 
tigkeit »    nämlich 

a)  Stangenkohle,  1  bis  4  Fufs» 

h)  Glanzhcthle,  3  bis  Ift  Fufs  mächtijg» 
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c)  Pechkohle,   von  S  "Zoll  bis  S  |  FuCi 

mäcbtig« 

m 

d)  braunlidh"  schwarze,  feste  Braunkohl 

le,  3  bis  4  Fufs, 

e)  lichtebraune f  leichtere  Braunkohle,  4 

bis  8  Lacbter, 

f)  sogenanntes  Stockwerk,    oder  fossiles 

Holz,  von  6  Zoll  bis  4  Fufs  mächtig, 

5)  clas  Liegende,  oder  die  Sohle  des  Kohlen- 
flö2zes  / 

6)  Triebsand,^  LachteV  mächtig, 

7)  hlauer  Lttten ',  an  der  Morgenseite  des 
Berges,  mit  jUngerm  Gyps,  10- 1&  Lachter« 

8)  Mehr  ocler  weniger  loses  Sandstein  -  Ge* 
iirge,  einige  Lachter,  iind  dann  jüngerer 
Sandstein  bis  zum  Fufse.  des  Borges  auf 
der  Mprgenseite,  auf  der  Abendseite  aber, 
wie  flcbo9  erwähmt,  statt  dessen  Musch^l-^ 
kaUistein, 

Der  imfer  dem  Liegendefl  vorkommende 
Uaue  Letten  scheint  mitunter  Schieferthoa 
^nd  Sandschiefer  zu  seyn  *}♦ 


*)  Wahrscheinlich  ist  er,  yermSge  seiner  Undurch- 
dringliohkeit,  die  Ursache»  dals  das  Wasser  in 
cite,  über  ihn  lie^^ende,  Triebsand^ehichi  iriti, 
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th$  tdegende^.  welches  grSfstentlieils  noch 
mit  einem   bituminpsen  I^etten '  zugleich    vor-» 
kommt«    be$tQht  aus    einem   quarzigen   Sand- 
steine,  von  äiner,  vielleicht  wegen  des  enthal- 
tenden Bitumens^  sphwarzlich«,  mitunter  auch 
aschgrauen  Farbe.-    Er  ist  sehr  dicht ,   schwer 
zersprengbar,  und  häufig  mit  leeren,  scharfecki- 
gen,   gerieften   und   oft  länglichißn   Höhlungen 
versehen,  gleichsam  als  ob  er  organische,  bo- 
'  sonders  Pflanzen -Korper  eingeschlossen  habe; 
und  nicht  selten  findet  man  noch  Spuren  einer 
Art  veränderten  Holzes  von  weffser  Farbe  darinn« 
Er  hommt,   wie  schon   erwähnt,   nie   zusam- 
menhängend, sondern  trilmmerweise  vor,  und 
nur  selten  findet  man  einzelne  grofse  Blöcke 
davon»    mit    einer,    ihm    überhaupt   eigenen, 
glasurähnlichen,  glänzenden  Oberfläche,  auf  der 
Höhe  des  Meishers,  z«^.  über  dem  B'ransrode 
am  Bergmannspfad  dicht  über  dem  Schwalben- 
ihal,   und  m  der  Gegend  des  Viehhauses  u«  a. 
4.  O,  üher  d&nv  Basalte    Sein^  Eigeitiiehwere  ^v 
.  2,545- 

und  aus  dieser  die.  gewaltsamen  SioUenbruche 
und  Wasser  «  Ergiefsungea  bewirkt,  welche 
i>flers  nicht  ünbedeuteode  Verheeruegen  an- 
richteten. 
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Das  hier  sagenannte  Stockwerk  Besfelu  aus 
eiAem  braunen»  lichten»  sehr  zartfaseHgen > 
dem  Zedern  »Holz  ähnlichen  Holze»  oft  mit 
Aesten.  und  Knoten ,  und  läfst  sich  drechseln 
und  schneiden*  Ich  hesizze  ein  StücK  von  ei- 
nigen Zoll  Durchmesser  *  welches  inwendig 
längst  dem  Kerne,  in  Kiesel  oder  Quarz  ver- 
wandelt, am  Stahle  Funken  gibt,  während  es 
sich  an  der  Oberfläche  noch  leicht  schneiden 
und  abblättern  läfst.  Eben  so  findet  man  Stük« 
ke,  welche  bis  zur  wahren  Glanzkohle  über- 
gehen, und  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dafs 
fl*s  hiesige  Steinkohlen  •*  Lager  einer  grofsen 
nolz-Anschwenimung  seine  Entstehung  zu  dan- 
J^ca  habe. 

Die  BraunkoJilen  kommen  bald  dichter, 
feter  und  schwärzer,  bald  lockerer,  erdiger 
"nd  brauner  vor.  Erstere  Art,  die  sogenannte 
schwarze  Braunkohle,  ist  reicher  an  Brenn- 
stoff, hat  eine  braunlichschwarze  Farbe,  dich- 
^^»  schwachsi^himmemden ,  ebenen  Bruch,, 
^J^d  sizt  oft  «(1  der  Pechkohle,  oder  ist  von 
weser  in  Streifen  durchzogen.  Die  andere  Art, 
Qie  sogenannte  gemeine  Braunkohle,  hat  die 
Farbe  der  Umbra,  ist  zerreiblich,  abfärbend, 
*«Kr  leicht,  enthält  oft  wahres  Holz  (Stock- 
^verk),  reifet  beim  Trockenwerdon  stark  auf. 


\ 
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,  »  ^ 

imd-zerfRlk  leicht;  auch  sind  ihr  häufig  ScKw«- 
felkiestheile  beigemengt.  Sie  ist  am  Meisner 
«ehr  frequent,  und  vielleicht  die  einzige,  wor- 
auf sich  endlich  der  Bergbau  beschränken  mufs. 
Die  schwarze  Braunicohle »  i;nit  Annahme  eines 
schwachen  Glanzes,  hat  die  Eigenschwere  von 
li25Q;  die  braune  hat  1,230. 

Die  Pechkohle  unterspheidet  sich  von  der 
Ippwbhnlichcn  gar  nicht  Sie  kpmmt  nie  allein, 
sondern  immer  in  der  Mitte  des  Flözzes,  oder 
auch  eingesprengt  vx>r,  hat  verschiedene  (^rade 
der  Dichtigkeit,  und  bekommt  im  höchsten 
derselben  ein^n  vollkommenen,  muschlichen 
und  so  scharfkantigen  Bruch  ,^  dafs  er  wie  Glas 
sibhneidet,  und  mah  sie  daher  auch  Glaskohle 
nennt«  Nickt  selten  lafst  sie  noch  eine  deutli- 
che Holztextur  erkennen;  und  geht  so  in  die 
schwarze  Braunkohle  über*  Ihre ,  Eigenschwe- 
re ist  1,346. 

Die  Glanzkohle  weicht  von  der  Beschrei- 
hung«  welelie  die  neuern  Mineralogen  geben, 
nicht  ab.  Sie  ist  fast  immer  starkglänzend, 
und  mit  bunten  Stahlfarben  angelaufen,  und 
.geht  mit  Verminderung  und  Verlust  ihres  Glan- 
zes sowohl  in  Stangenkohle,  als  in  Kohlen- 
blende^  oder  den  hier  sogenannten  Schwül  über. 
Nach  angestellten  Versuchen  soll  sie  06,6  ver- 
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Irennliche  Stoffe,  2,0  Thoiierde  und  M  KieseU 
erde  und  Eisen  enthalten,  und  ist  zuweilen  mit 
Viuerigem  V  weifsem  Quarz  durchzogen,  Ihro 
Eigenschwere  =  1,438« 

Die  Stangenkohle  ist  eins  der  schönsten  fost 
silen  Produkte  des  Meisners ,  und  kommt  ehen« 

4  r 

falls  mit  den  gewöhnlichen  Beschreibungen  über- 
ein.   Ihre  4  bis  5  seitige«  häufig  |-|  Zoll  dicke,  ^. 
etwas  gekrümmte,  und  mit  den  Säulen  des  Ba« 
salts  viel  Aehnliches  habende,  stängliche  Abson- 
derungen, stehen  immer  senkrecht. 

Der  hier  sogenannte  Schwül  ist  offenbar 
nichts  anders  als  die  eigentliche  Kohlenhlende  *}. 
Er  läfst  sich  oft  von  der  Glanzkohle  nicht  unter« 
Khelden;  ist  schwarz,  starkglänzend,  häufig 
mi^uarzigem ,  erdigem  Beschläge  durchzogen , 
nicht  sehr  fest>  und  oft  bröcklich,  und  wird 
durch's  Glühen  braunroth,  ohne  bedeutend  im 
Gewichte  zu  verKeren.  Eine  festere,  ziemlicK 
«arte  Abänderung  von  schwarzgrauer  Farbe 
Aommt  auch  vor,  und  sizt  zuweilen  fest  am  Ba- 


*)  Man  vergleiche  Anfangigrüode  der  Mineralogie 
Von  SttCKOw,  IL  Theil.  S.  77.  Ferner  systema- 
tisch -  tabellarische  Uebersicht  der  Mineralkör« 
per  von  LeoNHARD)  Mbi^k.  und  Kopf,  S.  49» 
hfl  Glanzkohle ,'  und  |Uig.  §v. 
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/satt  Ferner  will  man,  unmittelbar  unter  dem 
Schwül,  in  d^r  klüftigen,.  Meinen  Stangenkohle 
nähre  Holzkohlen  gefunden  haben* 

tmAlWm»  k.m™.„  dl,  M.i.„erUche„ 

Steinkohlen  in  der  hier  diarg^estellten ,  Ordnung 
übereinander,  aber  nicht  immer  alle  Arten  und 
Abänderungen  zugleich,  und  in  gleicher  Mäch- 
tigkeit vor. 

Von  einem  angeblichen  Ausgehen  der  Koh- 
len auf  der  Höhe  des  Meisners,  in  der  Richtung 
zwischen  dem  Schwalbenthal  und  der  Kitzkam- 
mer»  so  wie  auch  unterhalb  der  le^tern,  habe 
ich  mich  nicht  vollständig  überzeugen  können, 
und  haute  das,  was  man  dafür  gelten  lassen  will, 
vielmehr  für  ein  Torflager.  Dafs  an  der  soge- 
nannten Laudsnbacher^^Öhle,  am  Westlicheft 
Abhänge  des  Meisners  über  dem  Dorfe  Landen- 
bachy  schwefelkieshaltige  oder  alaunhaltigeThon- 
lager  vorgekommen,  ist  bekannt,  undheifstdtese 
iSt^Ue  noch  jezt  die  alte  AlaUnhütte^ 

Endlich  verdient  ein  besonderes  Fossil  Er- 
wähnung,  werches  sich  auf  einer  alten  fietg- 
halde  utiwett  des  Schwalbenthaies  findet,  und 
bei  einer  1807  angelegten  Wasserleitung  in  Röh- 
ren entblöfst  wurde.  Es  besteht  aus  einem  isa* 
bellgelben,  ziegel •  und fieischrothen ,  itichtsehr 
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fttten  thofiartigea  Gestein  ^  welches  mit   dem 
Porzellan -Jaspis  von  dem«  nicht  sehr  entfern» 
ten,  Hirschberge  die  gröfate  Aehnlichkeit,  und 
wahrscheinlich  gleiche  Entstehung  hat.     DöcK 
ist  es  weit  weniger  hart«  gibt  am  Stahle  keine 
Funken«   und  hat  nicht  den«   jenem  eigenen« 
Glanz  des  Porzellans«^  wohl  aber  den  Bruch  des 
anglasirteh  Steingutes.     £s  kommt  dieser  After- 
Porzellan -Jaspis  auch  auf  den  Halden  des  Ha« 
bicliuwalder*  Kohlen  Werkes  vor;  jedoch  ist  er 
dort  schon  härtef«   und  häufig  mit  Abdrücken 
von  Fflanzentheilen  und  dergleichen  versehen« 
In  seiner  Begleitung  erscheinen  gan2  unverän« 
derte  Steinkohlen«  und  ein  Basalt«  der  alle  Spu- 
rcn  einer   starken    Yerauderung  an  sich  trägt« 
allerer  ist  äufserlich   braunroth«  und,  dringt 
<fiese  Farbe  bis  über  1  bis  6  Linien  tief  ein,  sehr 
*chwer,   mit  Mühe  zersprengbar«   im  Bruche 
dicht,  eben,  und  immer  von  matter,  schwärz* 
grauev  Farbe.  /Er  enthält  Drusen  (scheinbar) 
ttit  Olivin;  und  ein  anderes  eingesprengtes  Fo-^ 
>il>  das  aufgelöster  oder  umgewandelter  Speck« 
«tein  seyn  dürfte.    Ein  ähnlicher  Basalt  kommt 
am  Habichtswalde  vor  ^  und  es  leidet  wohl  kei- 
nen Zweifel ,  dafs  die  Entzündung  eines  Kohlen- 
Stollens  beide  erzeugt  habe« 


I 
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Die  ersten  Nachrichten  und  Versuche  auf 
den  Bau  jener  Kohlen  gehen  bis  in  darsJahr  1570 
zurück.  Es  war  eine  sehr  ffiückliche  Entdek* 
kung  für  diese  Gegend,  deren  Waldungen  schon 
damals,  durch  die  nahliegende  Saline  und  d^^ 
[^  Beilsteiner  Kupferwerk,  bis  zu  einem  Busohholz« 
Bestand  reduzirt  worden.  Man  hat  «ogar,  laut 
altern  Dokumenten»  schon,  im  Jahr  1779  Ver-» 
suche  gemacht,  diese  Kohlen  .bei  Glashütten 
und  zum  Kupfers<^hmelzen  anzuwenden  ,  ,und 
zum  Salzsi^den  wurden  sie  seitdem  immer  hau« 
üger  benuzt«  ^ 

Da  man  in  altem  Zeiten  fast  ausschlieüslich 
nur  die  Stangen-,  Glanz-  und  Pechkohle  aus- 
forderte, so  sind  diese  in  dem  langen  Zeiträume 
bei  der  starken  Konsumzion  bereits  beinahe 
ausgebaut   *),    und  man  ist  fast  blos  auf  die 

Braua-i 

*^)  Schon  in  den  Jahren  i  S79  bis  1  Coo  wurden  jajirlich 
^3o,ooo  bis  40,000  Mafs  Kiahlen  (zu  9  Kub.  Fufs), 
in  neuem  Zeiten  ebenfalls  3  5,ooo  bis  3 0,000  Mals 
verbraucht  y  und  über  die  Hälfte  der  Siedungs. 
Bedürfnisse  damit  bestritteo»  Man  kann  anneh« 
inen,  dafs  die  Masse  aller ^  bis  jezt  in  237  Jabren 
geforderten ,  Steinkohlen  wenigstens  5,92  5, 000  M» 
oder  53,33  5,000  Kuh.  Fufs  betrage.  In  den  leatea 

49  Jah- 


«  — * 

BräünkoKleii  Beschränkt;  Dät)ei  hätte  dieser 
ältere  regellose  Bergbau  deh  Nachtheil ,  dars 
das  Flöz  in  jedär  Richtung  durchwühlt  \TÜrdei 
und  man  jezt  sehr  bft  auf  solche  Stelleil  (alteii 
Mann  )  trifft ,  welche  hekahhtlich  iintner .  in 
Ansehung  dfer  Wettfer  für , den  Bergbau  ichr  ge- 
fährlich sindi  also  leichi  abzusehen  ist;  wie 
sehr  das  Werk  in  Rückgaiig  kommt  ^  und  wie 
leicht  es  erlöschen  i  öder  Tielrhehr  die  indmer 
mehr  steigende  Kosten  liicht  m^t  fersei^zen 
tnöehtdi 

Das   vheit  500  h\i   S6Ö  Füfs  ihächlige  Bd^ 
Salt'  und*  G^rünsteinlager   des   Meishers    beur- 
kundet in    großen  Zügen  die  hahe  Verv^andt 
Schaft  beider  Gebirgärten  i  tihd  thän  kann  die- 
stlbcri  niciht  leicht   atrl  ^ineiii   ariderit   ÖHe  SGi 
'nächtige«   so  tiahe^  und  vorzüglich  in  io  äilut- 
iich  und  gröfs  äusgedrü^ktieh  Charakteren  bei- 
simmeh  finden.-     Der  eigentlich^;   t^inie  Bä^ali 
&idet  sich   hiir  iri   i^iA  tieferii  Stelleü  des  Lai- 
gers;   Et  ist  Aäiili;  ]€  fAn^i^  it  isi;  d^stö  dich- 
ter üäd  ^beh^^.im  Etliche;   feitikörnig;    sehr 
«thwer  zerspreh^bar;    Scharf karitig;  vöä  mat- 
ter;   bläülichschwärz^t    vfhd   duiikeigf KtiUcher , 

49  Jahren  At$  Betriebs  würden  aUem  2;466»666 
Ivlafs  zu  9  Kasselief  Kabi]^-Fufs  gewonfi^ii. 

li  •  Tdhrgang.  *» 
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Farbe.  Er  enthält  oft  Zeölith,  Speckstein  und 
Olivin  eingesprengt»  leztern  aber  in  unbedeu- 
tender Menge  gegen  den  Rasalt  des  Habichiwal* 
des. und  gegen  andere  Ba$alt-  Gebirge.  *So  wie 
sich  der  Basalt  gegen  die  höhern  Punkte  mehr 
dem  Grünsteine  nähert,  wird  sein  Bruch  unebe«* 
ner,  und  entfernt  sich  mehr  von  der  blaulich- 
schwarzen  Farbe.  Diesels  nimmt  immer  mehr 
zu»  bis  man  endlich  das  Gemenge  von  Hörn- 
.blende  und  .Feldspath  genauer  erkennt.  Die 
Form  der  Hornblende -Krystalle  läfst  sich,  un- 
geachtet sie  oft  mehr  als  1  bis  2  Linien  Durch- 
n^esser  haben,  nicht  genau  bestimmen,  noüh 
weniger  aber  die  des  Feldspathes,  indem  er 
d^rch  die  Menge  der,  ihn  in  jeder  Richtung 
durchsezzenden  und  ^ich  kreuzenden.  Hörn* 
blende-Nadeln  an  einer  regelmäfsigen  Formung 
gestört  worden  zu  seyn  scUeint.  Bemerkens- 
werth  ist^  dafs  in  dem  dichten,  schwärzlichen » 
Griinsteine  des  Meisners  Feldspath  and  Horn- 
,  blende  erst  dann  getrennt  erscheinen,  und  sich 
erkennen  lassen,  v^enn  Verwitterung  statt  gefun- 
den. Schon  in  dichtern  Arten  des  Gritnsteines 
findet  man  zuweilen  kleine,  leere  Löcher  öder 
Höhlungen.  Diese  werden  in  dem  zu  oherst 
liegenden,  aus  schönen,  deutlichen  Krystallen' 
gemengten,    Gesteinen  noch  gröfser,    uqid  sind 


I 
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von  einer  matten,  gi^ueiii' porösen >  und  in 
Uornbleode  übergehenden  IVIasse  *)  umschlos- 
sen, welche  leztere  unverl^ennbar  dem  Mandel- 
steine sich  nähert,  den  man  zuwdilen  auf  der 
Höhe  des  Meisners  findet  Dieser  oberste  Grün^ 
stein  ist  sehr  schwer,  besteht  im  Gemenge  über  f 
aus Hornblende-Krystallen,  durch  deren  drüsige^ 
Zusammenfügung  derBruch  nie  regelmäfsig  wird* 
Er  ist  besonders  im  Verwitterungs^i- Zustande  'öf- 
ters eisenschüfsig,  und  gibt  am  Stahle,  einzelne 
Funken.  Das  SchUckenahuliche  des  Mandel* 
sliines  rührt  übrigens  von  einem  starl^en  Eisen- 
tjehalte  her.  Die  Eigens chvv^ere  des  reinen  und 
dichtesten  Basalts  am  Meisner  beträgt  2,916 ;  die 
des  obersten  Grünsteines  mit  deutlichen  Krystal- 
W  2,714  j  der  dichtere  Grünstein  vom  Lust- 
iäuschen  2,804,  und  der  schwärzliche,  in  wel- 
chem kein  Gemengtheil  mehr  zu  erketinen  ist^ 
2,784, 

Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  des  Basalts  und 
des  Grünsteines  sind  verschieden,  und  |i;on;ien 
^ö  den  steilen  Abhängen  dieser  Gebirgsart,^  vor- 
züglich auf  der  westlichen  Seite  bei  der  soge- 
nannten Kitzkammer  ,    auf  östlicher  aber  ,j  an 


^)  Diese  hat  man  fatsehlicb  für  das  Bindemittel  des 
Feldspaihes  und  der  Hornblende,  gehalten« 


s. 


\ 


I 
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der  Stinkstein$ wand  *)  >  an  der  Kalbe  und  dem 

Weisensteine ,    alles   vielbesiuchte ,   interessante 
Punkte^  an)  deutlichsten  beobachtet  werden. 

Die  Kizkammer,  gegen  100  Fafs  hoch, 
besteht  aus  lauter  schönen,  meist  fünfseitigen 
Basaltsäulen ,  welche  in  einem  spizzen  Winkel 
aus  dem  Berge  gegen  den  Horizont  aufsteigen, 
oft  20-  30  Fufs  läng  sind,  und  durch  ihr  öfte- 
res Zerklüften  ^in  mächtiges  SteingcröUe  gebil- 
det haben  *•).  Eine  Geßirgsspalte  hat  diesem 
Fels  den  Namen  gegeben. 

Ein  anderer  sehenswerther  Punkt  ist  die 
Halbe t  ein  sehr  bedeutendes,  hohes»  steiles 
Gerolle  von  Basaltblöcken.  Diese  Erschemung 
ist  wohl  überhaupt  an  keiner  Gebirgsart  so 
gewöhnlich ,  als  am  Basalte,  welcher  eine  ur- 
sprüngliche Neigung  zu  Absonderungen  und 
Zerklüftungen  hat,  deren  Folgen  dann  sehr 
häufig  zur  Voraussezzung  gewaltiger  und  zer- 
trümmender  ßevoluzionen  verleiten.  Gröfsten- 
theils  folgen   diese  Klüfte   einem  eiseinfarbigeii 


*)  Wober  dieser  unpassende  Name  für  einen  Ba- 
saltfels  rührt,  ist  räthselhaft 

y '  **)  Sehr  schön  und  treu  abgebildet  findet  man  die- 
sen Fels  in  Scravb's  Beschreibung  des  Meisners« 
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und  ockerarligen  Beschlag»  welcher  das  Gestein 
in  so  vielfältigen»  sich  oft  durchkreuzenden 
Richtungen  durchsezt»  dafs  beimt Zerschlagen 
selten  ein  frischer,  von  diesem  Besqhlage  rei- 
ner, Bruch  entsteht,  welche  Erscheinung  auch  , 
an  andern  Gebirgsarten ,  z.  B,  am  Jüngern 
Thonschiefer  9  häufig  ist 

Der  merkwui'digste  Punkt  ist  unstreitig  der 
sogenannte  TVeiseristein ,  dessen  höchster,  Theil 
heim  Lustkduschen ,  der  tiefste  der  Altarstein 
benannt  wijrd.  Diese,  beinahe  senkrechte <  ei-  ^ 
nige hundert  Fufs  hohe,  FeUwand  besteht  oben 
aus  eioeni  sehr  sphönen,  dichten  Grilnsteine, 
in  welchem  Hornblende  und  Feldspath  noch 
deutlich  zu  unterscheiden  sind ,  erstere  aber 
»ro  Gemenge  hei  weitem  vorwaltet.  Der  tiefste 
^uiikt  dieser  Felswand  hingegen  ist  aus  dich« 
iem  Basalt  zusammengesezt,  der  eine  bläulich- 
whwarze  und  schwarze  Farbe  bat  j  schweir 
zersprenghar,  und  in  Stücke  von  verschiede- 
ner Form  zerklüftet  ist.  Aus  solchem^ßasaUe 
kesteht  der  grofse  Felsblock,  welchen  .man  der 
Aehnlichkeit  wegen  den  Altarstein  ntnnt.  ün-^ 
ter  den,  am  Fufse  dieses  Berges  voriindlichen, 
zahllosen  Bruchstücken,  oder  Gerollen,  findet 
man  nicht  blos  Grünstein  und  Basalt,  sondern 
hauptsächlich   auch   den  Uebergang  beider,    in 
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einem  Basaltisclien  Gesteine;  und  es  ist  also 
keinem  Zweifel  unterworfen^  dafs  Grünstein 
und  Basalt  in  den  allmählichsten  Abstufungen 
in  einander  übergehen.  Diese  hohe  Wand  ist 
in  vertikajer  Richtung  häufig  zerklüftet»  Und 
hat  dadurch  ein  säulenförmiges,  trepp^nähnU« 
ches  Ansehen,  das  div*ch  eine  üppige  Vegeta- 
zion  in  den  Spalten  und  Rissen  des  Gesteiaea 
verschönert  wird« 

Eben  so  verfolgt  man  in  ungleichen  Zwi« 
schenräümen  horizontale  Absonderungen  (von 
eigentlichen  Schichtungen  verschieden),  welche 
^  stellenweise  nahe  zusammenstehen,  iijia  daher 
die  Veranlassung  zu  den  flachen,  plattenförmi« 
gen  Basalttrümmern  abgeben.  Der  nicht  weit 
davon  entfernte  Frau  "Hotten 'Teich  verdient 
kaum  diesen  Namen,  und  ist  ein  höchst  unbe« 
deutender  Sumpffleck  von  etwa  30  Schritt  Durch« 
messer,  in  dessen  Mitte  einige  Fuls  hoch  Was- 
ser steht« 

Die,  hinter  der  Bergbedienten •  Wohnunjf 
befindliche ,  imeigentlich  sogenannte  Stinksteins* 
Wand  ist  ein,  im  Verwitterungs- Zustande  be« 
findlicher,  Basaltfels,  an  welchem,  wie  an  vie« 
len  Orten,  unter  gleichen  Umständen  der  ge* 
fieckte  Basalt  vorkommt.      Er  verliert  htebei 
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einen  grofsen  Theil  seiner  Festigkeit  und  FarLe, 
welche  lichter ,  bläulich-  und  as<^hgrau  wird. 
Im  Bruche  ist  er  uneben ,  mit  vielen  konvexen 
und  konkaven  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
von  verschiedener  Gröfse,  und  mit  hellasch- 
grauen,  rundlichen  Flecken,  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Erbse  ^  über$äet,  welche  beimAn« 
hauchen  des  Gesteines  erst  recht  aus  der  dunk- 
lem Masse  hervortreten.  Mancher  Basaltblock 
ist  nur  1^  bis  2  Zoll  tief  gefleckt,  innen  aber 
vollkommen  dicht  und  schwarz. 

Ohne  dafs  wir  in  geologische  Spekulazio- 
»en  und  Theorieen  uns  wagen,  und  die  man« 
nichfaltigen ,  individuellen,  Ansichten  Einzelner 
iiW  diese  Schöpfungen  bestreiten  wollen,  sey 
«»vergönnt,  hi,er  eine  unbefangene  Ansicht  über 
diese  Gebirgsbildung  folgen  zu  lassen. 

So  vielfaltig,  und  in  so  verschiedenartigen 
Richtungen  man  nämlich  auch  bis  jezt  das  Stein- 
kohlenflöz des  Meisners  durchfahren  hat,  so 
ut  man  doch  noch  nirgends  auf  eii;ie  Stelle  ge- 
kommen« wo,  wie  die  Vulkariisten  annehmen, 
der  Basalt,  durch  unterirdische  Feuer  geschmol- 
zen, die  unteren  Gebirgslagen  durchbrochen, 
tmd  sich  über  dieselben  verbreitet  habe,  und 
<liese   OefFnung  (Krater),  aus  welcher   ein  so 


mächtiges  Basaltlager  aiisgienge»  liLonnte  docl^ 
keineswegs  unbedeutend  seyn.  j^war  hat  der. 
würdige  YoiCrT  diejenigen  Stellen  daiür  anneh- 
men wollen,  wo,  wie  oben  erwähnt.  Hängen- 
dem, und  Liegendes  des  Flözzes  hxit  einander 
schaaren^  allein^  man  hat  bei  dies^en  an  kei- 
i]ien%  Funkte  die  iSiöle  verloren,  und  das  EIÖ2 
thut  sich  auch  imniei:^  ii^  geringer  Entfernung 
davon  wieder  Auf;  £^  muf&te  auch  beim  äl« 
\j^r^  B^gbaq,  wo  m^n  stets  nur  die  obig^ 
|>es$ern  I^hlei^  b,au|e^'(xfter  vorkon^men, 

Ferner  bleibt  es  unerklärhar,  wie  sich  auf 
diesem  Wege  die  flüf$ig«  Basaltmasse  gleich- 
markig  über  dern  mächtigen  Lager^  angeschwemm-< 
ten  Holzes^  *)^  welchem^  da^  Steinkohlenftöz 
unstreitig  sein  Daseyn  verdankt,  hier  bis  an 
den  Rand  des  Gebirges  hätte  «ausbreiten,  und|^ 
ohne  an  dessen  Abhang  herunur  zu  fliafs^n^ 
vielmehr  stalle,  wandformige  -^bhänge  vo^ 
mehrern  hundert  Eufs  Hohe  bilden  können« 
Dieser  flnvyurf .  drangt  sich  bei  dei;i  meist^i^ 
Basalt- Gebirgen  dein  Beobachter  auf,  deni\^  ef> 


»7^ 


t)  pie  Plattfpim^  guf  der  Höhe  des  Meisners  e^ihäht 
allein  einei  F)«[cbft  voja,  273i,oao  QuadratTLackter.^ 
jede  ?ii  49  Ka^s^elJe:?  Q^adr^tf^l^s. 
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mh\  überall  den  Basalt  die  höchste  Spizae  der 
Bergft  einnehmen y    und  ihn  hier  steile,    kegel* 
förmige  Massen  bilden^  eine  Erscheinung«  wel- 
che ^eder  n^it  brennenden»  noch  mit  erlos.chen 
nen  Vulkanen  verträglich  i§t.     Denn  bei  ihnep 
ergiefst  sich  nicht  allein  die  Lava  gröfstentheils 
aus  O^ffnungeii  am  Fufse  desitraters,  sondern 
wenn  auch    zugleich    de^    leztere   überströmt , 
verbreitet    sich    die    glühende,    jlüf^ge   Feuer» 
masse   jederzeit,    den  Qesezze^   de$   Flüssigen 
gemäCs,  nur  nach  den  tiefer  liegenden  ^unhteQf 
in  eine  meilenweite  Entfernung   und  mit  steter 
NeiguzLg  zur  Verflächung^    Noch  weniger  kommt 
die  Feuertheorie  mit  der  inI)^er^  B^esc^affenhe^t 
de^  M^isper^  über^i^*}    l^ier  findet  man,  wie 
schon  erwähnt  JK  kry«^tallini$,ch^ «  drHaige  Gemei^« 
ge  Fon  Foss-ilien,  welche  de^:  Wirkung  des.F^uer« 
nicht  w^ders.tand^il   haben  würden «    u^d  ^ic^ 
l^ur  auf  iiassen^ .  Weg^  bilden. konnte, 

Dafs  während  der  Bildung-Periode,  de«  Ba- 
salts vulkanische  Ausbräche  und  Revolusüonea 
gleichzeitig  statt  gefunden  haben  mögen,  dar« 
über  lassen  viele  Gebirge,  namentlich  im  Fuldai- 
sehen »  keinen  Zweifel  übrig ,  doch  waren  diese 
nur  Ertlich,  und  nicht  allgem^ein,  so  wie  es 
ausgemacht  isün  ^^f^  zwei>  bis  zur  Täuschung; 
ähnliche^!  liörper  einen  höchst  Verschiedenheit 
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Ursprang  and  hochsl  verschiedene  Bestandtheile 
und  innere  Beschaffenheit  haben  können» 

Betrachtet  man  die  vielen ,  ^mmer  sehr 
steilen ,  spizzen ,  und  nur  auf  Gipfel  ho- 
her Berge  beschränkten.  Basaltkuppen,  von 
meistens  geringem  Umfange,  verbunden  mit 
dem  Krystallinischen  des  Gesteines  selbst,  so 
stellt  sich  eine  Erscheinung  im  Grofsen  dar, 
welche  wir  im  Kleinen  sehr  häufig  beobach- 
ten, nämlich  das  Be^nnen  und  Ausgehen  der 
'Krystallisazionen  auf  und  von  Erhabenheiten. 

Wir  versinttlichen  uns  hiedurch  jene  auf- 
fallenden Erscheinungen  weit  leichter  ,  und 
vor  allen  andern  auch  die,  dafs  einzelne 
Basaltblocke  auf  isolirten  Höhen,  und  so 
weit  von  andern  Basaltbergen  vorkommen, 
dafs  keine  vulkanische  Kraft  sie  dahin  zu 
schleudern  im  Stande  war,  und  endlich,  so 
wird  uns  hiedurch  auch  die,  nicht  selten  in 
€in  und  demselben  Basalllager  verschiedene» 
Richtung  der  Spulen  u«  s«  w.  verständlich. 
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Geognos tische   Beobachtungen 
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das    t7ebergang8  -Gebirge 

in    Tarentaise 

und   in    andern    Theilen    der    Alpen -Kette» 
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jjit  Naturforscher  haben  von  jeher  zwei  Ifla$* 
senvon  Gebirgsarten  unterschieden :  Urgebirge, 
in  welchem   man  keine  Spur  von  Ueberresten 

*)  Nach  Journal  de$  Mines.  N'.  i3>r^  p.  32i  fi.  — - 
£inen  gedrängten  Auszug  findet  man  bereits  im 
Taschenbucfae  IV.  Bd.  S.  267  ff.  Das  Interesse» 
"welches  dieser  Aufsax  in  geogoostischer  Hinsicht 
gewahrt,  wird  die  ausfuhrliebe  Mittheiluog  recht« 
fertigen.  ^^  „^ 
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ofganisolier  Korper  findet,  und  Flözgebirge, 
welche  dergleichen  aufzuweisen  haben.  Erst 
feit  zyvlpinzig  Jahren  ist  e§  von  Wei^nph'«  und 
andern  deutschen  Geognosten  als  eine  Noth- 
wendigkeit  erkannt  worden ,  zvyiachen*  bei- 
den Klassen  noch  ein6  .  dritte  einzuschalten 
welcher  mati  den  Namen  Uebergangs- Gebirge 
beigelegt  hat;  weil  sie  gleichsam  den  Ueber- 
gang  aus  dem  ür-  in  die  Flözgebirge  bildet. 

Diese  Klasse  gewinnt  um  desto  mehr  Wich- 
tigkeit, /Weil  man  in  ihf  sehr  reFche  Erz^Nie- 
4erlagen  findet. 

Nach  den,  Jjis  jezt  hinsichUioh  der  Ueber- 
ffangSf  Gebirge  angestellten,  Beobachtungen  be- 
stehen dieselben  aus  folgenden  Gesteinen  i 

a)  Kalkstein,  theils  kornig,  theils  dicht,  häu- 
fig yon  Gängen  d.urchzogcin,  welchen  eine 
lichtere  Farbe,  als  dieser  Gebirgs^rt  eigen 
ist,  und  4^^  "^U  derselben  gleichzeitig  ge- 
bildet zu  seyn  scheint. 

li^  Brekzien,  qms  Bruchslück^n  ur^nfänglicher 
Geateinet,  durch  ein  glimmerschief erartiges 
fiindemitte)  zu&amm^ngekittet  f'Grauu;acfte^. 

0  Thanschiefer ,  etwas  gliramerig}  er  steht 
in  naher  Beziehung  zu  der  unter  (b)  auf- 
geführten Gebirgsa^t,  welche  er  auch  sehr 
häufig  begleitet*  (T>er  Grauwackenschiefer). 


V  N 
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ü)  Ein  tlörnblende ".Gestein^  trntef  derii  Nä« 
men  Trapp  ^  Grünstein  od^r  Cotnierin^ 
bekannt«  In  dei^  nachstehenden  Abband-« 
lung  soll  es  mit  dem  seulezt  genannten  Na^^ 
nicn  bezeichnet  werden  *)• 

ej  KohlenUlende* 

M/in  weifs »  däfs  die  Üeberreste  aiis  dem  » 
Pflanzen«  und  Thierreiche  in  der  Uebergangs« 
Formazion  zuetst  erscheinen«  Aber  sie  finden 
sich  hier  selten^  und  sind  gewöhnlich  nur  in 
den  obem  Schichten  >  welche  gleichsam  das 
Fl'özgebilde  begrenzen ,  zu  Hause«    * 


*)  Ich  werde^  da  ich  immer  noch  iii<:ht  mit  Gewifsbeit 
tu  bestimmen  -wage^  welchen  Begriff  die  Fran* 
iosischen  Oeognosten  mit  der  Betienniing  Cornäen* 
ne  verbinden 9  mioh^ dieses  Namens,  und  kei- 
ner Verdeutscbün^  desselben,  bedien eti,  um 
nicht  zu  neuen  Irrthiiknern  den  Anlafs-  darzu- 
bieten. Der  geögnostischen  Sehule  Frankreichs^  ' 
gebricht  es  noch  in . gai^  vielen  Punkten^  zumal  - 
was  die  Nomenklatur  betrifft,  an  der  Wün«^ 
ichenswerthen  Genauigkeit.  Man  vergleiche,  na^ 
mentlieh  was  ihre  Cöfn^ennes  betrifft^  Bso-« 
CRAHT'a  traiti  de  minärtilogie.  T.ILp.  573ti.  583« 

D.  H, 
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Dafs  die  Aipen  Uebergangs  ^  Gebirgsarten 
.aufzuweisen  habend  dieses  90U  im  Verfolg 
des  Aufsazzes  bewiesen  werden.  Die  Geogno- 
sjten.  Deutschlands  haben,  sie  schon  in  Salz- 
bürg  und,  Tyrol  aufgefunden»  und  Saussurb 
war  der  erste  9  welcher  sie  in  der  von  ihm 
untersuchten  Hälfte  der  Alpen  beobachtet  hat- 
te, indem  er,  als  allgemeine  Norm,  an  den 
Grenzpunkten  des  Ur-,und  Flözgebirges  sehr 
häufig  Uebergangs  •  Gesteine  (  Brehzien  )  sähe* 
Aber  von  ihm  haben  wir  keine  gcfnaue  Be- 
stimmung über  die  Gebirgsarten  erhalten,  wel- 
che <  sich  den  Uebergangs  -  Gesteinen  beigesel- 
len, um  das  Uebergangs -Gebilde  zusammen« 
zusezzei^*  Er  hat  uns  nicht  die  Gesammtheit 
der^  Merkmale  kennen  gelehrt,  wodurch  sie 
sich  von  den  Gjebirgsarten  der  Urzeit  unter- 
scheiden^ noch  die  Beziehungen  nachgewiesen« 
in  welchen  sie  zu  ihnen  stehen. 

Die  mittlere  Abtheilung  der  Alpen,  wel- 
che zugleich  die  erhabenste  ist,  und  den  Was- 
sertheiler  zwischen  Prankreich  und  Italien 
macht,  besteht  /lus  uranfanglichen  Gebirgsar- 
ten, oder  aus  solchen,  welche  ihnen  minde- 
stens scheinbar  angehören.  Aber  '  im  Westen 
auf  der  Französischen  Seite  ist  diese  Zentral- 
kette,  ,  ihrer   g;anzen   Länge   naoh ,     von  den 
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I 

Ufern  des   Meeres    bis   in    die  Schweiz   vlnA 

weiter  hin  9   durch  Flözgebirge  begrenzt.      Die 

Irgebirgsketle  unterscheidet  sich  deutlich  von 

<ier,  aas  Flözgebirgsarjten  zusammengesezten, 

sowohl   durch   die   Natur    der   Gestein«,    aus 

welcher  sie  gebildet  sind»  als  durch  ihre  Schieb« 

lung  und  die  Formen- Verhältnisse  iljrer  GipfeU 

In  der  Urgebirgskette  herrscht  eine  grofse  Man*. 

nichfahigkeit  in  den  Gesteinen ,  von  denen  viele 

m  krystallinischen  Elementen  bestehen.      Da« 

Wogegen  hat  die  Kette  der  Flözgebirgsarten  fast 

Dichu  als  dichten  Kalkstein  aufzuweisen,    der 

näufig  viele  Versteinerungen  enthält,  zumal  an 

<lenjemgen  Punkten,    welche   von   dem  Urge»- 

l^irge  am  weitesten '  entlegen   sind.      Die   eine 

entschliefst  viele  Erzlagerstätten  •,  in  der  andern 

^t  iaum  eine   Spur   davon   zu  sehen%    ,  Fn   je- 

^«f  ist  fast   immer  eine   deni  Vertikaleil  nahe 

«ommende   Schichtung    bemerkbar,     und    die 

Sckichten  streichen   aus  N.  O.  in  S.  W. ;    bei 

™tser  herrscht  im  Allgemeinen  horizontale  La* 

prung.  Die  ürgebirgskette  zeichnet  sich  durch 

Jpizze,  über  die  Masse  der  Gebirge  sehr  erha* 

"«nc  Gipfel  aus,    ferner  durch  jähe,   aber  nie 

Vollkommen  setikrechte  Abfälle;    die  Kette  der 

flözgebirge  ist  dagegen   durch  meidi  abgeplat* 

toe,  w^nig  hervorragende  Gipfel,  so  wie  durcji 


\ 
\ 
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ülnkrechte  Abfalle' kenntlich.  Zudem  sind  iiei^e 
Kelten  durch  Thälec  gar  häufig  geschieden; 
(Hieher  gehören  das  grofse  Thal  der  Rhone 
im  WalHserländi  das  der  Isere»  vdn  Gonflans 
his  Grenoble  ti.  s*  w. )  Indessen  gibt  es  Stel- 
lerl^  wo  die  Flözgebirg»K)3ttä  sich  bis  über 
die  Seiten  der  Zentral«  Kette  hinaus  erhebt« 

In  der^  bis  jezt  allgemein  als  der  Urzeit 
atlgehörig  betrachteten«  Zentral  -  Kette  ist  das 
ijebergangs-  Gebilde  aufgefunden  vsorden;  Der- 
jenige TheU  des  Mont- Blaue -Departements, 
welcher  vordem  unter  dem  Namen  der  Taren- 
taise  bekannt  war^  ist  fast  ganz  aus  Gesteinen 
Eusdmmengesezt,  welche  unbestritten  den  Er- 
zeugnissen der  Üebergangs- Periode  angehören. 
Sie  iindeil  sich  abet  auch  in  andern  Theil^n 
des  Alpen -Gebirges^  wie  man  bei  sorgsamer 
Vergleichung  der  Angaben  von  Saussurb  siehti 

Die  Vormdligd  Grafschaft  Taf€$ntäis6  be^ 
greift  das  ganze  Thal  der  obern  Isere,  vofiJ 
Gonflans  an  biisi  zu  d^m  Punkte^  M'O  der  Flufs 
entspringt^  Geht  maii  stromaufwärts  von  Gre^ 
tioble  aus^  so  sieht  man^  dafs  sie  ein  breites 
Thal  durchschfieidet»  welthes  ungefähr  aus 
eS*  W«   nach  N.  0.  ziehte    Allein   bei  ConHand 

ändert     I 


i 


(     68      ) 

äpdert  äle  liiere  plözlich  ihr^n  Liauf^  i&deiii 
sie  sich  nach  S^  O.  wendet.  Alsdann  wird  der 
Flufs  in  ein  überaus  schmales  Thal  eingcer^t, 
wo  er  bieinahe  den  ganzen  Boden  einnimmt. 
Dieses  Tl^al  ist  es,  welches  den  Namen  Taren^ 
taise  führt»  Es  erstreckt  sich  unter  vielen  Kriiiii« 
roungen  bis  zum  Fufse  des  Berges  Iset'an,  eu 
»ige  Stunden  vom  Mont-Cenis  entlegen.  Ali 
verscniedeneni  Funkten  theilt  sich  die,  Ta^en-^ 
lalse  in  meHrere.  Thäler>    wovon  einige  eine 

nicht  unbedeutende  Weite  habeti.     Die  Taren- 

'  •     '  '   >       '  .    •  • 

laise  wird  nach  Öi  durch  die  Zentralkette  der 
Alpen  begrenzte  vom  Col  de  la  Seigne  an  und 
vom  kleinen  St«  Bernhard  bis  zürn  Mont-lse- 
r^nj  eine  Länge  von  ungefäKr*  lö'  Stunden. 
^ine  hohe  Gebirgskette,  welche  sich  an  die 
Zentralkette  anlehnt,  von  der  «le  eine  Ver- 
zweigung ist,  l^cheidet  sie  nach  S.  hin  von  der 
Mauriennfe.  lii  N.  trennt  sie  eine  ähnliche  Ketie 
voni  dem  Thäle  von  Beaufort  und  von  Faucig- 
ny,  urid  beide  Ketten  endigen  plözlich  auf  bei- 
<l€n  Ufern  der  Isere  unfern  Conflani,  V^bdurch 
die  westliche  Grenze  gebildet  wird. 

Die  Gebirge ,  Welche  auf  A&t  rechten  Seite  cle# 
grofsen  Thaies  det  läere  ninziefien,  yoii  Mont- 
nielian  aus  bis  Conflans,"  gehören  der  Flözge- 
^irgskette  an,  von  welcher  eben  die  Bede  war^ 

II.  Jahrgang.  ß 


/ 
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und  die  auf  der  Westseite  die  ürgetirgskettc  der 
Alpen  begrenzt.  Diese  Gebirge  be&tehen  durch«» 
'  aus  aus  dichtem  Kalksteine ;  dem  des  Jura 
mehr  oder  weniger  ähnlich.  An  Vielen  Or* 
ten  enthalten  si^  Ueberreste  der  organischen 
Welt,  zumal  von  Seekorperil;  die  Steinkohlen« 
grübe  Äu  Entreverne ,  auf  der  Verlängerung 
der  nemlichen  Kette  gelegen,  ist  mitten  im  Mu-» 
schelkalk.  Die  Schichtung  regelmäfsig,  meist 
dem  Horizontalen,  nahe.  Die  Gipfel  sind  fast 
alle  abgeplattet,  und  durch  senkrechte  Abfalle 
begrenzt,  gleich  denen  der  Flozgebirge  des  Ju- 
ra und  anderer,  welchen  eine  horizontale  Schich- 
tung eigen«  is^  Die  ganze  Kette  hat  keine  Erz- 
lagerstätten aufzuweisen.  Der  Grund  des  brei- 
ten Thaies  wird  bei  weitem  nicht  ganz  durch 
den  Flufs  eingenommen.  AllmähÜg  erhebt 
sich  der  Boden  bis  zum  Anfange  der  jähen  Ab- 
stürze; hier  bilden  sich  mehrere  kleine  Hügel« 
Das  Gestein  derselben  gehört  dem  Uebergangs- 
Gebilde*,  man  bemerkt  unter  demselben  viele 
ürgebirgsarten ,  oder  tvenigstens  solche,  wel- 
che den  Erzeugnissen  der  frühern  Urzeit  sehr 
ähnlich  sind ,  und  die  auf  Anschwemmungen 
hindeuten ,  deren  Niveau  Weit  über  dem  jezzi- 
gen  Stand  der  Isere  gewesen  seyn  mufs.  Auf 
der  linken   Thalseite  gewinnt  alles  ein.verän- 


J 


(^    67      ) 

ittMt&  Ansehen;  Die  Gebirgsarten  sind  Vbn  an« 
derer  Natur  ;  Formen  upd  Aeüfsex'es  der  Ge- 
birge erscheltien  wie  umgestalteti  Das  Ganze 
ihre9  Charakteics  sieht  den  Erzeugnissen  der 
Urzeit  ähnlichi  Hier  hat  man  schon  die  ersten 
Verzweigungen  der  Zentralkette  der  Alpen  er- 
reicht^ deutlij^h  ergibt  sich  dieses  aus  d^n  eben 
darüber  fixirten  Merkmalen.  Man  findet  als  Bau- 
stein ihConflans  einen  blätterigen,  sehr  glimmer-^ 
reichen  Quarze  Ebenso  zeigt  sich  der  Quarz  , 
vorherrschend  in  allen  Felsen  auf  der  ganzen 
Verbreitung  des  linken  Isere-Ufers^  bis  zu  dem 
Zusammenfltifse  Ät%  Ark  mit  der  Isere.  Viele 
Erzldgerstättexi  ümschliefsen  jene  Quarz  -  Ge- 
steine«  Die  Isere  bildet  demnach»  wie  bereits 
fr'uker  angerherkt  worden,  in  dieser  Gegend 
die  Scheidungslinie  zwischen  beiden  Gebilden  *)^ 
Dieselbe  Theilung  der  Formazioii  findet  xAdiVL 
ferner  im  Thale  von  Arly»  welches  gewifser- 
mafsen  eitiie  Fortsezzung  des  grofsen  Isere'-Tha« 
les  bildet,    und  bei  Sallenches  durch  den  Col 


*)  Diese  höchst  merkl^vürdige  l'batsache  bestätigt 
die  von  Saüsscrr  ausgesprochene  Beobaohtuhg , 
dals  die  Thaler  sich  am  häufigsten  auf  der  Greiiie 
aufgeschlossen  haben,  welche  die  Gesteine  ver» 
schiedener  Fornaazionen'  scheidet. 
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siicKf  so  aI)scTiiifsig  iin<L  vertikal ,  als  hei  den 
wagerecht  geschichteten  FIoz- Kalksteinen»  Die  ' 
^Gipfel  zeigen  keine  Abplattungen,  sondern  Hör- 
jE^ff  un4  Nadelfi,  wie  die  hphen  Geliirge  de$ 
Granits  und  anderer  Gebilde  der  Urzeit,  deren 
Schichtung,  vertikal  ist  Pie  Höhe  der,  am  mei« 
sten  erhabenen^  Punkte  ist  nur  sehi;  unvollstän-. 
dig  bekannt;  schliefst  man  indefsen  p^ch  der 
Erhabenheit  der,  mit  der  Tarentaise  zusanir 
menhängenden,  Cols,  so  kann  die  Hohe  derseU 
hen  TAX  X'jfr  4000  Meter  angenommen  werden« 
Die  meisten  Bexgspizzen  sind  das  ganze  Jahr 
hindurch  mit  ewigem^  Schnee  bedeckt, 

Die  Spizzen  der  Gipfel,   welche  die  erha-; 

ebensten  Punkte  bilden«^  ^tteigen  in  der  Mitte  Her  * 
^iwa|5    gwcjigte'n    P^teaus    hervor,    und    diese 
Plateaus  sind  liin  hl?!?^^  JlaHfifwe^rk  ft^^r  BrucbT 

•  stücke« 

r  -  ■  ^  Was  die  ver|Sdhiedenen  Gehirgsarten  d^r  1^9i^ 
.rentais^  }>Qtiifi[{,  so  fin4#^  wi^h  daselbst: 

<t^  Körniger.  Kälksi0ir\^  fas.t  $teta  mit  Talk^ 
odep  (nit*GUrhifnerblat(oh^n 'gemengt,  ofi 
duoh  Qoa^  -  Körnchen  i|ii^$ohIiet^ei|d^    P^^ 


reihe  das"  We^lf^  einer  sehr  einfachen.  NMur*  Wx^, 
IcuDg  sey. 


N 
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gemeinste  Gestein  der  Gegend»  aus  welchem 
di^  gröCsten  Gebirgsmassen  «usammengesezt 
sind. 

b)  Dichtet  Kalkstein^  meist  von  gelblicher» 
seltener  von  grauer  Farbe»  zu\Teilen  mit 
Feldspäth-  und  Quarz JKrystallen,  wodurch 
ihm  eine  porphyrartige  Struktur  wird. 
Kommt  häufig y  aber  nie  in  grofsen  Massen« 
vor»  und  ist  frei  von  allen  Versteinerungen. 

fi)  Thonschiefer ,  sehr  dünnhlätterig,  oft  mit 
eingemengtem  Kalksteine»-  oder  mit  Kor- 
nern von  Quarz«  Glimmer  und  Talk  er- 
scheinen nicht  selten  darinn  eingesprengt, 
^  der  Talk  zumal  ist  in  manchen  Abänderun- 
gen (die  sogenannten  Schis tes  Steatiteux) 
in  grofser  Menge  vorhanden.  Nach  dem 
kornigen  Kalksteine,  seinem  getreuen  Bf- 
gleiter»  das^  am  häufigstea  verbreitete»  Ge- 
stein« 

i)  Dichlor  Quarz,  theUs  frei  von  Einmen^n- 
gen,  theils  schieferig  und  mit  Glimmer  oder 
Talk  gemengt.  Gleichfalls  sehr  frequent» 
jedoch  minder  als  der  körnige  Kalkstein 
und  der  Thonschiefer.  Seine  Massen  sind  in 
unregelmäfsige  RhoQ(ib6eder  abgesondert  ^). 

*)  Dieser  dichte  Quarz  hat  (^  den  ersten  AnbBck 
Tid  Aehnlithes  mit  eioem^  feinkörnigen  Quart- 
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e)  Glimmenehicfer,  mit  in  hohem  Grat!«  vpr- 
herrschendemv  Glimmer,^  und  darum  sehr 
glänzend;  zuweilen  ist  ihm  etwas  Feldspath 
Wigemei^gt.  Der  Glimmerschiefer  bildet 
gleichsarp  die  Grenze  des  glimmerigen  Quar- 
zes. Er  findet  sich  in  der  Tarentaise  nicht 
so  häufig,  als  in  der  Umgegend,  und  er« 
scheint  in  Gesellschaft  des  körnigen  ^Ik- 
Steines. 

f)  Glimmerschiefer 9  mit  kleinen,  fnehr  ein- 
zeln  eingemengten  Glimmerblättchen;  das 
Gestein  ist  darum  weniger  glänzend,  im 
pegei^theile  oiatt,  erdig,  und  von  geringem 
Festigkeits  -  Grade.  Kommt  in  ziemlicher 
Yerbreitung  vor,  zumal  in  d^r  Nähe  der 
Kohlenblende* 


■«^ 
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Sandsteine,  und  wurde  aucb  von  Sai/ssure  für. 

einen  solchen  gehalten.    Er  ist  vollkommen  matt, 

'•■ .  .     .  .      .  •     ,  .        •        •  i      • 

«  undurchsichtig,  un4  hat  nicht  tlen  muschlichea 
Bruch  des  Quarzes,  ^r  weicht  von  Haüv's  h^a* 
lin  ßmorphcj  so  wie  vouiWerner^ä  derbem 'gc- 
meinen  Quarze  ab,  und  verhält  sich  zu  diesem 
ungefähr  wie  die  dichten  Kalksteine  zu  derben, 
SMthigen  I^alfoteinen.  Er  verdiente  eine  eigene 
Art  der  Quac'<z-||^tt\^ng  aus^umachoay  und  gönnte 
mit  dem  l^amen  4if^(^r  9ua.rz  beaeic^^ei  werden, 


(    7J    ) 

g)  Kohienhlenäe^  mit  eingemengtem  Kies^  un  j 
Quarzknauern ,  von  einem  schwarzen ,  bi« 
tuminosen  Schiefer  begleitet.  Ihre  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  sind  wenig  "bekanirf } 
sie  scheint  theils  als  Lager /theils  aufGän- 
g^p  einzubjephen.  Man  tiiifft.die  Kphien- 
blende  an  mehrerpt  Pjinl^tep,  ^, .  .^ 

^)  Bneifs  oder  p^rphyrart^er  GUmmerschU-* 
fer  mit  Feldspath  -  Krystall^n.  Diese^  Ge- 
stein hätte  in  Gesellschaft  des  Glimraet- 
Schiefers  ai^fgeführt  werden  können,  wo- 
von es  eine  blofse  Abänderung  zu  seyji 
scheint:  alle.in  sein  Lagerungs- Verhältnifs 
zeigt  manche  Eieenheiten  ,  und  dainim 
durfte  ihm  eine  besondere  Stelle,  gebührent 
Es  kommt  nur  au{  zwey  Punkten  vor. 
Bei  Cevin  und  bei  Pesey, 

V  Hornblende,  in  faseriger  Masse  ohn^  Eii^- 
mei^ung^nj,  einige  Kiese  abgerechnet.  Im 
Ganzen  selten,  und  bis  lezt  nur  in  dem  Ge- 
kirge  oberhalb  jSt.  Maurice  aufgefunden. 

V  Corneenne  oder  dichte  Hornblende.  ]>|^sft 
als  Begleiterinn  der  vorhergehenden ;  doch 
hat  sie  sich  i^uch  bei  Cevin  gezeigt* 

V  Serpentin^  ist  nur  bei  St.  Foix  bemerkt 
worden,  woselbst  er  mit  körnigem  K^iU^*. 
steine  einbricht« 
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^gewagt»  übeK  4i^  im  VV^Uiserla&de  nüt  Gtwits- 
liieit   al>zuspre<^idii»      Fre^eslebb^  ^und   ßvcii. 
.IfjEid.  m^f ,  il^i^a   al\e^  Gepgnosten  Deutschlands 
lijjhmep.   einen .  Urgyps   z\\  Airolo  ,    am  Fufsc 
dßs  3t  Gptthapds^    an«     DAVBuipoN  beschreibt 
^fi^ipen  pjrimitjvei^  fiyp*^  den  ep  in  Piemont,  in 
geringer  Entfernung  von  der  Tarent^ise ,  fand 
Handstilcke   jener    Gypse    lassen   eine    überaus 
'  grbfse'  AehnKc^k^iif  mit  ^enen   d49r   zulezt  ge- 
kannten   Gegend   bemerken,    welche    indefscn 
*)ikige>n   Ursprungs*' zu  seyfiy   uH^  den  Ueber- 
gangs  -  Gebilden  anzugehören  scheinen. 

^'     '  Die  "ganze  Reihefolge  der  JSebtngsart^n  aus 

Tarentaise,   niit  Ausnahme  der  ^pse  und  der 

Kaiktuffe  9  •  zf[igt  ni<shls,    der   Urzeit    durchaus 

-"  Fremdartiges^!  als  die  Brekzien- m  und  h.  Ohne 

-eiüe  sorgsanae  Priifang,  könnte  man  leicht  die 

Ueberzeugung  gewinnen,  dafs  jene  Trümmer- 

«(Besteine  einer  jängern  Entstehungs-Periode  an- 

*^ gehörten,   als  da^' Haupt-Gebirgs-Gebitde«     Die 

-.Kalk'-  Brekzie  von  Villette '  sezt  einen   kleinen 

'Berg  in  der  Mitte  des  Thaies  zusammen  ;    die 

v^n  la  Seigne  nimmt  die  Stelle  ein,  ,w<^lehe  in 

*der  Regel  dem  FlÖz- Gestein   im    Gebiete   der 

Alpen  eigen  ist»    Dasselbe  gik  von  den  Quarz- 

^Brekzien    des   Bonhdmme.     .Zudem    kommen 

•  diese  Brekzien  zmi^Hckftpysam  vor,  ui^d  ohne 


N 


\- 


sie  ah  Üielir^i'n  Futidortdtl  beöbaclitel  >  ohKi 
ihr  gegenseitiges  Verhältnir»  zu  den  übrigext 
Gebirgsarten ,  und  die  verschiedenen  JJehet^ 
gänge  erforscht  zu, haben ^  durch  welche^  sid 
den  leztern  näher  gebracht  werden  können , 
würde  man  geneigt  seyn  zu  glauben ,  dafs  sie 
als  übergelagert.,  als  nach  den  übrigen  beschrie- 
benen Gesteinen  gebildet  zu  betrachten  seyen^ 
wovon   die   meisten   die  Merkmale    primitiver 

Entstehuiig  tragen. 

.      '      <  ■<  ■  .      <      ■     - 

Nach  fieser  allgemeinen  üebersicht  der^ 
Gebirgsarlen,  aus  welchen  die  Tarentaise  vor- 
zugsweise zusammengesezt  wird>  ijach  den  ge^ 
gebeneh  Bemerkungen  über,  ihre  Schichtung 
ttnd  über  die  Formen  -  Verhältnisse  der  Berge 
undThäler,  nach  dem  Begriffe  endlich,  wel- 
chen wir  über  die  Gebilde  Aeü  Ür-Periöde  ^- 
fafst  Kaben,  scheint  es  sehr  natürlich,  dals 
man  geneigt  wird,  aucl^  ^ie  l'a'rentaise  dieser 
Klasse  beizuzählen.  Und  iti  d^'r  Thät  Ist  die- 
»e$  bei  ibatieh^h  i-eiserideri  Naturforschern  der 
fall  gCAVeserii  Selbst  DöLÖMiEir, '  w^lchef  in- 
iefseri  unsere  Gegend  nur  auf  einem  Durch- 
fluge zu  b|ibbacht(Bh  Verrho6hte,  war  jfencr 
Meinung.  Dafi  ftian  a'bef  bei  geiiauef  Uhter- 
Auchang  eine  andel^e  Ansicht  gev^iiifnen  mufs, 
iafs  die   Gesteine  der  tarentäUt  UribestritUn 


/ 


/ 
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^h  1^tltugl^\&^tn  der  Uebergiingsteit  beizuzah* 
Un  sind,  dieses  wird  sich  aus  dem  Verfolg  er- 
geben* 

J^u  Aen  weicnüichen  IVterkmaicn,  durch 
^welche  sich  die  Urgebilde  von  allen  andern  un- 
terscheiden >  gehören:  dafs  sie  keine  Reste  aus 
der  orgariischen  Welt  aufzuweisen  haben,  und 
^afs  man  in  ihnen  keine  Trümmer '•Gesteine 
(Roches  ar^nacees)  findet*)*  Alle  Geognosten 
scheinen  über'  diese  Untersuchung  einig,  und 
es  ist  ein  dllgemein  angenommener  Saz>  dafs 
sdie  Trümmer-*  oder  Puddingäleine  sich  in  der 
Regel  An  der  Scheidungs  -  Linie  <ler  Urgebirge 
tmd  der  Gebilde  der  Flözzeit  finden« 


^)  Durchaus  unmöglich  ist  es  toieht,  ctafa  ein  Urge- 
bilde Trümmer  eines  andern  ooch  altern  Glie« 
des  demselben  Zeitfriat  enthalte«  Es  gibt  meh- 
rere Thatsachen^  welche  dafür  sprechen«  (Ver- 
glichen Sausscre's  Reisen  §.  i632,  i633  und 
ai43).  Allein  diese  Beispiele  gehören  zu  den 
Seltenen  Erscheinunfeii ,  Und  nie  hat  man  in 
den  primitiven  Gebirgen  ganze  Schichten^  atii 
Solchen  Trümmer-Gesteinen  zusammengesezt ,  ge- 
funden ^  wie  di^fs  bei  der  Kldsse  der  UebeN 
gangs^i»  und  der  Flöigebirge  der  Fall  is|. 
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Nach  döm.  Was  weitei^  obeti  Von  Ücfcet»*^ 
pgs  -  Gebirgen ,  welche  man  lia  Deutschland[ 
beobachtet  hat,  gesagt  wurde  y  ist  cm  vor- 
zügliches Merkmal  derselben ,  dafs  in  ihnen 
die  Gest^ne  der  üebergangs  -  Periode  sich  fin- 
den, und  dafs  sie  tjeberreste  der  Thier  -  und' 
Pflanzenwell  umsdiliefsen.  *  Wenn  mithin  nach^ 
gewiesen  werden  kann,  dafs  die  beschriebenen 
Kalk-'Brehzien  mit  körnigem  Rölksteihe  ab* 
wechseln,  \ind  dafs  dieser  wiederum  mit  rae^-* 
rern  der  atifgefiihtten  Gesteine  gemeinschaft-- 
lieh  vorkommt;  wenn  der  Beweis  geführt  wer- 
den kann,  da^s  die  Kohlenblende  und  die 
Quarz -Brekzie  ein  und  *  dasselbe  Gebilde  zu- 
»ammensezzen ,  dafs 'man  in  ihnen  Pflanzen- 
Ahdrucke  bemerkt,  dafs  endlich  beide,  ge- 
woiiilich  getrennt,  hier  miteinander  vorkom- 
men; so  ist  es  nicht  weiter  möglich,  die  Ta-» 
reniaise  als  der  Urzeit  angehÖrig  zu  betrach- 
ten. Was  die  Form  der  Befge  betrifft,  so  sind 
die  spizzigen  Gipfel,  die  plÖzlichen ,'  aber^ 
demungeachtet  geneigten  Abfalle,  keinesweg» 
ön  Allein  -  Eigenthum  der  Ürgebirge,  sie  ge- 
hören vielmehr  allen  hohen  Gebirgen  an,  die 
eine  wagerechte  Schichtung  zeigen*  Ja  es  gibt 
Ürgebirge  ohne  diese  vertikale  Schichtung,  und 
Ui  solchen  fehlt  aut^h  jene  Form,  deren  Grund 
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ijßdigltch  in  d^m  erwähnten  Unüstända  ZU  su* 
cjhen  ist.  Mithin  kann  die  Beobachtung  der 
bewufsten  Gestalt- Verhältnisse  nur  zu  Bewei- 
sen  dienen^  dafs  die  Schichtung  im  Allgemei- 
nen yragerecht  ist,  aber  nichts  weniger  als  ge- 
wifse  Data  über  das  Alter  der  Berge  Kiefern. 

In  Betreff  des  ZMsammenbrechens  der  ver- 
schiedenen Gebirgsarten  läfst  sich  Folgendes  be- 
merken: .  Die  körnigen  Kalksteine  sind ,  wie 
gesagt;  das  gewöhnlichste  Qestein  in  der  Ta- 
^rentaise.  Kalkstein  ^mit  Talk  gemengt^  und 
thcils  von  sehr •  schieferiger  Textur,  wie  solche 
an  vielen  Orten  unserer  Gegend  gefunden  wer- 
den, so  namentlich  am  kleinen  St.  Bernhard, 
wo  si6  mit  der  Kalk- Brekzie  abwechseln.  Der 
körnige  Kalkteig  der  Brekzie  von  Villette 
ähnelt  vollkommen  deii  körnigen  Kalksteinen, 
der  Tarentaise.  Er  ist  dunkler  hüanjsirt  als 
die  meisten  von  diesen ;  allein  in  beiden  ist  die 
Farbe  röthlich-  öder  blaulichgrau.  Jene  Brek- 
xie  wechselt  lagerweise  mit  körnigen  Kalkstei- 
nen ab ,  Welche  allen  übrigen  gleich  sehen.  Der 
Meine  Berg,  den  sie  theil weise  zusammensezt , 
steigt  fast  ganz  einzeln  in  der  Mitte  des  Tha- 
ies^ empör,  indefsen  berechtigt  nichts  zu  dem 
Schlufse,  dafs  er  späterer  Entstehung  ^ey,  als 
die    übrigen   nahen  Burge ;    vielmehr    niöchte* 

man 


*  I 
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man  ihn  dis  von  einem  AetiAhih  Idsgetifsen  zn 
betrachten  geneigt  seyn.  Und  bei  einer  sorgsa« 
men  Untersuchung  der  Oebirgsarteh  des  rechten 
kere- Ufers  hA  Villette^  iieht  man  viele  andere» 
mit  körnigen   Kalksteinen  tvech&elnde  i    Kalk« 

Brekzien;  — ^ ^  Der  Felsen  la  Madelaine» 

welcher  tiac^h  N:  Wi  hin  das  Bassin  begrenzt » 
in  dem  die  Stadt  Moutiers  liegt;  besteht  aui 
einem  graulichen  ,  körnigen  Kalksteine  9  der 
mit  gebändarten  Schilfern  (Schistes  ruban^S)^ 
ähnlich  denen  vOnViUettei  abwechselt,  und  bei 
dem  diese  seltsame  Struktur  .auch  äth  deutlich« 
steh  b^mer1\bar  ist  *)»  Unter  diesen  körnigen 
Fialksteinenti  gibt  eS  manche;  welche  in  ihren 
Struktur 'Verhältnissien  viel  Analoges  mit  deiii 
^eB  Villette  haben,  und  gleichfalls  als  Trilnkner 
von  Gesteiden  anzusehen  sind;  Vergleicht  man 
allejfene  Merkmale,  und  £Umal  dasDäseyix  die^ 
ser  gebänderten  Schiefer  ininen. unter  den  ge* 
nannten  Gesteinen ,  und  mitten  unter  den  schiä«^ 
ferisren  Brekzien  von  Villette  i  so  ist  fast  iih« 
möglich,  sid  anders  als  zu  einer  Forniazioh  ge- 
Körig  zu  betrachten,  lind  im  Gefolge  all^r  die- 
ser Änälögieen  'Wird  es  scii)fvierig  seyn^    dafs 


^j  I)aher  haben  diese  Gesteine  den  Namen  Sahistft 
de  la  Madtlaine  erhalten« 

n.  Jahrgang.  ö  ' 
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man  tiicht  die  Meinung  gewinne,  sammtlicK<J 
Gebirgsarten  ,  von  welchen  die  Rede  war* 
müfsten  als  Trämmet"  Gesteine  gelten« 

Unweit  Pesey  finden  sich  einzelne  Kalk* 
blocke,  deren  etwas  verwitterte  Oberfläche  die- 
selben Erscheinungen  darbietet,  wie  die  ange- 
führten Gesteine  von  Moutiers.  Das  Närnlichc 
bemerkt  man  an  gar  vielen  Geschieben  in  den 
Thälern  von  Bozel  und  von  St.  Jean- de* Bei- 
leville.  ]£s  sind  diese  Brekzien  noch  nicht  an* 
stehend  gefunden  worden ,  jedoch  bei  Pesey 
zeigen  sie  sich  auf  den  Abhängen  eines  Berges, 
dessen  %  Schichten  theih  aas  körnigem  ,  theils 
SLUi  dichtem  Kalksteine  bestehen,  und  von  den* 
selben  gebänderten  Schiefern  durchzogen  wer* 
den,  wie  2^u  Villette  und  lä  IVladelaine*  Darumr 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Trümmer*' 
.Gesiöjine  hier,  wie  überall,  mit  dem  körnigen 
Kalksteine  abwechseln,  der  die  Berge  der  Ge* 
gfend  bildet. 

Mehrere  körnige  Kalksteine  der  Tarentaise 
entwickeln  den  eigeneh  Geruch  hydrosulphuri* 
scher  Alkalien.  Eine  Erscheinung,  welche  man 
nothwendig  der  Zersezzung  irgend  einer  schwef- 
lichten Substanz  zuzuschreiben  hat,  und  die 
zwaj  allerdings  auch  bei  Urgebirgsarten  sich 
zeigen  könnte,   da  diese  so  häufig  Schwefel* 
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iÄeU  i^ntbälteii.  Indefseii  i&t  e£  l&itie  Wkaühtif 
Thatsache^  dafd  die  stinkenden  K^llksteine  im 
Allgemeinen  am  häufigsten  iii  der  Flözzeit  vor- 
kommen^ und  zwar  in  der  Nähe  bitumiriöser 
Fossilieni  Und  da  hier  jener  Umstand  zumal 
m  der  Nachbarschaft  kiesigeir  Steinkohlen  ein- 
tritt, so  u.  a.  bei  St.  Boü»  im  Thale  Bözel  und 
am  kleinen  St*  Bernhard  >  so  müfs  man,  die 
Steinkohlen  als  diö  Ursache  desselbcfh  ansehen; 
Zudem  wechselt  das.  Gestein ,  welches  die  Koh-^ 
len  ümschijefst^  zuweilen  mit  dem  körnigfeii 
Kalksteinen 

Vom  dichtetiRalKSteiiie  iihaeii  sich  ziemlich 
häufig  Blöcke  iti  den  Flüfsen  Ufid  Bächen  9  aller- 
dingsist ihr  Vei'hältnif's  zu  dem  körnigen  Kalk- 
steinii  nur   gering  t    dllein  axi   manchen  Orten 
triSx  qiän  sie  auch  anstehend.    So  u.  a.  in  dem 
körnigen  Kalksteine  von  Moutieri,  demselben^ 
wddher  diö  Bänk^  von  Kalk  -  Brekzien  aufzui 
weisen   hat^      Auch   bei  Pesey  kömmt  er  vor; 
Ferner  am  kleinen  St.  Berhhard«    bei  SU  Bon 
u.  a.  eu  0<    Am  lezterA  Orte  ist  ein  Felsen  zur 
Hälfte  ani  dichtem  ^  und  zur  Hälftig  äüü  stinken«* ' 
dem^  körnigem  KalkMeine  züsammengesezt.  Mit- 
hin  waltet   kein   Zweifel    öb^    dafs  dttr  dichte 
Kalkstein  mit   dem  körnigen    gemeinschaftlich 
vorkommt,  tind  dieser  Umstand  scheint  da»  Ce- 
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Bilde  dieser  Gegend  den  Erzeugnissen  der  Flöz- 
zeit nahe  zu  bringen ,  in  Avelcher  bekanntlich 
der  dichte  Kalkstein  sehr  verbreitet  ist,  während 
er  in  der  Regel  in  der  primitive^  Periode  nicht 
gefunden  wird  *)* 

Unter  den  dichten  Kalksteinen  trifft  thän 
welche,  derett  Masse  durchaus  gleichartig  ist; 
andere  werden  nach  allen  Richtungen  von  klei« 
nen  Adfern  eitler  Masse  durchzogen,  welche 
Weifs,  oder  wenigstens  heller  gefärbt  ist,  als 
das  Ganze.  Ein  Merkmal,  das,  nach  Wer- 
ke«, für  die  Kalksteine  der  Uebergangszeit  be^ 


_    n     ■     ■■-•■»    -j 


*)  Mali  bat  indefse'n  dennoch  einige  dichte^  uraa- 
fungliche  Kalksteine  au f/.u weisen^  so  unter  an* 
dem  In  Schottland,  woselbst  er  Hornblende- 
Kr^'stalle  umschliefist,  und  einen  wahren  Eorpbyr 

bildet  *). 

*)  Kach  einem  Ckenfpiar  ^.if  ürt^cilen ,  C  Geleites  meine 
Sauimiang,  durch  die  gefi^lligc  Mittheilung  mei« 
nes  würdigen  Freundes»  des  Herrn  Chieri.cl,  auf- 
zuweisen hat)  ist  die  Farbe  die.<;c8  seltenen  Kalkstei« 
nes  lichtefleischrofh ,  tixit  dunliälneischfCthch  Flek- 
Iten;  er  umsc'hliefH  Augit  in  sehr  undeutlichen  Kry*' 
.  stallen,  und  enthält  «lurserdem  Titanit ,  Quavz  und 
Feldspath  eingesprengt;  seltener  Undet  man  diesen 
Gemengtheiien  auch  Hornblende  beigesellt.  Der  Ort 
,  d«f  YorJiQmniens  ist  Tyry  in  Schottitfnd. 

B.  H. 
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sonders  bezeichnend  ist.    Der  dichte  Kalkslein 
der  Tarentaise  hietet  noch  eine  andere  Erschei- 
nung, welche   ihn   d'en  Erzeugnissen   der  pri- 
mitiven Periode  näher  bringt.     Er  umitchliefst 
nämlich  zuweilen  Krystalle  von  Quarz  und  von 
Feldspath ,  uti^4  stellt  so  ein  porpKyrartiges  Gc- 
iteia  mit  I^alkigter  Grundmasse  dar.     Man  sieht ' 
diese  neue,  und^^ur  die  Gebirgskunde  ungemein 
vnchtige    Thatsache   am  kleinen   St.  Bernhard» 
Hier  wechselt  jener  Kalkstein^Porphyr  sehr  deut- 
lich mit  kleinblätteirigem^tall^igtem  Kalksteine  ab. 
Er  ist  weniger  dicht,   uls  am  Bonhomme«  und 
enthält  fast  nur  Quarz,  dahingegen  bei  lezterm 
der  Feldspath  weit  häufiger  vorhanden  ist.  Maä 
trifft  ihn  zun^al  in  niedrigen  Rhomben«      Die 
ScUchten   am  kleinen    St*  Bernhard  streichen 
nordositwärts ,  und  senkei|  sich  unter  45^  nach 
Westen  j,  wijp  alle  Gesteine  dea  Tarentaise -Tha- 
ies.   Ein  Beweis,  dafs  sie  zu  derselben  Forma« 
zioa  gehören.    Indefsen  reicht  das  Dasieyn  der 
Feldspath -Krystalle  nicht  hin,    diesen   dichten 
Kalkstein  der  Urperiode  unterzuordnen »  da  alle 
übrigen  Merkmale,  aus  den  Verhältnissen  der 
Lagerung  entlehnt,   beweiseii,  d^,fc  er  dem  Ge- 
bilde des  körnigen  Kalksteines  angehört,  weK 
eher  die  Trümmer  -  Gesteine  umschliefst.  —  Djei 
Tarentaise  hat  Kalksteine  aufzuweisen,  welche 
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für  den  ersten  Augenblick  cli cht  orsclieinen;,  und 
die  demungea^ch)et  niir  höchst  feinkörnig  sind^ 
Allein  diejenigen»  voii  welchei^  so  eben  die  R^. 
de  war«  sind  durchaus  dicht«  und  gleichen  dem 
Jura  -  Kalkstein, 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sichi  daßt 
'der  körnige  Kalkstein  der  T^rentaise  ah  sehn 
vielen  Punkten  mit  der  Kalk  r  Brekzie  wechselt,^ 
'dqfs^er  nicht  selten  stmhen^  Uh  V'^d  häufig  La^ 
ger  von  dichteni  Kalksteine  ximschUefst ;  alle^ 
Merkmale^  welche  mit  dem  Begriflfe  eines  Ur-r 
kalke«  nicht  verträglich  sind»  aber  wt)hl  mit 
dem  sogenannten  Kalke  des,  Uebergangs-GebiK 
des ;  —  und  man  darf  nicht  glauben ,  daPs  ca 
iri  der  Tarentaise  eipen  Ur-  und  einen  Ueber-i 
gangs-Kall^steih  gibt  Si^  g^h<>r^n  beide  eiAer  Foy^ 
inazion  an.  JßtneVielaiahlgaognojtisicherThatsa-: 
eben  und  besondere  eigenthümliche  Verhältnisse« 
das^  A'^^^c^^cl^  ^it  andern  Gesteinen,  und.zu-^ 
mal  nii^  dem  angeführter^ ,  gebänderten  Schie- 
fer, zeig(6q  upverkennbai^  die  Einerleiheit  de^ 
(}ebildesi.  Allein  wir  werden  noch  tindeife  kör^. 
nige  Kal|(6^tein0  in  den  Alpen  kennen  lernen  i, 
Welche  dert^  aus  der  Tarentaise  ijsiemHch  analos 
3tnd ,  und  depAiingeachtet  der  Urzeit  augehören. 
Es  wird  sich  ze?gen,  ddfs  der  üeb^rgang  aus» 
der  einen  Formazion  in  die  andere  g^nz  un- 
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merklich  ist^  und  dafs  der  eine  gleicksam  die 
Grenze  des  andern  hildeU 

Ueberrfeste  von  SeekörpeiH ,  Muscheln  u.  dgU 
hat  man  bis  jezt  auch  nicht  eine  Spur  in  dem 
Kalksteine  der  Tarentaise  gefunden.  Indefsen. 
haben  auch  die  Uebergangs-»  Gebilde  anderer  , 
Gegenden  nur  sehr  spa'rsam  dergleichen  aufzu- 
weisen >  und  stets  finden  sie  sich  in  den  obeirn 
Lagen,  oder  mindestens  in  jenen,  welche  sich 
an  die  Erzeugnisse  der  Flözzeit  rieihen,  und 
ohne  Zweifel  wird  man  sie  auch  im  Gebiete  der  " 
Al^n  demnächst  nachweisen  können  *)» 

Wif  haben  nun  nach  die  übrigen  Gebirgs« 
arten  zu  beachten ,  welche  mit  den  Kalksteinen 
häufig  wechseln,  und  folglich  mit  denselben  ei- 
^er  Formaziön  zugehören. 

Des  gebänderten ,  thonig-kalkigteri  Schiefers 
ist  bereits  gedacht  worden.  M^n  weifs ,  dafs  er 
sehr  häufig  den  körnigen  Kalkstein  begleitet, 
lind  dafs  selbst  dieser  nicht  selten  eine  schiefe- 
rigte  Textur  g.ewinnt.  Aus  beiden  Gesteinen  ist 
«in  Uebergang  zu  den   wahren  TKonschieferh 


*)  So  umschlieTst  ein  körniger  Klalkstein  von  Martig* 
DJ  im  Walliserlande  (eine  Gegend,  welche  mit 
der  Tarentaise  viel  Analoges  hat^  Ammoniten, 
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vorhanden^  in  wdlcKen  nickts  Halkigtes  mehr  zu 
erkennen  ist.  Diese  eigentlichen  Thonschiefer 
sieht  in^ilf  ^SWiM^^e^  Aime  vnd  SiU  IVIayrice, 
un4  ^ell^st  in  den  Beipgen,  welche  den  Bönhon^r 
m^  umlagern  4  in  grpfiier  JVIasse  mit  Kalkstein 
\^echselnd*  Seine  leichte  Zerstörbarheit  ist  Ur^ 
^ache,  dafs  man  ihn  fttst  j^lets  im  aufgelöstem 
il^Sf^iax^de  antrifft»  und  dafs.  die  Gegendc^n»  ^'vp 
er.  yorherrßchu  allzeit  n^it  ungehe\ireil  Anhäu^ 
fangen  vpn  Qruehstüchen  und  Gerollen  bedecHt 
sind«  welche  die  Auffindung  de^  anstehenden  Ger 
Steines  sehr  erschweren«  IVIan  ^ieht  die$»es  unter 
andern  hei  St.  Maurice*,  \yo  die  -^bhänge  der 
Jßerge  fast  gan:^  aus  sehr  grofsen  l['hons9hieferT 
Brucbstüchep  bestehen,  welche,  durch  heftige 
Regengüfse  fortgeführt,  ?;u\veilen  ^i^^phthar^ 
Verwüstungen  veranlassten. 

Die  B^g^^J)e  zi^  Pe$?x  ^^^^  ^^  ein«m  et< 
was  fettigen  Thonschiefer,  der  a^uweilen  mit  fa^ 
j^erigem  Talke\  gemengt  ist«  Das  Er^ager  ist 
dem  Gehirgs- Gesteine  gleichzeitig.  Man  fandet 
liein^.  I^aU^banke  in  ^en  Gri^hengehäi^den ,  ^\^ 
stets  in  derselben  Thonschieferschicht  fortlaufen, 
Allein  auf  etwa^^öhern  Punkten,  oberhalb  der 
Gruben,  w^'^h^It  ein  gebanderter,  etwas  £et<. 
tiger  Thonschiefer  mit  körnigem  Kalksteine, 
Das  Streichen  ist  da^^elbe,  wie  in  den  Gruben) 


/ 
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J««  Fallen  ist  zwar  etwa$  geringer»  allein  diesem 
isfeine  Unregelmäfsigkeit,  die  man  nicht  selteii 
iöi  schieferigen  Gesteinen  bemerkt,'  Aus  dem 
allem  ergibt  sich,  dafs  der  Thonschicfer  von  Pe, 
sey  ebcn^vohl  dem  Kalligebilde  in  der  Taren- 
taise  angehört.  —  Andere  fettige  Thonschiefer 
findet  man  eingelagert  iöi  Kalksteine  beim  klei, 
nen  Dqrfe  dji  Olacier,  am  Fufse  des  Col  de  la 
Seigne. 

Die  dichten  Quarze  ohne   Einmengungen» 
und  die  gKmncierreichen  Quarze,  von  welchen 
eben  die  Rede  war,  bilden  in  der  Regel  unge- 
heure, deutlich  geschichtete,  Massen,   die  off 
^e|l>st  schieferig  sind  ,    allein  keinen  Wechsel 
'»^t  andern  Gebir^sarten  zeigen.    Man  beobach«* 
1«^  iieies  untci»  andern  bei  Pesey ,  in  S.  O.  und; 
'^  N.  0.  von  den  Grubf^n ,   am  Col  de  Lava* 
"oise,  am  Chapiu  u.  s.  w.    fes  scheint  in  solchem 
''«le  schwierig  zu  bestimmet ,  ob  dieses  Gestein 
^«mselben  Gebilde  angehört,  als  der  Kalkstein  |^ 
^«efsen  bieten   sich  an  den  genannten  Orten 
«ehr  gewichtige    Thatsachen,    um   jene  Frage 
^^  I>ejahen.      Die   Quarze  brechen    ganz    in 
^^^  Nähe  des  Kalksteines ,  aus  welchem  alle  be- 
nachbarten Berge  bestehen,  und  wenn  die  Damm«« 
^^<ie  ihre  Auflagerungen  nicht  erkennen  laf&t» 
'^  kann  mi|a  doch  das  Streichen  der  Quara* 
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Cohiohten  bemerken!  welolies  im  AUg^meinea 
gan2.das8?lbe  isti  wie  bei  dem  Kalk;  nemlick 
aus.  Nt  O.  in  S*  W»  Ueberdiefs  findet  n^an  bei 
Pesey  auf  einem  Berg^  nordwärts  die  Gruben ;  der 
Quara»  komrpt  auf  zwei  verschiedenen  HiShepunk- 
|en  in  vertikaler  Schichtung  vor ,  und  zwischen 
beiden  Lagerstätten  erscheint  der  Kalkstein. 
Ferner  ist  der  Quarz  sehr  häufi?  in  Kalk- 
(Stein  eingesprengt^  so  zumal  am  CJhapiuy  am 
J^onhomn^e»  am  kleinen  St.  Bernhard  u. a.a.O. 
Parum  i^t  es  s^hr  wahrscheinlich,  dafs  der 
Quarz,  -welcher  so  häufig  in  der  Gegend  sich 
einfindet I  auch  ganze  Schichten  bilden  werde. 
Endlich  sieht  m^n  bei  Tines  Quarzlager  im 
Jlalksteine.  Dasselbe  nimmt  nian  bei  Sainte- 
Foix,  in  der  Nähe  des  Bonhomme,  am  klei« 
nen  St«  Bernhard  u.  a^  a,  0.  wahr.  Am  Col  de 
la  Seigne  erscheint  der  Quarz  abwechselnd  mit 
demselben  Thonschiefer »  welcher,  nicht  weit 
davon;  mit  dem  Kalksteine  ein  ähnliches  Ver- 
bältnifs  h^i^^i'ken  läfst. 

Eine  Verschiedenheit  des  Quarzes  wird 
durch  den»  im  grossen  Ueberflufse  beigemengten, 
OUmme^  zu  einem  wahren  GH nimer schiefer. 
pieser  wechselt  unfern  Moutiers,  und  in  dem 
Berge  in  der  Nähe  des  Bonhomme  und  des  klei- 
nen St^  Bernhard  mit  Kalkst^eia.  .  SeUen  findet 
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man  Feldspath  darini»;  mdefseii  komnit  e» 
dennoch  zuweilen  in  den  Glimmerschiefenf 
von  Moutiers  vor.  Sehr  häufig  findet  Mch  die«» 
ses  Gestein  nicht  in  dem  Kalk-Gehilde  der  Ta# 
lentdise ;  an  andern  Punkten  der^ Alpen  ist  ibni 
eine  weit  gröfsere  Frequenz  eigen^ 

Die  Thon^hiefer,  die  Quarze,  und  die 
Glimmerschiefer  der  Tarpntaise  gehören  folg-» 
lieh  mit  dem  Kalksteine  einem  und  demselben 
Gebilde  an,    und  ^ind  n^ithin  xiichrf  def  ([rzeif 

unterzuordne^^t 

Wir  gehen,  nun  zur  näher^i  Betrachtung 
Äer  andei'n  Gebirgsarte^  ühert 

Die  KqhUnbl^n4p  findet  nich  an  sehr  vie-i 

len  tunkten  •.  ^^  yorzügUchsten  sind  Montier^ 

Macot^  Landry**  der  kleine  St«  Bernhard  und 

^^ontagny.    Die  beiden  lezterii  sind  am  besten 

zur  Beobachtung  4^r  geognostischen   Verhält« 

^ise  geeignet.     Zu  Montagny  bildet  die  Koh« 

lenblend^   bald    unregelmiirsige   Aufhäufungen» 

parallel  mit  4^  Schichten,  bald  bestimmte  L^<* 

g&r.    Häi^fig  \ifiiud  sie  von  Quarzadern  durcl^-« 

zogen,  vTQvoA  ^e  auch  Nieten  ^i^dNes^r  um^ 

schlierst  Sie  is^  stets  mit  Kiesen  gen^engt«  Maa 

trifft  %ie  eing^agerf  in  einem  schwarzein,   bl-. 

^üminoseni   ScI^teft!;^  ^i    \v^ch^r  »wiederum  y^ 
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<^em  grauen  ßllmme'rsciiiefer  1>«gleit«t  wird, 
und  nicht  seken  kleine  Adern  von  körniger 
Kohlenblende  enthält.  Dieselben  Kennzeichen, 
dieselben  Begleiter  bemerkt  man  auch  an  den 
übrigen  Fundorten  der  Kohlenblende.  Allein 
vzu  Montagny  schliefst  sich  der  Gliqnmerschie« 
i^r  ifnn^ittelbaf  an  d)e  quarzigen  T^^ünnner« 
Gesteine  mit  gliiximerschiefiprariigem  Teige  und 
^ilgeii^engten   Pruchstiipken   ^riipitiver   Gestei« 

Dielte  Thatsache,  welche  mit  denen  sehr 
übereinstimmt ,  die  in  Oisans  und  Lisch wiz 
Bei  Gera,  hinsichtlich  de's  Vorkommens  der 
Kohlenblende,  gefunden  worden,  beweist  zur 
Genüge,  dafs  die  Kohlenblende  der  Tarentaise 
nicht y  wiel  man  allgemein  glaubte»  dem  Urge« 
liicge,  sondern  der  Uebergangzeit  angehärt. 

Die  übrigen  Fundorte  haben  zwar  kein  so 
nusgezeichnetes  Trümmer -Gestein  aufzuweisen, 
iillein  überall  stöfst  man  mindestens  auf  Ana« 
logieen,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  die  Brek- 
zien  aus  glimm^rig-quarzigen  Bindemitteln  und 
Bruchstücken  uranfänglicher  Gebirgsarten  zu 
den  Begleitern  der  Kohlenblende  in  der  Taren- 
taise gehören. 

Die  Kohlenblende  am  kleinen  St.  Bernhard 
bietet  noch-  ein  anderes,   *bei  wehem   wichti- 
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geres  Merkmal.  Der  daKbit  einbrechende  hU 
taminöse  Schiefer  enthält  nämlich  unbezwei«« 
feite  Abdrücke  voA  Pflanzen ,  welche  von 
Schilfen  und  Gräsern  herzurühren  scheinem 
Auch  bei  Villarlurin,  unweit  Moutiers,  (iiidet 
man  ähnliche  Abdi^üche  in  dem^  die  Kohlen« 
Wende  begleitenden,  Schiefer.-  Desgleichen  bei 
Landry,  jedoch  hier  bei  weitem  weniger  deut^ 
lieh. —  Die  andern  Fundorte  der  Kohlenblepdo' 
in  der  Tarentaise  haben  nichts  der  Art  aufzu«' 
weisen;  allein  die  von  Oisans,  welcher  dassel- 
be Vorkommen  eigen,  liegt  in  einem  Schiefer  ^ 
der  voller  Abdrücke  ist.- 

Vergebetis  ist  mafn  bemüfit,  die  auf  Gan^^ 
gtn  einbrechende  Kohlenblende  zu  suchen  ^ 
wovon  ändere  Naturforscher  teden.  Bei  Cön- 
tamin^,  in  dßr  Nähe  vori  Moutiers,  und  ami 
Weiuen  St.  Betnhatd  findiJt  sie  sich  in  unregel- 
mäfsigen  Ad^rn  von  geringer  Erstreckiüng ,  wel-' 
che  man  vielleicht  fUi:  Gängcf  genommen  hat/ 
was  sie  nicht  dind. 

Die  Kohlenblende  «nd  der  Kalkstein  gehö*"^ 
ren  einer  tormasiion   an.     Jene  ist  diesem   in 
der  Regel  aufgelagert^  und  daraus  geht  minde-« 
nens  hervor,    dafs  hoch  viel  davon  nacli  demi 
Niederschlage   des  Kalkes  gebildet  worden  ist ; 
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ältciih  di6  folgenden  Beobachttingeh  zeigen  i 
cidfs  auch  vot  Entstehung  des  Kalkes,  und  ab- 
ivechselnd  init  diesetn  viele  Kohlenblfende  er- 
zeugt wurde4  ^ 

Bei  Contamme  trifft  mail  ün^et*  Fossil  in 
der  Mitte  des  Halbkreises  >  welcher  die  Stadt 
Moutiers  nach  N,  O.  hin  Umzieht.  Es  findet 
sich  hier  eingelagert  in  den  glinrimeHgen  Schie- 
fern, welche  für  undeutliche  Trüriimer-Gesteinc 
erkannt  wurden.  Diese  Gebirgsärten  sind  fast 
vertikal  geschichtfciti  und  streichen  aus  N.  0. 
nach  S.  Wi  Sie  gehen  nur  in  dnem  Räume 
von  w^etiigen  Metern  zu  Tage  aus,  und  die 
Damtiietde  lafst  nicht  zü^  dafs  man  ihre  Ver- 
biiidung  mit  dem  Kalksteine  wahrnehme,  wel- 
cher in  W€SnigstetiS  600  Metern  Entfernung  auf 
beiden  Seiten  zu  Tage  ausgeht.  Kalk  und 
Schiefer  haben ^  einerlei  Streichen. 

Die  ändert  Lagerstätte  d^t*  Kohlenblende» 
bei  Yillarlurin,  auf  der  entgegengesezten  Seite 
des  Basisins  von  Moutiers^  welche  eine  Fqrt- 
sezzung  des  Gebildes  von  la  Contamine  zii 
seyn  scheint,   ist  gleichfalls  hiit  Kalkstein  nach 

allen  Seiten  umdrehen,  ohne  dafs  man  die  Vcr^ 

« •  .,     *^       •       •  •  i 

bmduhg  zu  beobachteö  vermag.  i 

. '      ■        ■ 
Bei   den   übrigeü   Orten   des  VorkoihmenÄ 

4er  Kohlenblende  in  der  Tareiitaise  findet  sich 
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s. 

der  Kalkstein ^  nicht  so  nähe  |   auch  sieht  niäiH 

man  nicht,   vrie  an  den  angeführten  Punkten^ 

eine  Vollkommene  Identität  dös  Streichens.   Iri'i 

defsen  treten   andere  Umstände  ein>  dus  wel<^ 

i 
chen  sich. ergibt 9  dafs  beide  &ebilde  einer  und 

derselben  Formazion  angehören« 

Die  Brekziciti  mit  Bruchstiicken  üranfang^ 
lieber  Gesteine,  welche  die  Kohlenblende  be-* 
gleiten,  zeichnen  sich  wesentlich  von  den  üb- 
rigen Trümmer-Gebirgsarten  aus«  Es  ist  über- 
aus leicht^  sie  an  andern  Punkten  wieider  zÜ 
erkennen,  wo  sie  ohne  Kohlenblendef  vorkom-» 
men.  -^  Zu  Ügine,  bei  Conflans,  sezzen  diese 
Brekzien  ungeheure  Bänke  zusammen^  welche 
^'OIl  dem  bekannten  ,  glimmerigen  Schiefer 
durchschnitten  werden.  Ihr  Streichen  ist  gleich** 
f^XU  aus  S.  W.  nach  N.  O*  Man  kann  jedoch 
bier  ihr  Anschliefi^en  an  den  Kalkstein  nicht 
beehächten,  obgleich  dieses  Gestein  keineswegs 
entfernt  ist.  Allein  am  Col  du  Bonhomme 
sieht  man  dieselbe  Brekzie  auf  den  Kalkschich- 
ten  gelagert,  und  mit  diesen  Wechselnd« 

Der  Gneifs,  oder  vielmehr  der  porphyr^ 
&rtige  Glimmerschiefer  mit  Feldspaih-  KrystaU 
Itn,  erscheint  anstehend  bei  Cevin.  Man  mufs 
ihn   als  ein  Theilganzes   des  Gebildes  der  Ge* 


gend  betrachten,  dehn  seine  Scliichtung  ist  ver-^ 
ükal»  und  sein  Streichen  aus  N.  O;  nach  S.W., 
wie  bei  allen  übrigen  Gesteinen  der  Taren- 
taise;  in  der  Nachbarschaft  hrechen  Kalkstein 
und  Thonsehieferi  gleidhfalls  vertikal  gelagert, 
lind  von  demselben  Streichen ,  wie  der  Gneifs ; 
endlich  hat  dieser  ungemein  viel  Analoges  mit 
dem  eben  beschriebenen  Gliminerschieferi  der 
niit  dem  Kalksteine  wechselt  ^  und  von  wel- 
chem er  hur  durch  seinen  beträchtlichen  Feld- 
spath-  Gehäh  verschieden  ist; 

iF'erner  trifft  iftän  eine  Art  Von  Gneifs  bei 
j^esey.  Er  zeigt  sich  anstehend  in  der  Nähe 
der  lezten  Brücke»  Welche  zu  den  Grtrlien 
führt»  Er  zei^hn^  sich  von  dem  von  Cevin 
dadurch  aus,  dafs  er  mehr  geädert»  ah  schie- 
f^rig  Mi  und  dafs  er  wen^er  Feldspathi  und 
nur  in  kleinen  Krystalien  enthält.  Seine  Farbe 
ist  dunkler  >  und  die  Verhähnissp  der  Lagerung 
sind  noch  schwieHger  zuerkennen»  indem  das 
Geäderte  zu  uhregelmäfsig  ist»  als  dafs  sich 
das  Streichen  bestimmen  liefse.  Diese  Gehirgs- 1 
art  sezt  einen  jähen  Abhang  von  30  -  40  Toisen 
am  f^ufse  des  Berges  zusammen.  Ueber  demj 
Gneifse  sieht  man  Kalkstein  und  Quarz»  ohnif 
äafs  sich  eine  sichere  Beobachtu;Qg  über    daS; 

gegen- 
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gegenseitige  Anschliefsen  darböte,  -^  tm  G^n« 
zea  aber  hat  das  Gestein  viele  Achnlichkeit  mit 
manchen  grauen,  geäderten»  glimmerigen.Quar'' 
zen,  welcne  den  entgegengesezten  Berg  bildeUj 
u&d  sich  bis  ins  Champagny  ^  Thal  Verbreitem 
Sie  enthalten  keinen  Feldspath.  So  wenig  Be<« 
sümmtes  man  indefsen  über  ihre  LagerungS" 
Verhältnisse  weifs^  so  veränderlich  ihr  Strei« 
chen  erscheint,  so  scheinen  sie  dennoch  dem^ 
nämlichen  Gebilde  anzugehören»  indeAi  sie, 
von  einzelnen  Blöcken  des  bekannten  Glimmer« 
Schiefers  begleitet  werden»  und  dieser»  nicht 
weit  davon »  anstehend  und  sehr  deutlich  ge« 
schichtet»  mit  einem  Streichen  aus  N.  O«  in 
S.W.  gefunden  wird»  zudem  fluch  »ganz  in 
ier^ähe»  Kalksteine  und  Quarze  vorkommen^ 
welchen  das  nämliche  "Streichen  eigen  isL 

Die  Hornblende  in  faserigen  Massen  findet 
sich  bei  Bonneval  in  mächtigen  Felsbloc|(en  ^ 
anstehend  sieht  man  sie  nicht  Allein  jene 
Massen  sind  so  bedeutend»  daf8>  ihre  Lager-« 
statte  unmöglich  weit  entfernt  seyn  kann»  ob« 
gleich  die  nahen  Berge  alle  aus  Kalkstein  beste* 
hen.  Unter  jenen  Felsenbänken  gibt  eS' manche» 
welche  zur  Hälfte  aus  Hornblende«  und  zur 
Hälfte  aus  Thonschiefer  zusammengdsezt  sind« 
Wahrscheinlicli  iM  daher  die  Hornblende  hier 

21.  Jahrgang.  7 
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dem  Kalkstem  untergeordnete  Schichten  gebil- 
det. Auch  ist  das  Daseyn  von  HornUende-Ge« 
steinen  im  Uebergangs  -  Gebilde  keineswegs  auf- 
fallend ,  wie  die  Grünstein  -Lager  ..beweisen , 
welche  man  ^n  vielen  Orten  in  Deutschland 
(so.u.  a.  in  der  Wdhe  von  Zwickau  in  Sacli« 
sen )  in  dieser  Formazion  beobachtet  hat* 

Die  dichte  Hornblende  (Corneenne)  wird 
Mfiü  unter  den  einzelnen  Blöcken  bei-  Boime- 
\äl  gefunden ,,  abef  nicht  so  häufige  als  die  fa- 
serige*   Sie  ist  fast  stets  mit  Kiesen  gemengt; 
eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  den  Gebirgs« 
arten ,  in  welchen  die  Hornblende  vorherrscht. 
Man  sieht  dieses  Gestein  ferner  in   der  Nähe 
Von  C Jvin ,    und  iswar  anstehend.     Es,  bildet 
hier  deutliche,  vertikale  Schichten ,  welche  mit 
einem  diinnblätterig^n  Thonschiefer  wechseln. 
Diese  streichen   aus  N*  N.  O.  nach  S.  S,  W., 
und  scheinen  mit  dem  körnigen  Kalkstein  und 
mit  dem   Gneifiie   oder   porphyrartigen    Glim- 
merschiefer einem  Formazions-»Systema  anzu- 
gehören;   der  llalksteiii   kon»nt   in    geringer 
Entfernung  vor»    und   der  Gneifs  bildet  einen 
Theil  des  nämUcheh  Berges,    und  hat  niit  der 
dichten  Hornblende  dasselbe  Streichen«    Hiezu 
g«isellt  sich  noch  ein  besontlerer  Umstand.  Der 
BleigUaiE^  Wucher  an  mehrem  Punkten  in  der 
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Tarenfdise  einWicht ,  aBet  nie  auf  Gängen« 
sondern  stets  in  Lagern  vorkömmt,  findet  sich« 
in  der  Hornblende  in  kleineti  Lagern.  Aus 
diesem  folgt»  dafs  ,da^  genannte  Gestein  zn  der- 
lelben  Formazion  gezählt  werden'  mufs,  wi« 
cier  Kalkstein  der  Tarentaise.  Und  diese  SchluJW 
folge  gibt  der  oben  hinsichtlich  der  Homblen-* 
de  und  der  Corneenne  von  .Bpuneval  aufge« 
stelltenr Behauptung  noch  ein  grofseres  Gewicht« 

Der  Serpentin  findet  sich  m  der  Tarentaisa 
nur  bei  St.  Foix«  Er  zeichnet  sich  di/rch  die' 
Adern  scKoneli  Asbestes  aus,  von  welchen  er 
durchzogen  wird.  Man  kann  ihn  in  ziem« 
lieh  unregelmäfaig  geschichteten  Banken  anste- 
heu  sehen.  Er  findet  sich  eingelagert  in  talki« 
gern,  körnigem  Kalkstein,  in  Quarz  und  Thbmi 
ichiekr.  Ein  Gebilde,  welches  der  übrigen 
kalkigen  Fornxazion  der  Tarentaise  durchaus 
almlich  isL  Das  Streichen  ist  auch  hier  au« 
R.O.  In  S.W.  • 

So  seltsam  es  auch  ist,  einen  Serpentin  auf« 
s^rhalb  des  Gebietes  der  Urzeit  anzutreffen,  so 
Bracht  das  nichu ;  denn  der  talkige «  kSrnige 
Kaikschiefer,  der  Kalkstein  •  Porphyr  Aiit  Peid*« 
«path-Krystallen  und  der  maOiige. Quarz  miifs« 
tea ,   den  allgemeia  § eheni^w  'i^ognüasliacbatt 
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Grundsätzen  zu  Folge ,  ebenfalls  als  ausschliefs- 
Hche  Erzeughisse  der  primitiven  Periode  ange- 
sehen werden^  und  dennoch  ist  der  Beweis  ge- 
führt worden»  dafs  sie  hier  in  einem  wahrhaf- 
ten Uebergangs- Gebirge  vorkommen.  Zudem 
ist  es  sehr  begreiflich;  dafs  alle  diese  talkigen 
Substanzen»  welche  wir  in  dem  ganzen  Ralk- 
Gebiete  zerstreut  gesehen  haben ,  hin  und 
wieder  zu  Serpentin  oder  ähnlichen  Gebirgs- 
arten  zusammentreten  konnten»  So  werden 
bei  St.  Foix  die  Kalksteine  *  um  so  mehr  talkig, 
je  näher  sie  den  Serpentin -Lagern  sind. 

.  Wollte  man  aber  zudem  annehmen»  <  dafs 
der  Serpentin  und  der  Kalkstein  als  Urgebirgs- 
arten  gelten  müfsten»  so  würden  sie»  wie  sich 
aus  dem  Weitern  ergeben  soll ,  nicht  weit  in 
der  Reihe  der  Altersfolge  verrückt  werden,' in- 
dem» in  diesem  Theile  der  Alpen»  das  Ur-  und 
das  Uebergangs  -  Gebilde  sich  durch  unmerk- 
liche Uebergänge  miteinander  verbinden.  Jene 
Gesteine  würden  in  diesem  Falle  zu  den  )üng« 
sten  Erzeugnissen  der  Urzeit  gehören.    . 

Es  dürfte  nicht  überflütsig  seyn»  hier  eine 
gedrängte  Uebersicht  derjenigen  Alpen  -  Gegen- 
den einzuschalten»  welche  mit  der  Tarentaise 
viel  Analoges  zeigen. 


Bei  dem  Ausgange  aus  dem  Thale  der  Ta« 
rentaise  durch  den  Col  du  Bonhomme  dauern 
m  dem  Thale  Montjoye,  die  körnigen  Kalksteine 
noch  einige  Zeit  an.  Sie  wechseln  mit  Glim- 
mer- und  Th<^schiefer*  Anstehende  Trüm- 
mergesteine hat  man  nicht  heobachtet-,  wohl 
aber  viele  Blöcke  und  Bruchstücke,  bis  hinab 
in  die  Tiefe  des  Thaies. 

Im  Thale  Chamouni  herrschen  der  Granit 
und  der  Gneifs  vor;  allein  sie  bilden  blos  die 
Gipfel  der  Berge »  am  Fufse  finden  sich  andere 
Gebirgsarten  an  dieselben  angelagert.  Den 
körnigen  Kalkstein  trijBFIt  man  hin  und  wieder« 
£r  Ist  sehr  quarzig;  und  wechselt  mit  dem 
nämlichen  Gesteine,  wie  im  Thale  Mon^oye« 

Bei  der  T^te-Noire  sieht  man  einen  taiki-* 
ItJü,  körnigen  Kalkstein  mit  anstehendem  Glim- 
merschiefer. 

Weiter  hin,  bei  Valorsine,  wechselt  der 
nämliche  Kalkstein  mit  Thonschiefer  und  ei- 
nem Quarz ,  welchen  Saussurb  Sandstein  nennt» 
ähnlich  dem  von  Bonhomme.  Er  neigt  sich 
nach  einem  Trümmer  -  Gesteine  mit  Bruchstük- 
W  von  Urgebirgsa]!:ten-|  ein  Yerhältnifs,  wel- 
^'hes  auf  gleichzeitige  Bildung  der  zulezt  ge- 
nannten Gebirgsart   und   d^s  Kalksteines  hin- 
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deuteL  Diese  Brekzien  der  Yalorsine  sind  de- 
inen der  Tarentaise  i^hnlich.  Sie  zeigen  sich 
für  die  Geognotten  wichtig»  weil  ihre  Lage- 
rung in  ungefähr  vertikalenSchicfaten  vonSAus- 
suRB  zum  Beweise  benuzt  wurde»  dafs  man 
nothwendig  ein^  Bildung  der  Gehirgsarten  in 
horizantalen  Schi<^hten,  und  eine  Wiederauf- 
richtung derselben  durch  irgend  eine  Ursache 
imnehmen  müsse,  pie  Tarentaise  hat  viele 
ähnliche  Trümmer -Gesteine»  fast  alle  vertikal 
geschichtet»   aufzuweisen. 

Bei  Martigtiy  und  bei  St.  Maurice  im  Un- 
ter-Wallts  findet  man  ebenfalls  einen  körnigen 
Kalkstein  y  und  zwischen  seinen  Schichten  La- 
ger yon  PetrosiUx»  Von  feldspathigem  jGestei- 
ne,  von  Thonschiefern»  voi^  Sandsteinen  und 
von  Brekzien  mit  Bruchstücken  von  uranfang- 
lichen Gehirgsarten  .*)^  Es  ist  gegründet»  dafs 
der  Zwischenraum»  v^elcher,  von  den  beiden 
Endpunkten  an,  wo  der  Kalkstein  einbricht, 
durch  alle  jene  Gesteine  eingenommen  wird» 
Von  welchen  die  Rede  war»  ziemlich  beträcht- 
tich  ist;  allein  die  Regelmafsigkeit  der  Schich- 
ten, das  Beständige  ihres  Streichens»  ihre  dem 
Vertikalen  nahe  kommende  Lagerung»    wider- 


^)  SxviivKE  a.  a.  O.  §.,1044  Ks  1079. 
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sprechen  jedem  Zweifel  vhkv  Einerleiheit  der 
Formazion.  Zudem  kann  man ,  zu  beiden  Sei- 
ten der  Rhone ,  dieselbe  Reihefolge  der  Schich-» 
ten  beobachten. 

Ein  anderer  bemerfcenswerther  ITmstahd 
ist,  dafs  aiif  allen '  beschriebenen  Punkten  die 
Schiebten  fast  alle  vertikal,  oder  mindesten» 
dem  Vertikalen  nahe  sind,  ün4,  im  Allgemeinm 
aus  S.  W;  nach  N.  0.  8tr«rchen>  und  dafs  die 
Linie,  welcher  man  bei  obiger  Beschreibting 
gefolgt  ist,  dieselbe  Richtung  hat.  Ei  scheint, 
dafs  alle  diese  Gebirge,  $o  wie  di^  der  Taren*- 
talse,  ,nur  4ie  Forsezzung  eines  und  desselben 
Gebildes  sind« 

Geht  man  ans  der  Tarentaise  über  den  C6l 
de  la  Seigne  nach  Fiemont,  so  sieht  mäti  in 
ier  Allee -Blanche  den  giimmerigeti,  korni« 
gen  Kalkstein  mit  Thonschiefer,  Quarz  (oder 
gliminerartigem  Sandsteine),  und  der  oben  b% 
schrieben^n  Kalk- Brekzie  wechseln« 

Im  Thale  la  Thuile,  durch  welches  man 
über  den  kleinen  St.  Bernhard  aus  der  Taren« 
taise  nach  Fiemont  kommt,  wechselt  derselbe 
kornige  Kalkstein  mit  Quarz  und  glimmerigem, 
Schiefer.  Dieses -Gebilde  dehnt  sich  durch  das 
1*1131  Aosta   bis  nahe  bei  Livrogne  aus.     Vtu 
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fern  d69  Dorfes  la  Thuile  finden  sich  häufige 
Blocke  von  Trümmer*Gesteinen  mit  Bruckstlik- 
Ken  uranfanglicher  Gebirgsarten. 

Am  Cramont,  dem  Theiiungspiinicte  der 
Allee- 3Unche  von.la  Thuile,  erscheinep  Quar- 
jce  und  Kalk-Brehzien  mi|  talkigem  Kalksteine* 

Iti  dem,  Thale  Ferret,  welches  gleichsam 
als  -eine  Yerlängeruiig  der  AlUe  *  Blanche  zu 
i^traohten  ist,  derselbe  Kalkstein,,  die  nämli- 
chen  Thonschiefer;  aber  hier  erscheinen  diese 
Gestdne,  wie  im  Chamouni*Xhale»  an  Gra- 
nit angelagert 

Mit  dem  gliitimorigen  Kalksteine  des  klei- 
nen St.  Bernhard  brechen  Quarze  ein. 

Weiler  n^ch  d«m  Valsorey  -  Gletscher  hin , 
werden  eben  diese  Kalksteine  von  topfsteinarti- 
geki  Gebirgsarten  begleitet,  und  umschliefsen 
wiederum  Kalk^Brekzien, 

^  In  der  ganzen  Ausdehnung  des  Thaies, 
welches  vom  grofsen  St.  Bernhard  nach  dem 
Wallis  herabzieht^  zeigen  sich  glimmerige  Kalk- 
steine, Schiefer  und  Quarze«  mit  Glimmer 
gemengt 

Am  Mont^CeniiS,  im  Süden  der  Tarentaise, 
sieht  man  wiederholte  Abwechselungen  von  kör- 
nigem Kalksteine  und  Glimmerschiefer^  man 
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beobachtet  selbst  ein  allmähliges»  g'egenteitiges 
Uebergehen  beider  Gesteine*  Viele  ahnlidie 
Gebirgsarten  bieten  die  MaUriemie  dar  etc. 

Koblenblende  ist  in  den  beschriebenen 
Gegenden  bis  jezt  nicht  ..gefunden  worden , 
und  die  Dauphinee  ausgenoinRi,en,  wo  sie»  wie 
bereits  oben  bennerkt  worden,  iinter  gleichen 
Lagerungs  m  Verhältnissen ,  wie  in  der  Taren- 
uise»  vorkommt,  ist  nur  ein  Beispiel  bekannt, 
dafs  sie, in  andern  Alpen- Theilen  bis  zum  St. 
Gotthard  hinauf  einbricht.  Dieser  Punkt  ist 
la  Chandoline.  unweit  Sion  im  Wallis.  Indes^ 
sen  ist  jener  Umstand,  der  Mangel  an  Kohlen*- 
bleiide,  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
den  genannten  Gegenden  und  der  Tarentaise. 
Beim  es  kommt  jener  Substanz  hier  nur  eine 
äufserst  sparsame  Ve;rbreitung  tn  ;  sie  bildet 
gleichsam  nur  zufällige,  den  Trümmer- Gestein 
nea  und  den,  diesen  analogen.  Glimmerschie- 
fem untergeordnete,  Lager«  Diese,  beiden  Ge« 
birgsarten  sind  stets  vorherrschend. 

Aus  der  Gesammtheit  der  vorliegenden  Be- 
obachtungen geht  hervor,  dafs  die  glimmeri- 
gen oder  talkigen,  kSrnigen  Kalksteine,  die 
massigen  Quarze,  die  Glimmer-  und  Thon- 
schiefer,  und  topfsteinartigen  Gebirgsarten,  in 
mehrern  Alpen  «»Gegenden,  und  namentlich  in 
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der  Tärentaise,  «ine  und  dieselbe  Vormazion 
mit  den  Kalk-  Brdüiien  und  mit  den  Trüm- 
mer-Gesteinen bilden,  welche  Bruchstücke *ur- 

« 

anfanglicher  Gebirgsarten  ^auizuweisen  haben. 

Alle  diese  Gebilde  gehören  demnach  der 
Klasse  der  Uebergangzeit  an«  Indefsen  wei- 
chen die  Erzeugnisse  dieser  Periode  in  den  Al- 
pen sehr  von  denen  ab,  welche  man  in  Deutsch- 
land findet.  Dort  ist  der  Kalkstein  weit  körni- 
ger, und  oft  talkig  oder  glimmerig»  Er  er- 
scheint mit  Quarz  gemengt'  Der  Glimmer- 
schiefer und  der  massige  Quarz  treten  darinn 
auf,  und  selbst  der  Feldspath  fehlt  nicht  ganz. 
Alles  dieses  bringt  sie  den  Urgebirgen  näher* 

Ein  bedeutender  Umstand  ist  endlich  das 
Verhähnifs,  in  «dem  die  Uebfrgang  -  Gebilde 
der  Alpep  zu  der  primitiven  Gesteinarten  ste- 
hen, welche,  wie  bekannt,  häufig  in  dieser 
Gebirgskette  bemerkt  werden/ 

Die  ganze  Tia*entäise  hat  kein  eigendiches 
entschiedenes  Urgebirgö  aufzuweisen,  D,er  ein- 
zige Gneifs  von  Pesey  erregt  Zweifel»  und 
manche  Punkte,  wie  Gevin  und  S*  Foix  (siehe 
oben)  lassen  allerdings  Gesteine  bemerken, 
welche,  sowohl  ihrer  Natur  nach,  als  auch 
aus  dem    Grunde»    weil  sie   kein   bestimoxtes 
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Erzeugnifs  ^r  Üebetgangzeit  aimschliefsen , 
fiir  primitiven  Ursprunges  gelten  könnten ;  aU 
lein  ihre  vertikale  Lagerung  ^Wischen  den  Ge* 
KMen  der  Transizionsv  Periode  ,läf9t  sie  den-» 
noch  als  Glieder  dieser  Zeitfri^t  ansehen. 

Aufserlialb  der  Tarentäise  gibt  es  nur  zwei 
Punkte 9  wo  das  Uebergang- Gebirge  auf  Gra* 
ml  gelagert  ist,  nämlich  zu  Chamouni  und  im 
Thale  Ferret,  und  diese  wenigen  Beispiele  rei- 
chen nicht  hin,  um  ein  Verhältnifs  abwischen 
'lern  ür-  und  Uebergangs  -  pebirge  der  ^ Alpen 
zu  begründen.  Man  müfste  zu  dem  Ende  in 
dieser  Bergkette  weitere  Nachforschungen  ein* 
treten  lassen,  und  wahrhafte  Urgebirg- Massen 
auffinden,  zugleich  auch  ihre  Verbindung  m1^ 
dem  Transizions- Gebilde  iu  bestimmen  suchen. 
WWert  man  nun  in  dieser  Absicht  nach  dem 
^^  Golthard,  und  beobachtet  von  da  aus  die 
Gebirgs- Natur  bis' zum  St.  Bernhard ^  so  findet 
nian  überall  Gesteine,  Welche  der  Urzeit  anzu- 
gehören  seheinen»  Was  aber  sehr  dabei  anf- 
allt, ist  der  Uhistand,  dafs  dieselben  stets  in 
"och&t  merkwürdigen  Beziehungen  zu  den  be-, 
schriebenen  Uebergangs  -  Gebilden  stehen.  Al- 
lenthalben üeht  man  einen  glimmerigen  oder 
talkigen  Kälksteih,  mehr  oder  weniger  mit 
Quarz   gentengt,    vtnä^  liiit    Glimmerschieferi 
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'  massigem  Quarze  und  Serpetttin  wechselnd ; 
ganz  wie  in  der  Tarentaise.  Am  Dfont  Cervin 
sind  es  durchaus  die  nämlichen  Gebirgsarten , 
«iber  der  Serpentin  ist  stets  vorherrschend.  Und 

'  so  kann  man  diese  Formazion  durch  das  Thal 
von  Aosta  bis  nach  Livrogne  verfolgen,  wo 
sie  sich,  wie  bereits  oben  gesagt  worden*  an 
die  der  Tarentaise  anschliefst.  Es  ist  keine  be- 
deutsame Unterbrechung ,  keine  Abänderung 
der  Schichtungs- Verhältnisse  sichtbar;  ein  Um- 
stand >  der  indefsen  in  der  Regel  da  statt  fin- 
det, wo  ein  Wechsel  3er  Formazion  eintritt. 
Die  Schichtung  in  diesem  Alpen- Theile,  ob- 
gleich sehr  bestimmt,  ist  dennoch  nicht  immer 
so  regelmäfsig,  als  in  der  Tarentaise;  mitunter 
ist  sie  horizontal,  wie  am  Mont  Rosa,  am 
häufigsten  aber  wird  sie  sehr  geneigt  und  selbst 
vertikal  gefunden.  Auch  das  Streichen  hat  bei 
weitem  weniger  Stätigkeit;  im  Allgemeinen  ist 
es  indefsen  am  häufigsten  aus  N.O.  nachS,W. 

Ungeachtet  aller  dieser  Analogieen  läfst 
sich  jedoch  keineswegs  annehmen,  dafs  diese 
Gebirge,  gleich  denen  der  Tarentaise,  der 
Uebergangzeit  angehören.  Man  milfste  zuvor 
andere,  diese  Periode  bezeichnende,  Gebirgs« 
arten  getroffen  haben;  so  namentlich  Bestimmte 
Br^kzien,  Kohlenblende,  Schiefer  mit  Abdrük- 
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ken  von  Kräutern,  u.'s.  w. ,  und  vbn  dem  Ai* 
len  Ist*  bis  jezt  nichts  vorgekommen;   im  Ge- 
gentheile    erscheinen    überall*  Abwechselungen 
mit  solchen  Gebirgsarten,  welcbe  ausschliefs- 
lich   den   Erzeugnissen   der   Ur- Periode  aiige- 
lioren.    Am   Mont  Rosa   ^eigt   sich  der   KaUc- 
stein  im  Granit ;  an  andern  Punkten  findet  man 
ihn   mit    Gneifs    vergesellschaftet.;    Feldspath, 
Granat,  Hornblende  und  Schörl  sind  sehr  häu- 
fige Erscheinungen;    Alles   deutet  daraufhin, 
dafs  diese  Gebirgsarten  dem  primitiven  Gestei- 
ne beigezählt   werden    müssen.     Allein    wenn 
man,  nach  den  vorhandenen,  zahlreichen  Ana- 
logieen,  durch  welche  das  TJebergangs-Gebilde 
der  Tarentaise  dem  tJrgebilde  der  Alpen  näher 
gebracht   wird,    dieses  leztere  nicht  auch   der 
Ifcbfrgang  -  Periode  beizählen   will  ^    so   wird 
man  vielleicht  im  Gegentheile  geneigt  seyn,  den 
Scklufs  tu  ziehen,  ^dafs  die  Formazion  der  Ta- 
rentaise  gleichfalls  urailfänglich  ist.      Und  die- 
ses kann  doch  nicht  wohl  der  Fall  seyn,  wenn 
man  nicht  zuvor  den  Beweis  zu  führen  ver- 
mag,   dafs   die  bes<:^hr7ebenen   Brekzien   keine 
Trümmer- Gesteine  sind,  dafs  die  Pflanzen- Ab# 
drücke   nicht    als  solche   gelten   können,    und 
dafs  alle  beobachteten  Lagerung  -  Verhältnisse 
unrichüg  angegebeü  wordeo. 
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.  £».  geht  demnach  •  aius  allen  diesen  Tha!« 
Sachen  hervor«  dafs  eine  Art  von  Kontinui- 
tät zwischen  der  Bildung  der  Urgebirge  und 
der  Gesteine  der  Uebergangzeit  in  den  Alpen 
statt  gefunden  hat;  dafs  das  leztere  Gebilde 
aber  darum  nichts  desto  weniger  der  Ueber- 
gang- Periode  angehört,  indem  es  alle  w^esent- 
liehen  Kei^nzeichen  derselben  bemerken  läfst; 
dafs  endlich  in  dem  Urgebirge  d^^  Alpea 
der  glimmerige  od^r  talgige  hornige  Kalhstein, 
der  GUmmer  -  und  der  Thönschiefer  sehr  vor- 
herrschend gewesen  sind;  aber  dafs  ihre  Ent- 
stehung nicht  plözliph  und  i^  dem  Augenblik- 
he  aufgehört  hat,  wo  die  Uebergang  -  Periode 
begann,  sondern  im  Gegei|theil  auch  hier  noch 
fortdauerte,  und  dafs  ihre  Erzeugnisse  nur 
nach  und  nach  und  theilweise  die^  verschiede- 
nen Modifikazionen  gewannen,  wodurch  sie 
von  ähnlichen  Gesteinen  anderer  Zeiträume 
unterschieden  werden  können.  Diese  Modifi« 
kazionen  bestehen  darinn,  dafs  jene  Gesteine 
der  Uebergangzeit  nicht  mehr,  wie  in  der 
primitiven  Periode,  mit  Gebirgsarten  vprkom«! 
men,  die  ausschliefslich  primitiver  Natur  sind, 
sondern  dafs  sie  im  Gegentheile  von  Transi- 
zipns- Erzeugnissen^  und  namentlich  von  sol- 
chen begleitet  werden,   welche  Pflaxveen  •  Ab- 
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drücke,  aufzuweisen  baben;  Dieses  vorausge« 
sezt«  hut  die  Klassifikabon  derjenigen  Gesteiiie» 
welche  die  Merkmale  uranfanglicher  Entste« 
kng  tragen,,  und  in  derselben  Gegend. >  in 
der  Nähe  bestimmter  Uebergang  -  Gebilde ,  selbst 
alsdann  keine  weit^e  Schwierigkeit»  wenp  diese 
auch  mit  jenen  nicht  in  tmmittelbai'er  Berüh- 
rung stehen.  Ohne  Zweifel  gibt  es  unter  ih«^  , 
Den  manche,  welche  wahrhafte  Urgebirgsarten 
sind;  allein  da  sie  mindestens  den  Produkten 
der  Uebergangfrisf  sehr  nahe  stehen,  da  sie 
dieselben  Schichtungs  •  Verhältnisse  bemerken  . 
lassen,  und  man  mitten  unter  diesen  die  Ana- 
logen jener  findet,  <so  kann  man  leztere  gleich- 
falls als  der  nämlichen  Zeit  zugehörig  be- 
^acWn.  Der  daraus  entspringende  Irrthum 
«t  voa  geringem  Belang;  denn  es  waltet  zwi- 
schen beiden  Klassen  keine  bestimmte  Grenz« 
linie ,  und  in  jedem  Falle  sind  die ,  jener 
Kategorie  untergeordneten  ,  Uebergangs  -  Ge- 
steine» als  die  jüngsten  Glieder  der  Urzeit  an- 
ziehen*' 

Die  Uebergangs  -  Gebilde  >andef  er  Gegen- 
den, z.B.  des  Harzes,  schliefsen  nicht  so  nahe 
tti  das  Gestein  der  primitiven  Periode  an,   Sie    . 
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enlhalten  nur  einen  sebr  geringen  Antheil  von 
solchen  Gebirgsarten ,  welche  den  Erzeugnis* 
sen  der  Urzeit  analog  sind.  Sie  umschliefsen 
aber  zuweilen  schon  Ueberresle  aus  der  Thier- 
weit»  darum  reihen  sie  sich  mehr  an  die  Flöz« 
Gebilde;  als  die  ^Uebergangs- Gesteine  der  Al- 
pen»  die  als  die  ältesten  Glieder  dieser  Klasse 
angesehen  werden  tnüssent 


\ 


i    un    ) 

3* 

Geogn ostische    Bemerkungea 

auf 
einer  Rieife  Voa  Neusohl  nach  yv^ien 

&e5ft         , 

einigen  Nadixichten 

übet 

di6   Wichet  Miüeralien  »  Samtnlütlgeii 

von 
Herrn  I^rofessol^  Zii>ssA4 

lUan  veriafst  dus  S^^hetHnitzer  l&tzgehit^b  l)ei 
Bohunitz ,  dem  bekannten  Fundorte  der  Hydlite^ 
und  Vsommt  über  Lehmhügel  ^  Sie  sieh  durch  . 
Frauenmark  bis  Lewa  ziehen*  In  Fratienmark 
Wth)  fand  i(ih  eihe^  beim  ef&ten  Anblicke  aU 
Bimsstein-Nagelfluh  erscheiti^nd^,  Gebirgsart.  Sie 
überraschte  mich  um  &o  tncfhri  als  ich  darinn 
^Q»  mit  der  bekanttten  Schaibaerweifseiiy  init 
Bimsstein*  Trümridem  und  edlen  Granaten  jf^e" 
mengteri^  Fehart  *)  beinahe  übereinstimttiendes> 
Gestein  za  erblicken  glaubte*  Die  Hauptmasse 
des  Frauenmarher  Gesteines  ist  graulichlveifser 

*)  Leonqard's  Taschenbuch  Von  2,811.  $•  a&ji 
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Thon,   mit  häufigen  Bimsstein- Brocken,    und 

.  brauiiefi,  deutlichen  Glimmetbläitchen  gemen^^t, 
von  porphyrarligem  Gefuge,  folglich  ein  por- 
phyr artiger,  aufgeschwemmter  Flöztrapp  -  Tuff, 
nach  Dr,  Haberlb.  Diese  Erscheinung  läfst 
midh  glauben^  dafs  die  Umgebung  von  Schaiba 

'  lind  Seilersdorf  (Pdwraznik)  bei  Libethen  durch 
ein  ähnliches  Zusammenkitten  verwitterter  Thei- 
le  älterer  Flöztrappgebirge  entstanden  seyn  mag. 

'  Dafs  hieher  PerUtein ,  Ohsidian ,  Bimsstein  $  Ba* 
Joi^ U.S.W,  gehören^ und  dafs  diese Gemengtheile 
entweder  einzeln,  oder  mehrere  beisammen  in 

'  diesem  Bimsstein  haltenden  thonartigen  Porphyr 
erscheinen,  gibt  der  Entstehungs^.Vermuthung 
hohe  Wahrscheinlichkeit,  und  aufgefundene  Por-^ 
phyrstücke  bei  Schaiba ,  welche  ausgezeichnete 
Perlsteinkörxter  einschlössen,  sezzen  diese  Ver« 
raüthung  aufser  Zweifel,  ("reilich  würde  man 
dort  vergebens  FeVlstein*  Porphyr  «Gebirge.su« 
chen,  wie  sie  bei  Hlinik  und  der  Glashütte  zu 
sehen  sind;  denn  diese  mufsten  durch  eine  Re« 
voluzion  und  später  eingetretene  Verwitterung 
zur  Bildung  dieses  Porphyrs  das  Ihrige  beitra« 
gen;  wesweg^i  man  sie  aufgelöst,  zerstört  und 
dieser  Gebirgsart  beigemengt  erblicken  mufs* 
Sie  ist  durch  einen  grofsen  Theil  von  Ungarn 
verbreitet,  und  es  lohnte  die  Mühe,  eine  Auf- 
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Stellung  dieses  Porphyr'^  jüngster  Formazioh  zu 
kwerksteiligen ,  um  die  mannichfaltigen  Ge-^ 
mengtheile ,  die  ihm  in  so  hohem  Örade  eigen 
sind,  zu  studir^fn  ^Jv  Man  würde  dann  finden: 
Thonporphyr  mit  Perlstein  ^  Obsidian^  BimS'^ 
stein ^  Glimmer^  mit  edlen  und  gemeinen  Gr^« 
natea^  mit  abgerundeten  ^äsaltk'örnern^  mitl^s^ 
pistrummern»  Plasma;  (penii  sicher  gehört 
auch  jener  grüne  Thonporphyr  von  Tolcsva 
hieher,  der  bekanntlich  Jaspis  und  Plasma»  so 
wie  Bimsstein,  und  ein  mir  unbekannte^  grünet 
Fossil  führt).  Würdigte  man  ihii  daher  eineif 
nähern  Untersuchung,  dö  liefse  sich  fiir  Ungarn 
noch  manche  Entdeckung  hoffen.  So  verdanken 
vrir  dem  Eif^r  des  Urn«  Tehel  in  Pest  die  £nt« 
itckung  eine3  vollkommen  dichten  und  krystaU 
liärtm  Olivins^  der  in  nüfs-^  faüst«  Ui^d  kdpf- 
groüen  Geschieben  dieser,  länge  .für  ThonfTor- 
phyr  angesprochenen ,  Gebirgsart  eingewachsen 
war.  Hr.  Dr.  Habehlb  hat  hierübcir  im  Uespe- 
rus  I8l6  ein  Mehrere^  gesagt^  und  die  KrystaU- 

*)  Wer  weifs,  ob  der  OiiVm,  den  v.  Hümboli^t  ani 

Cbimborasso,  und  Patzovsky  in  yogarnim,  Por^ 

phyp  fanden,  nicht  diesem  porphyrarligen  F/pz* 

Trapp " Tujfj  oder  Thonporphyr  jüngertr lorm^* 

^  zion  angehört?  Ti  V 
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foMien  diesem  Fossils  mit  Beziehung  auf  die  Ku« 
pfertafeln  des  HAVY'schen  Werbes  recht  artig 
beschrieben* 

N 

Doch  ich  kehre  in  die  Frauenmarker  Ge« 
gend  zurück,  und  wende  hnich  nach  Lewenz« 
einerFürstlich-EszTERHAzv'scHEN  Herrschaft.  Die 
ebenen,  durch  sanfte  Hitgelreihen  uhterbrache" 
nen ,  Umgebungen  bestehen  aus  Lehm  und  Sand. 
In  den  Ruinen  des  alten  Schlofses  fand  i(ih  porö^ 
sen  Basalt  mit  Feldspath ,  demSahidin  vollkom- 
men gleich;  von  wo  er  hieher  gebracht  wor- 
den f  konnte  ich  nicht  ausmitteln.  Mehr  inter- 
essirte  mich  der  Weg  von  Lewenz  bis  Verebely. 

•  Hier  kam  dieselbe  Thonporphyrart  wied'er  zum 
Vorscheine,  wie  bei  Frauenmark*  Sie  hatte 
häufig  abgerundete  Bimssieinbrockeit  zum  vor- 

-  ziiglichen  Bestandtheile ,  die  mehr  oder  weniger 
von  der  Verwitterung  angogriiFen  zu  seyn  schei« 
nen»  und  hin  und  wieder  eih  blafs  ziegelrothe»» 
ebenfalls  abgerundetes,  mir  unbekanntes  Fossil 
von  erdigem  Bruche.  Da  sie  zur  Auffuhrung  der 
dortigen  Brücken  diente»  und  von  einer  wei- 
tern Gegend  zugeführt  wurde.  So  konntfe  ich 
^ber  ihr  weiteres  Vorkommen  keine  Kenntnifs 
einziehen.  Eben  so  gi^ng  es  mir  mit  einem 
Hornstein  »  Porphyr ,   den  man  au»  dem  weiter 

entlegenen  Ribaik  zuführte.    Seine  Hauptmasse 

41 
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ist  von  dunkelbrauner  Farbe >  mit  aus^czcicli- - 
inetem,  graulich-  und  gelblichweifsera  Feldspath 
in  sechsseitigen  Säulen^  und  mit,  in  sechsseitigen 
Tafeln  krystallisirtem»  tofnbackbrauaem  Glim- 
mer. £eide  sind  nur  spiarsam  beigemengt,  der 
Hornstein  macht  den  vorwaltenden  Theil ,  der 
nicht  so  ganz  rein,  als,  vielmehr  ein  Ueber- 
gang  in  Thonstein  ist.  Möglich,  .dafs  sich  diesec 
Hornstein -Porphyr  an  das  mäohiige  S  Chemnit- 
zer Thonpörphyr  -  Gebirge  anlehnt,  »welche» 
lieh  über  die  Glashütte  und  Königsberg  bis  in 
die  Gegend  von  Ribnik  zieht.  ' 

Bei    Lampas   kommt   man    auf  die   ersten 
Kalkstein  -  Geschiebd.      Sie   sind   meistens    von 
Waugrauer   Farbe ,   und   scheinen   der  höhern 
Umgebung,    die   sich  bis   in  das   Trentschiner- 
Komitat  hinüber  zieht,    anzugehören.     Neutra 
liegt  in  einem  offenen  Thale  am  Fufse  des  Ber- 
ges Zobor.     Der  häufige  Uabergangs- Kalkstein 
am  Kalvarienberge  ist  von  röthliehbrauner  Far- . 
bej  jener  am  Schlofse  blaulichweifs.    Ersterer 
von    frequenten    Kalkspathadern    durchzogen. 
Ich  bedauerte,  dafs  mir  zur  Besteigung  dieses 
Berges  keine  Zeit  übrig  blieb.   Gerne  hätte  ich 
mich  von  den   Lagerung  -  Verhältnissen   über- 
zeugt,   unter    welchen   dort    der    Granit    zum 
Thonschiefer  steht.    Diefs   hat   uns   Herr  Graf 
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Sternberg  in  der  Chaussee -K4rte,  zu  seiner 
Reise  nach  den  Ungarischen  Bergstädten,  aufge« 
zeichnet.  W^s  ich  un^  Neutra  »ah,  war  Blos- 
ser Kalkstein,  welcher  bei  Erhaltung  der  dor. 
tigen  Strafsen  gute  Dienste  leistet.  Verläfst  man 
Ujlak,  so  fängt  die  weite  Ebene  an,  die  sich 
über  Szered  an  der  Don^u  stromaufwärts  bi$ 
Prefsburg  zieht.  Links  bleiben  die  schönsten 
jFluren»  die  üppigsten  Wiesengründ^e,  aus  de« 
ncn  sich  das  Fürstlich-EszTERi^Azv'sche  Stamni- 
scblofs  Galantha  stol^;  erhebt:  rechts  lauft  die 
Kette,  des  Karpathischen  Gebirges,  an  den  Städ- 
ten Tyrnau,  Modern,  Pofsing,  Sl.  Georgen  bis 
Prf^fsburg  hin,  wo  dißse  niäcbtige  Gebirgsreihe 
ihren  Anfang  nimmt;  in  blauer  Ferne  schim- 
'  me^i*!!  diet  weifsgrauen  Mauern  von  Bibensburg. 
Man  verfolgt  diese,  an  Gegenständen  verschie- 
dener Art  so  mannichfaltige  Landschaft,  bis  der 
Wagen  in  dem  lästigen  Flugsandie  kaum  weiter 
Jkommen  kann,  ^nd  man  in  dem  Fürstlich-^ 
GRAscuALKOViT2;xscl^en  Lustschlofse  Ivanka  ste« 
heu  bleibt. 

Die  Ruinen  des,,  in  der  Ungarischen  Ge- 
schichte so  Mvichtig  gewordenen,  Prefsburger 
Schlofses  erfüllten  mich  mit  Wehmuth  über 
die  Vergänglichkeit  d^r  Dinge,  und  ehrfurchts- 
voll    nahte  ich   tioiich  dieser  sonst  so   heiligen 


(119     ) 

* 

Stätte  —  mm  die  Wohnung  der  Eulen.  Dir 
Granit  des  Schlofsberged  hat  nichts  Besondäre$ 
aufzuweisen.  Merkwürdiger  schien  n»ir  jener 
vo.m  Gemsenberge  und  der  Gegend  von  Ratsch*» 
dorf.  Der  vorwaltende,  weifse  Feldspath,  und 
der  sta'nglichte  Quarz,  geben  ihm  ein  gefallt« 
ges  Ansehen^  Er  erinnerte  mich  an  früher  er« 
haltene  Exemplare  von  der  Saualpe.  Der  Glim« 
mer  scheint  ihm  beinahe  ganz  zu  fehlen.  Am 
Kalvarienberge  verhält  es  sich  mit  diesen  Ge« 
mengtheilen  ganz  umgekehrt.  Feldspath,  der 
nie  von  blafs  -  fleischrother  Farbe  vorkommt , 
und  Quarz  sind  im  gleichen  Verhältnisse ;  der 
Glimmer  aber  ist  ihm  in  grofsen »  silberweis« 
sen,  Bläuern  zu  Theil  geworden.  In  einigen 
Gegenden,  wie  am  PÖllnerweg,  oberhalb  der 
Haotschen,  nehmen  diese  Glimmerblätter  ab» 
ziehen  sich  mehr  in  die  J^ange,  und  häufen 
iick  stellenweise  zu  einer  blumig-  blattelrigen 
Gestalt.  Es  ist  derselbe  GKmmer,  den  ein  Graf 
EszTERHAZT  entdeckt  haben  soll.  Grofse  Ge« 
schiebe  davon  fand  ich  unter  andern  auch  im 
Gräflich  -  BRDÖDV^schen  Garten,  und  er  dürfte 
häufiger  anzutreffen  seyn,  als  m)an  anfangs 
glaubte. 

Obschon  Frefsburg  durch  die  Dikasterien, 
<lie  in  frühern  Zeiten  nach'  Ofen   zogen,    an 
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LeLKaftigkeit  und  Populazion  bedeutend  verlo-* 
ren  hat,  so  ist  man  bei  den  bestehenden  Schul- 
apatalten,  z.  B.  'd^r  königl.^  Akademie ,  dem 
protestantischen  Lyzeum  u.  s.w. »  doch  immer 
berechtigt,  Naturalienkabinette  zu  suchen,  die 
als  anschauliche  Belege  dienen  sollen ,  die  Na- 
turwissenschaften, als  den  Grund  aller  Künste, 
zu  Studiren.  Ich  fand  nichts,  was  in  dieses 
Fach  einschlägt,  und  begnügte  mich  mit  der 
zwar  unordentlichen ,  aber  immer  sehr  sehens« 
werth^n  Mineralien  -  Sammlung  des  protestaa- 
tischen  Predigers  Siegel.  £inige  Roth'^  Spiefs' 
glanzerze  von  Perneck,  Spröde  und  Glßnzerze 
von  Schemnitz,  Golde  von  Siebenbürgen  und 
Fofsing,  sind  die  Zierde  dieses  Schazzes,  für 
den  sich  der  Besizzer,  troz  seines  hohen  Al- 
lers ^  mit  vielem  Eiter  zu  interesjkiren  scheint, 

Meine  weitere  Reise  führte  mich  über  das 
sogenannte  Marchfeld,  eine  üHermefsIiche  Ebe- 
ne, mit  einer  aiahlreiehen  Menge  wohl  erbau" 
ter  Ortschaften  (wi«.sie  sämmtlich  in  Oesterreicli 
zu  finden  sind),  und  voll  von  niedlichen  Land«, 
sizzen.  Die  Ebene  zieht  sich  rechts  bis  nach 
JVIähren)  links,  und  ?war  in  der  Gegend  von 
Neudorf  an  der  March,  erheben  sich  aufge- 
schwemmte Sandhügel  mit  vielen  Muschclver« 
stei^erupgeq.    Anf  eineqf)  diesem  Hüg^l  trozz^ 
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die  Ituin«n  von  Thebeü  (wo  sich  die  Mardh 
mit  der  Donau  vereiniget ),  dem  Alles  verhee- 
renden Zahne  der  Zeit*  Mich  interessirte  das 
Ersckeinea'  der  Sandsteinhügel  mehr»  als  die 
Geschichte  dieser »  in  grauem  Zeitalter  nicht 
unwichtigen ,  .Burg.*  Kaum  zwei  Stunden  von 
itnk  KarpathischeQ  Gebirge  entlegen,  ersqhei« 
ncn  sie,  mit  ihrer  zahllosen  Menge  von  TtQ"  ^ 
chiten ,  Turbiniten »  Bukzinitßn ,  Glqbositen » 
^hüten^  Tektiniten  und  Ichthyolithen  (  hier  un- 
ter dem  !Namen  der  Vogelschnähel  behannt)  *)• 
Sollten  $ie  iricht  25u  derselben  Bildung  gehöreu» 
die  in  einer  Entfernung  von  acht  Meilen  b^i 
Oedenburg  und  Kroisb^ch  vorkommt?  nicht 
d«r  Nachlafs  einer  hohen  Wasserbedeckung 
^i  die  diese  picht  unbedeutenden  Hügel 
schuf,  aber  durch  den  später  erfolgten  Durch« 
wuch  der  Donau  ^ach  und  nach  weggewa« 
sehen  hatte,  und  den  Zusammenhang  zwischen  ' 
Theben  und  Oedenburg  störte?  Das  Streichen 
dieser  Hügel  gegen  die  Oedenburger  Gegend 


*)  An  diesen  Ueberresten  eii^er  für  uns^um  Thejf 
Terlonten  Welt,  Ol  der  B^rg  Kobel  bei  Theben 

vorzüglich  rdch-   Id  fri^h^n  Zeiteq  soll  man  d^ 

t 

selbst  auch  zp^rl^wUrdige  Krebs*  Versteinerung^« 
gefunden  haben, 
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•tind  der  gleichförmige  Sandstein  mit  seinem 
Heere  von  Versteinerungen »  gestatten  die  Ver« 
muthungy  als  hätte  sich  dieser  Nachlafs  am 
Karpdthischen  Gebirge,  an  dem  er  einen  ifnäch« 
tigen  Widerstand  gefunden,   angelehnt« 

Sand$teinge$chiebe  mitWulsten,  dieSchnek- 
kcn  -  Versteinerungen  gleichen,  fand  ich  noch 
lange  am  Wege  gegen  Leopoldsdorf,  bis  ich 
•Wien  erreichte,  üeber  die  Umgebung  dieser 
'Kaiserstadt  in  geognostischer  Hinsicht  erwarte 
man  keine  Notizzen  von  mir.  Ich  müfste  nur 
wiederholen,  was  sich  in  Stütz's  mineralogi- 
schem Tasohenbuohe  befindet.  Es  sey  mir  da- 
gegen  erlaubt,  hier  einige  Bemerkungen  üh«r 
die  Wiener   Mineralien  -  SammlungeiiN  beizufü" 

gen.  '  Unter  diese  zähle  ich: 

.  ^1  ♦ 

a)   die  JS^.  K.  Mineralien  -  Sammlung* 
'  (  In  der  K.  K.  Burj^  im  sogenaanten  Augustii^ergatige. ) 

Dafs  sie  Alles  in  sich  begreifen  mag,  was 
Reichthum,  Seltenheit,  glückliche  Wahl,  In- 
struktivitäf  fprdern,  kann  ich  aus  dem  Weni' 
gen,  was  ich  $äh,  schliefsen« 

Die  interessante  Suite  der  Meteorsteine  von 
Stannern  nimmt ,  sich  im  ersten  Saal»,  unter 
"einem  Glaskasten ,  recht  gut  aus.  In  der  Nähe 
lag  ein  lan^ger»   und  ziemlich  breiter  Bergkry- 


( 


I 
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fiall,  oKhe  Zweifel  yqn  ]V[ad4ga$Icar;  daneben 
eine  grofsc  Bergkrystallgruppe ,  'Wie  sie  dia 
Schweizer  Krystall^ewölb^  4uf  dem  Grlmset 
am  Jahli  und  Zinkenstock  liefern«  lii  den 
Glaskästen»  welche  die  Schaustücke  aufbewah* 
Ttn,  bewunderte  ich; die  himmelblauen  Ku^ 
pfersammterze  vonOrawitza,  die  grofsen  Stiicka 
Siberiscf^en  dichten  Malachites ,  die  Gold'  und 
Tellurerze  von  Siebeni>iirgen  und  Ungarn,  dio 
staudenförmigen  KalA^m/^r-Abänderungen  voii 
Eisenerz,  die  mannichfaltigen  ^c/ta^-Varietät^a 
von  Oberstein,  schönen  Andalusit  ip^  zplldik- 
itn  und  5-4  Zoll  hohen,    vierseitigen  Säulen* 

Sollten  Sie  wphl  glauben,  dafs  diefs  diQ 
ItTucKt  meiner  Reise  nach  Wien  war  ?  DajTa 
diefs  Alles  sey,  was  ich  Ihnen  über  das,  vou 
Sr.  Kaiserl.  Majestät  mit  grofs^nüthiger  Liebe 
protegirte  Mineralien '.  Kabinet  sagen  konnte  ?» 
Erlauben  Sie  mir  nur  noch,  dafs  ich  Ihnen.  Je-« 
nes  mittheile ,  was  zur  Bereicherungs-Geschichto 
der  Sammlung  gehört. 

Es  ist  bekannt,  däfs  Hr.  pirekfor  v.  Schrex-« 
«ERs  durch  Se.  Maj.  den  Kaiser  von  Oester-« 
reich  nach  Paris  berufen  wurde,  vm  das  Feh* 
lende  des  K.  K.  Mineralien  -  Kabinettes  zu  er-, 
ganzen,  und  es  zu  bereichern.    Wirklich  sind 


\ 
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läurch  die  eifrigen  Bemühungen  des  Hrn.  Di- 
rrektors  manche  Seltenheiten  aufgekauft  wor- 
.  den,  die  nun  im  K.  K.^  Mineralien -Kabinette 
aufgestellt  worden  sind, ,  Unter  diesen  Sthäzxea 
soll  sich  ein  eisenschüfsiges  Gestein  befindeni 
aus  dessen  ockrigen  Zwischenräumen  natürli- 
che Diamanten  hervorblicken.  Die  Angabe 
im  Hesperusi  „man  h^abe  noch  nie  Dia- 
manten im  Muttergesteine  erhalten*^, 
sezt  ( wenn  si^  nicht  Ilezug  auf  das*  Kabinett 
selbst  bat),  indefsen  wenig  Kenntnifs  von  dem 
Vorkommen  dieses  hrystaUisirten  Itohlenstof' 
fes  (nach  TE^ANT  und  Guyton  pe  Morveaü) 
voraus,  Ha|  uns  doch  Tavernje»  die  Nach- 
richt von  einer  eisenschüfsigeh  Beis'gart  ;mitge- 
theilt,  welche  Diamanten  enthält?  Auch  die 
Diamanten  der  Minen  von  Serro  do  Frio  sol- 
len sich  in  einer  Lage  eisenhaltiger  Erde  fin- 
den.  Dieses  seltene  Stilck  soll  in  Lissabon  um 
200  Louisd'or  geboten  wbrden  seyn;  in  Paris 
aber  habe  man  ^s  um  QOQ  Franken  erhalten. 

Derselbe  Hesperus  führt  noch  an :  auserle- 
sene Arrngonite,  Stronzi^ne,  Kymophane  aus 
Amerika,  Smaragde  und  ßerylle,  Yenite  aus 
Korsika,  Mesotyp,  Nephelint  £inii  au^  Frank- 
reich,  Dipyr,   ^imianthoid.   Diaspar ^  KaneU 


stein  in  dei^  Gai^gart  aas  BrasiUeiii  SpindU. 
\my  Kaolin  aus  Chma%  IndikoUt,  Feueropat- 
aas  Südamerika,  Wavellit  aus  England*).  Un-r 
ter  den  Metallen  »ollen  sich  vorzüglich  au»^. 
zeichnen :  hrystallisiries  Amalgam  aas  dem  Zwew 
briickischen  ,  Kupferlasur  vonGhessy  beiLyon^ 
Kupfersmaragd,  Gediegen  -  Spießglan^,  von  Al-i 
iemont,  J.naias\  Chromoxyd  etc« 

\ 

I)j  Die  Fürstlich-EszTSKHAZY^sche  Mineralien- 
Sammlung.  -    , 

l 

Sie  enthalt^  -seit  Kut^em  vereinigt  nnt  der 
bekaDölert  Graf  Ferdinand  V.  PALFY^schen  Samm- 
lung, viele  Seltenheiten,  besonders  aus  Ungarn, . 
unJ  stellt   ein   Ganzes   dar>   das  noch  wenige 
Kenner  z\i  sehen  Gelegenheit  fanden,   Yolgeii 


*)  Sie  wissen  vielleicbf  schflU^  i^b  inän  aucb  in 
Böhmen  .  lVa»tlUt  eotdeckt  habe.  Diwh  hler^ 
ttber  ein .  ^lefareres  bei  Znriickbunft  meinet 
l^reundes  SiESea  aus  Prag,  der  im  August  1816 
eine  hoianisoh  -  mih^ralogiseht  R^ise  >  nach  Sizi-* 
Üea,  .Elba-u.  s.  w.  unternamtnen  hat.  Er  be^ 
findet  siph  seit  vier  Jahren  tum  zweitenmal«  iü 
diesen  Gegenden,  ^ 


\ 
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^i6  mir  ciaiier  gutigst  daliiii ,  und .  lassen  S^ 
uns  die  Schaustücke  durchgehen;  Unter  diesei 
sienhe  ich  Ihnen  Smaragd  von  höchst  reinei 
smaragdgrüner  Farbe  in  gleichwinklicken  ,  voU^ 
kommenen  sechs£»eitigen  Säulen,,  aus  Peru.  Ame^ 
ihyst,  mit  faserigem  Eisentitan»  aus  Siberien« 
Räuchquarz^  mit  faserigem ,  eingeir^rachsenem 
Titan,  ebendaher«  Berylle,  nach  allen  Farben^ 
^Abänderungen,  worunter  sich  die  blauen»  in 
Zwillings -Krystallen,  vorzüglich  auszeichnen» 
Topas,  von  grai^lichweifser  Farbe,  in  grofseä, 
stark  geschobenen,  vierseitigen  Säulen,  aus  Si- 
berien; SkapoliÜi,  pihitartiger,  von  ArendaL 
Augiti  ii^  \  Zoll  dicken  Säulen,  aus  Norwe- 
gern Axinit,  mit  Chlorit-Ueberzug,  aus  Dau- 
phin^, Hornblende,  aus  Norwegen«  Leuzit, 
in  achtseitigen  Doppel  ^  Pyramiden  ;  die  Riy- 
stalle  grofsi  sehr  regelmäfsig  gebildet,  und  k 
einer  j  ^wenn  ich  .  nicht  irre ,  Flöztrapp  -  Gfc- 
birgsart  eingewachsen  ,  vorti  Vesuv«  Idok» 
tas,  von  Kamtschatka,  dunkelplivengrün ,  in 
der  bekannten  Kryställisaziati.  Chalzedon , 
tropfsteinformiger ,  von  Island  und  Ungarn ; 
derselbe,  iil  doppelt -^ sechsseitigen  Pyramiden, 
afterkrystallinisch  ^  vom  Johanni  -  Gitng  in 
Sthemnitz.  Edle  Opale ,  aus  Cserwenitzä , 
von  dem  herrlichsten  Farbenspiele.   Flufsspath, 
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in  Wiirf4e1n,   mit  stark  abgestulhpfteh  f^cktiiy 
von  SchemmtZ4      Schwefelsaurer   Strontlanitg 
In  sechsseitigen  Säulen,   mit  Sch\^efel,   Aus  Si^    . 
Zilien;   und  mit  Quarz,   aus  Schottland.      WiJ^ 
therit,  von  England«    Schwerspath,  zieg«lroth# 
in  sechsseitigen  Tafeln^  von  Felsöbanya,  seltC'** 
nes Vorkommen.  Feldspäth,  inl  niedrigen,  sechst 
seitigen  Säulen,  aus  Norwegen.    Amazonenstei^ 
und  Labrador- f   iq- gt'ofsen^   ^geschnittenen  Ta4  , 
fein*^  lezterer   goldfarb^,   von  Labrador   und 
Friedrichswärn  in'Nörwegcfn.     Prehnite,  vomi 
^^P »  Tyrol    nnd    Frankreich«      Schwefel ,    m 
<loppeIt  sechsseitigen  ,  lang  gezogenen  Pyrami* 
den,  aus  Spanien.     Hornsteini  in  sechsseitigen^ 
Säulen^  in  Linsen  und  in  Pyramiden,  ausSach«' 
^^n,   Bergkry^alkie ,    mit  eingeschlossenem  Tu  , 
^>  von  Madagaskar;  derselbe i  mit  eingewach« 
s«flem  Beryll,  aus  Siberien  j  derselbe^  von  rauch-r 
grauer  Farbe,  in  grofsen/  sechsseitigen  Säulen, 
aus  Siberien  und  Böhmen«     Haarförmig^r  INi'^ 
^fil,  von  Joachimsthal.     Erdpech,  mit  Chalze« 
don,  aus  FranUreich.     Gelber  Beryll,  iö  sechs- 
seitigen, zugespizten  Säulen,  aus  Siberien.  Me'^ 
teorsteine,  von  Stannern  in  Mähren.     Brauner 
I^iamantspath,  von  Bengalen.  Rosenrother  Tut* 
nialin,  (Siberk),   aus  Siberien.     Doppelspath,. 
von  Island.     Apatit ^   in  grofsen,  sechsseitigem 
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^ületi>  ^ut,  in  sechsseitigen  Spulet!  krystalll-» 
sfrtem,  Quarz,  von  Ehreiifriedersdörf.  Ge- 
lenk^tmrz,  ^  Fufs  lang,  aus  BtasilienA  Gedie-^ 
gen* Gold ^  in  vollkommenen  Oktaedern^  in 
Würfeln,  in  gekerbten  Blättern,  in  Dendriten, 
irezf8rmi^,  in  sechsseitigen  Täfeln,  goldgelb, 
Kupfez^roth ,  meftinggelb ,  aus  Siebenbürgen. 
B^oldi  in  Quarz,  von  der  E\ile>  in  doppelt 
vierseitigen  Pyramiden  ;  dasselbe »  in  Schwer- 
sp^ih  eingewachsen,  aus  Siebenbürgen)  da^^cZ- 
be,  mit  Bunt -Rupfererz  in  Quarz*  aus  Sibe- 
rien^  dasselbe,  blätterig  in  Quarz,  aus  Ameri* 
]f a ;  dasselbe,  drathformig  in  Kalkspath*  aus 
Offehbanyal  B-othgültigerz ,  mit  Gediegen -Sil» 
l>er,  aus  Mexiko*  Gediegen  *- Silber  /  aus  Ame- 
rika und  Norwegen }  lezteres  in  grofsen  Zäh« 
nen  und  Dräthen.  Gediegen-- Silber,  in  sechs- 
•eitigen*  federkieldicken  Säulen,  mit  haarför- 
migem  Silber,  aus  dem  Hoferstollen  in  Sehern- 
tiitz.  Gediegen*Silber ^  in  grofsen  Platten  zwi- 
schen Quarz,  aus  Norwegen.  Glanzej^z,  in 
Oktaedern  kryställisirt*  aus  Sadhseni  Glanz* 
«rz>  in  breiten  Tafeln ,  mit  haarformigem  Glanz* 
erz  überzogen,  vom  Stephanischacht  in  Sehern* 
nitz.  Glänzerz,  mit  haarformigem  Kiesci  au» 
Amerika«  Dunkles  Rothgültigerz,  in  niedrigen 
sechsseitigen  Säulen I  von  Joachimsthal«    Glanz- 

erz. 
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erz,  hl  zusamihengehäuften  Würfeln»  von  Sc^edfi" 
nitz.  Rutil,  in  geschobenen  vierseitigen  Sa'ulen> 
iti  Länge  n^ch  s^rk  gestreift»  die  Endkrystalli- 
sazionen  eingewachsen  oder  verbrochen»  seltner, 
woM  ernaiteu«  mittlerer  Gröfse^  und  in  Quarz 
eingewachsen»  der  dem  Glimmerschiefer  ange-« 
hört» und  in  ihm  eigene  Lager  konstituirt^  von  Na- 
gy-Röcze»  Slawisch  Rewuza  inlJngacn  T  und  nicht 
Rosenau»  welches  in  Slawischer  Sprache  Rozna^ 
Tva  heifsti  wie  Hr.  Motis  in  der  Beschreibung 
desNuLL'schen  Mineralien- Kabinettes  berührt). 

r  > 
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d)   t>it  JS.  K.  Sthazkaihiner 
( id   der   K.   K.   Burg   im    ^chweizerhofe  ) 

Wmsö  ferne  fiir  den  Mineralogen  hohes  In* 
teresse»  als  er  über  die  Gröfse  der  Diamanten 
'taunen»  und  die  künstlich  gearbeiteten  Gefä'sse» 
Pokale  undSchaalen»  aus  dem  reinsten  Bergl^i^y* 
itall  verfertigt»  bewundern  mufs.  Vorzüglich 
^^rd  man  durch  die  Reinheit^  und  das  seltene 
Farbenspiel  der  oben  erwähnten  Diamanteti» 
durch  die  ausgezeichnete  Gr'ofse  der  Chrysolithe, 
Smaragde t  Hyazinthe  und  Topase,  die  iüm 
Schpaucke  der  Orden  8r.  Majestät  dei  Kaisers 
dienen»  hingei'issen.     Der  grofste  Diamant  &o\], 

U.  Jahrgang.  "^  9 


• . 
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wie  Bekannt,  isg^  Karat  wiegen  ♦),  und  800,600 
Thaler  werth  seyn«    Seine  FarBe  fällt  etwas  in's 


^)  Auffallend  mufs  es  scheinen,  dafs  Hr.  Titomas' 
^  soN;  Mitglied  der  philosophischen  Getellschaft 
tu  Birminghaitt  ^  welcher  vor  Kurzem  einen  Auf- 
saz  über  die.  grÖIsten  bekannten  Diamanten  ge- 
lesen hatte,  •  des  Kaiserl.  Oesterreichisclien  oder 
Florentinischen  Diamantes  mit  Iceiner  Sylbe  er- 
w^ähnt  Fanden  Diamanten  von  36  Karat  Gt* 
wicht  in  diesem  Aufsaz  Aufnahme,  so  wundert 
man  sich  sehr,  dafs  dieser,  i39-|  Karat  sehw^- 
ne ,  so  gans  vergessen  werden  konnte.  Mr.  T0O- 
MASSON  wird'  wohl  nicht  jenen,  188  -1  Karat 
schwereo,  Diamanten  darunter  verstehen,  deo 
Deutschland  besitzen,  und  der  1 5 5,6 8 3  Pf. Ster- 
ling vyerth  seyn  soll  ?  P  Nach  Hm.  Thomasson 
soll  Rüfsland  sehr  reich  an  Diamanten  seyn, 
und  der  gröfste,  der  Szepter ^  779  Karat  wie- 
gen. Dieser  Stein  machte  lange  Zeit  eine»  der 
.beiden  Augen  der  lierUhmten  Bildsäule  ShcHo" 
gam  im  Tempel  des  firama  aus,  bis  er  von  ei- 
nem Europäischen  Soldaten  gestohlen  wurde» 
Später  kam  er  in  die  Hände  der  Kaiaerinn  Ka- 
tharina, welche  il^n  für  90,000  Pfund  Sterling, 
"  ein  ansehnliches  Jahrgeld  und  Adelsbriefe  kanflte« 
Der  Groft^  Mogul  hat  eineb  rdsenfiurbigen  Dia* 
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&röiiehgell>ei    Diö  männiclifaltigen  i  liilnstlich 
gejirbeiteten  Yasea  und  Pokale  Toii  Heliotrop^ 


manten,    den  man  aiif  622,738  Pfund  Sterling 

ichäzti     Persien  besizt  zwei  vorzügliche  Dia** 

manten  ^    der  eine  hei&t  in  der  hyperbolischen 

Sprache  des  Morgenlandes   dei^  Glambergj   dei^ 

andere  der  Ruhmse^*  Per  Portugiesische  Diamant 

soll  i68d  Karat  wiegen,  und  nach  dem  Modell^ 

das  man  davon  hat.  an  Gestalt  und  Gröfse  eineni 

Straufsenei  gleichen.      Auch  das  Haus  Braganza 

soll  einen  seltenen  Diaiiianten  besizzen  ^  den  man 

auf  369^800  Pfund  Sterling  schftzt^^    (  Leipzigs 

Med.  Zeitung.  181 5.  S«  701.) 

*>  In  d«r  Beschreibung  der  gröfsten  Biäitiihl^  üii  Krn. 
HOFFMANN   und   THOMASSOI?  hflben  sich  ehiige 
Verschiedenheiten  in  Rücksicht  der  Angabe  des  Ge- 
ivichti  >  der  Farbe  und  auCseih  Qesiditen  eingeschU« 
chen ,  über  die  man  um  so  lieber  belehrt  tu  werddn 
ivUnscht,  dis'man  noch  ittihet  im  Zwei  fei  ist,  wes« 
Sea  Angab«  die  richtigste  ihyi    THOMASSOK  sa^t:  . 
„der  Diamant  des  Grors^ Moguls  sey  rosenfax- 
big»"  HOFFMAKN  behauptet:   „der^Ibe  sey  ro- 
senfdrmig  geschnitten.'*    H.  führt  unter  den 
-   Eufsischen  Biaäianten  lenen  an,  welchen  Katharina 
177a    tM  Amsterdam   um    450^000    Bubei    kauft« ,  . 
und  der   194  3/4  Karat  wog,  uad  sagt:  ,^er  wtfrc 
tiner  der  grOfsten  und  schönsten  ^  die  man  kenne.** 
TH.  schweigt  davon,  und  spricht  von  einem  merk- 
würdigen» ,  der  7f  9  K.  im  Gewicht  habe.     Da  bei- 
der Ac^uisiziun  der  Kaiscrinn  Katharina  zageschrie« 

9* 
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Onyx  und  Kazzenauge,  die  m  Amethyst  ge« 
schnlttenen  Medaillons  y«  s.  w.»  erheben  den 
interessanten  Anblick  des  Ganzen  sehr.  Der 
Eintritt  in  dieses  Kabinett  steht  jeden  Freitag 
offen.  Man  mufs  sich  aber  um  die  Einlafskar* 
ten  Tags  vorher  in  der  Kanzlei  des  K.  K.  Oberst- 
Kämmerer -Amtes  oder  beim  Hrn.  Hofrath  von 
Mayer  im  Schweizerhofe  melden, 

^     d)    Die  X.  K.  Atnras  ^  Sammlung^ 
(Im  DteutsclieQ  Gardenbofe.) 

Obschon  diese»  votn  Erzherzog  Ferdinand, 
Gemahl  der  schönen  Philippine  Welser,  ge- 
gründete, und  bei  Abtretung  des  Tyrols  im  J. 
180Ö  nach  Wien  gebrachte  Sammlung  mehr  an 
Rüstungen  aller  Art,  aus  verschiedenen  Zeit" 
perioden,  an  Waffen,  Gefasseii,  kostbaren  und 
künstlichen  Gold-,  Silber-  und  Elfenbeinarbei- 
len reich  ist-,    obschon  si«  mattchj^  künstliche 

ben  witd,  so  Kllt  es  auf,  dafs  T.  tiOFFMilNiVi 
Angabe  nicht  beriuzte  ?  Oder  sollte  O^OMASSON'l 
Nachricht  Hm.  H.  unbekannt  geblieben  seyo?  ^^ 
anch  nicht  angenommen  werden  ka<in,  wenn  Katha- 
rina beide  Biamanteit  ati  sich  gebracht  hatte.  " 
Kach  H.  zvtreifelt  Aian  noch  an  der  Aechtheit  dei 
Fortugicsisehen  Diamantes«  und  glaubt:  er  sey  ein 
weifser '  Topas ;  nach  T.  hingegen  erheben  Sach- 
kundige sogar  Zweifel  über  sein  paseyn^ 


■*»• 
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Bolz-  und  Stemmosaih,  alte  Handschriften  aus 
dem  Xlll.  und  XIV.  Jahrhunderte,  und  viele 
kostbare  Geschenke  hoher  Personen  enthält,  so 
verdient  sie  auch  einen  Pias  in  der  Reibe  der 
Wiener  Mineralien -Sammlungen.  Man  findet 
hier  vorzüglich  schöne  Stücke  des  Amei'ikani« 
sehen.  Norwegischen  »und  Sächsischen  Gedie* 
gen- Silbers ,  einige  Golde  in  Quarzgeschiehen, 
vermuthlich  von  Pimeria  Alta,  schöne  Jtthe^ 
thystdrus^n ,  Smaragde ,*  BergJiry stalle ,  Onyxe 
und  Achate;  leztere  vorzüglich  in  einer  Suite 
^esehlifFener  Dosen,  Man  kann  dies^  Samm» 
lung  jeden  Dienstag  sehen. 

c)  Die  Mineralien '  Sammlung  des  K.  K.  udfr- 
tillerie"  Majors  v.  Lbthybnby. 

(Aäf^ex  Wieden  in  der  K*  K*  Kanonengiefserei  Nro»  96.) 

Im  2i  zölligen  Formate  gewählt  Sie  ver-« 
dankt  den  gröfsten  Theil  ihrer  Seltenheiten  ei<- 
nem  gewifsen  A.  Z.  HELms,  welcher  sich  meh- 
rere Jahre  als  königl.  Spanischer  Hütten-Direk- 
tor in  Peru  aufgehalten  hatte»  von  dort  nach 
Wien  zurückkehrte,  und  ungefähr  1799  ^** 
selbst  starb.  Diese  zahlreiche,  in  drei  Schrän- 
ken aufgestellte,  Sammlung  enthält  viele  schäz- 
i)are  Sachen.  Nachstehende  Gegenstände  fes- 
"^elten  meine  Aufmerksamkeit:    goldgelbes  Ge- 


/ 
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diegen^Gold^  m  cisenschilfsigem  Qjarzj,  von 
Sumatra;  Tellur,  in.  Blättern^  mit  Gediegen- 
Golde,  von  Nagyak •,  Gold^  in  schwapfimigem 
Quarz >  aus  Siberien;  Gold,  hochgelbes j»  in  kleU 
nen  Zacken,  in  elsenschüfsigem  Quarze,  aus 
der  Subdelegazion  Guarochini,  25  Meilen  von 
Lima,  in  der  Audienzia*Lima  in  Peru;  GoU^ 
in  Kieselschiefer,  aus  Siebenbürgen ^  Gediegen^ 
Gold,  in  Quarz,  aus  Norwegen ;  Gediegen: 
Gold,,  njit  Molybden,  aus  Rokawa  in  Ungarn; 
G^ld^  mit  Treraolitb  und  gelblichgrünen  Gra- 
naten ( YcSfUvian ) jj  von  Qrowikza;  Gold,  in 
Chromerz  und  Gyps,,  von  Filzes  in  Siebenbiir- 
gen 5  Gold,  in  Oktaedern,  in  doppelt -sjechsseu 
tigen  Pyramiden ,  in  hohlen  Würfeln,  in  Rhom- 
boedern,  in  lkosae4er]:^  n^it  krystallisirtem  Berg« 
kry^talljf  ^Mch  in  vierseitigen  Tafeln,  aus  Sie- 
benbürgen; Gediegen ',  Quecksilber ,  von  Bilbao 
in  Spanien-,  Zinnober,  in  pprnstein,  von  iitt 
Qr\^be  L^croix  bei  Quanci^belica  in  Südameri-. 
ka;  Sandstein,  mit  Zii^nobe^  durchdr Aigeui 
auch  niit  Eisenglanz,  von  de^^  Griebe  Lacroix} 
Zinnober,  in  Würfeln,  au^  Spanien.;  Gediegenx 
Silben,  in  Blättern  und  in  sechsseitigen  Tafeln^i 
aus  Norwegen ,  Amerika,  Sachsen  und  Böhn' 
men;  Elektrumt^  aus.  Norwegen;  in  n^ehrerti 
Abänderungen;  ^qsselbp,  vom  IV{exikQ;  das  so« 
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^iinnnnXQ  Burstensllber ,  inHornstein,  von  Kap« 
nik;  Glanzerz,  in  grofseii  Wurfein,  aus  Sach« 
itTi]  Spröd' Glanzerz,  in  sechsseitigen  Tafeln, 
von  Johann  •  Georgenstadt  \  Arsenihalsüber ,  in 
Scfawerspath,  aus  dem  PUrstenbergischen ;  TVeifs « 
gültigerz,  von  Szalathna;  Rothgültigerz,  in  ei- 
sensohüfsigem  Gesteine,  von  Tarma,  40  Meilen 
von  Lima ;  RothgültigBrZy  in  weifsem  Kalkspa« 
the,  von  Chanka  aus  der  Provinz  K'axatam'bo, 
50  Meilen  vor  Lima,  in  der  Intendenzia  de  Tar« 
maj  derbes  Rothgültigerz ,  von  Puerkoy  12  Mei- 
len von  Vo\osi\.  Rothgültiger z^  lichtes,  in  gros« 
senKrystallen,  von  Joachimsthal ;  dasselbe,  in 
sechsseitigen  DoppeUPyramiden  zwischen  Glanz« 
CTz,  von  Joachimsthal;  dasselbe,  zwischen  oxy« 
iirtcm  Kupfernickel,  von  Joachimsthal;  Roth-» 
gülHgerz,  lichtes,  in  sechsseitigen  Prismen;  die 
Krystalle  grofs,  und  breit  gedrückt,  aus  Sach- 
sen; Roihgültigerz ,  lichtes,  im  üeberg^ngeJn's 
Orangengelbe,  oder  buntangelaufen»  und  in 
Granat  -  Dodekaedern  zusammengehäuft ;  Holz» 
linn,  besonders  schon  und  in  ausgezeichnet 
grofaen Stücken ,  aus  England  und  Chili;  Zinn- 
erz, in  rechtwinklich  vierseitigen  Säulen,  an 
den  Seitenkanten  scharf  zugeschärft,  und  mit 
vier  Flächen  zugespizt ,  aus  Sachsen ,  Zinnwald 
und Ko/n Wallis;  Gediegen^Kupfer ,  haarförinig. 
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ihit Roth-Kupfererz,  zumThctlzwi&clien  kleinen 
-Quarz •  Bruchstücken ;  Gediegen- Blei,  (scheint 
mir  problematisch);  gemeiner  Bleiglanz,  in 
sechsseitigen  Tafeln  9  salzsaures  Blei ,  aus  Schott- 
land ^  Braun ' Bleierz ,  in  sechsseitige^  Säulen, 
aus  Frankreich  7  Grün*  Bleierz,  tropfsteinfÖrr 
mig,  aus  Schottland;  in  sechsseitigen  Säulen, 
von  England;  chromsaures  Blei  aus  Siberien; 
rotkesi  erdiges  Blei»  mit  grünem  Bleierz,  als 
dicker  Ueberzug  eines  glimmerrigen  Sandsteines, 
aus  Siberien;  dasselbe,  als  gedrückte  Säule  in 
Bisenstein ,  aus  Siberien ;  Gelb-Bleierz ,  in  man* 
niohfaltigen  äufsern  Gestalten  vom  Bleiberg  bei 
Villa ch;  luftsaures  Blei,  in  vierseittgeq  Säulen, 
vötn  Harz^  Siberiei^  und  Spanieii. 

f}  Die  Miner-alien  -  Sammlung  des  K.  K.  Ge* 
neral' Landes '^  und  Haupt*  Miiw^»  Prohir 
rers  von  GEHsqvJXQJtw^ 

i^Am  Cialis  im  Qold-  uud  Silber -Drathnugre  Nro.  378*) 

Enthält  nur  Metalle,  und  hat  in  2^  zölligem 
f  qrmate  manche  Selt^nh^it,  besorjders  aus  dem 
5ilber  -  Geichledhte  aufzuweisen.  §iebenbürger 
Golde,  von  d^ni  seltensten  Vorkommen,  füllen 
einige  gasten.  Interessant  ist  vornehmlich  die  , 
blätterige,  äuK^ere  Gestalt  dieses  Metalles,  auf 
welche  dann  die  baumfÖrmige,  und  jene  in  sie« 


's 
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benden^  einfacKen»  h3ch$t  aufgezeichneten  Py« 
ramiden  folgt.  Als  Seltenheit  fiel  mir  auf,  das 
Vorkam rnen  des  Gediegen-^  Goldes  vß\Xhlßii4!r\'' 
gern  Teüur,  wovon  ich  ein  Exemplar  der  Güte 
des  Hrn.  v.  G.  verdanke.  '  Die  Suite  der  Silb^r^ 
crze,  aus  dem  einst  blühenden  Schemnitzer  Ste« 
phanischacht^  ist  Besonders  höchst  interessant, 
und  man  bemerkt  mit  Vergnügen  ßWe  Abwei^ 
chungen  dar  äufsetn  Form  vom  Glaserz »  Spröde 
glaserz,  Rotbgülligerz  und^ Silberschwärze,  Lez* 
terc  sehr  schön  von  Hodritsch  ausUn<narn.  Auch 
«inige  Silberhornerze  aus  Sachsen  und  Amerika 
finden  hier  Plaz.  Unter  den  Kupfererzen  sind 
schöne  Abänder,ungen  des  Olivenerzes  aus  florn« 
>'vallis,  des  krystallisirten  PÄo*p7ior-Iiup/er^  von 
I^lbethen  in  Ungarn,  (das  bekanntlich  bei  uns  uni» 
tcr  die  Seltenheiten  gehörO.  Belehrend  ist  ferner 
Ae  Reihe  des  gemeinen  Bleiglan^es,  in  Hinsicht 
seiner  auffallenden  Varietäten  in  der  Krystallform» 
Der  Würfel,  alj^  Grundgestalt,  übergeht  durch 
unmerkliche  Modifikazionen  fast  in  die  sechs« 
«eilige  Tafel,  öden  in  das  ausgezeichneteste  Gra* 
natf  Dodekaeder.  Die  Tellurs  sind  mit  vorzüg-* 
lieber  Wahl  aufgestellt,  und  ich  mufs  gesteheiv 
<lafs  ich  nebst  diesen,  und  jenep  des  Hrn*  Berg« 
rathes  v.  Banstadt  in  Schemnitz,  noch  keiha- 
Stiicke  gesehen  haben  die  instruKUvev  gewesen 
wären. 
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g)  Die  Mineralien^Sammlung  des  Hm,  Schmidt 

VON  SCHÖNBERQ,  '    .,    . 

Clm  rothea  Hause  in  der  Alstcr- Vorstadt.) 

Hat  ein  zweizeiliges  Forihat ,  eine  gute 
Wahl ,  und  seltene  Stücke,  Die  Suit^  des  Gedie- 
gen-^Goldes  ist  iiidefsen  nicht  so  vollständigf 
als  man  si^  mit  Recht  bei  einem  Manne  sucht, 
<der  in  30  grofsem  Mineralien  -  Verkehr  sieht, 
wie  Hr,  v.  SciiQiinT,  Dagegen  findet  man  einen 
Reichtbum  an  instruktiven  Silbererzen  aus  Ame- 
rika»  Norwegen,  Sachsen  und  Ungarn.  Aus 
lezterm. Lande  besizt  Hr.  S.  einige  Seltenheiten, 
die  ihpi  bei  seinem  mehrjährigen  Aufenthalte 
zu  Schemnitz  in  die  Häqde  kamen.  Das  Hu- 
pfer-  und  Blei^eschlecht  sind  reich  an  Abände- 
rungen» worunter  Vieles  aus  England,  Böhmen 
und  Siebeabürgen.  Einige  Eisensteine  mit  Ge« 
diegen-Gold  voni  Schlangenberge  in  Siberien, 
lind  gute  StUcke  vom  Rqth-Spiefsglanzerz,  ^u« 
iil»  Blende  und  Kobalt»  fesselten  vorzüglich 
meine  Aufmerl^samkeit^  Die  Kiesel -Reihe  ist 
ungemein  reich,  so  zumal  an  Pistazit  aus  Frank- 
reich, Uubcillit  ausSiberien,  Zirkon  aus  No'rwe- 
gen^  Sin  Amethysten t  Bergkry stallen,  Quarzerif 
eilen  Opalen^  In  der  Kalkreihe:  Braun -und 
*Kalkspaiike^^vAg^W&h\xz  Flufsspathe  aus  England 
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und  Sachsen  u.  s.  w,  Hr«  S.  scheint  den  Werdi 
seiner  Saclu^n  sehr  zu  schäz^en,  und  ist  ii^ 
Tauschverbindun^n  schwer  zu  befriedigen* 
UeWigens  sind  seine  Prefse  nicht  übertrieben  -«« 
wie  Viele  glauben« 

4 

h)  DieMineralien"  Sammlung  der  Frau  v  .Bart  o  if 
(auf  der  j£gerzeil  Nro.  37) 

enthält  die  Reste  der,  einst  herühmt  gewesenen 

DussoLD'schen  Sammlung,  welche  sich  in  dem 

Besizze  des  vortheilhaft  bekannten  JMahlers  Bar-» 

TON  befand.  Dieser  hatte  Gelegenheit',  als  Eigen* 

thiimer  der  Paiioramas  von  Prag,  Paris  und  Lpn-» 

ion,  seine  acquirirte  Sammlung  ?u  vermehren, 

Ks  ihn   der  Tod  ereijte.     Nun  ging  die  Thei« 

iüug  de^  Ganzen  an.     Bcfsere  Sachen,   beson^ 

dcrs  Siberische,   Norwegische,   Englische  unc^ 

Italienische,   bekamen  gar  bald  neue  Besizzer^ 

und  au«  der  zahllosen  Menge  des  üeberrestes  liefs. 

die  Wittwe  bei   meinem  Aufenthalte  in  Wiei^ 

kleinere  Sammlungen  fertigen.    Was  ich  noch 

Brauchbare^   darir^n   fand,     waren  Mßlachite^ 

Roth ^  Kupfererze   aus  Siberien,    Augite,  kry-> 

ftdUisirte  Fi^tazitej^  in  ziennlich  dicken  Säulen 

aus  Norwegen,    Braun-  und   Kalkspathe   au« 

Ungarn  und  Siebenbürgen,  —  AUes^  in  yi^^f^-» 


<  » 
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l^lii^Q  Ex«emp1dren«  Sie  besizt  zwei  Sammlun* 
gen,  die  sie  zum  Verkauf  ani>ie(et*  Die  eine, 
eus  4000  Numern  bestehend»  hat  ein  3^  zxSIIi- 
ges  Format i  die  andere»  886  Stücke* zählend, 
üt  2  7  Zoll  grofs.  Liebhaber  können  sich  un- 
mittelbar an  die  Fraii  v.  Barton  wenden. 

i)  Die  yiineralieri' Sammlung  des  Hrn.  Norbert 
MvRATVEK,  JMineralienhändler, 

(Auf  det  Landstrafse  bei'm  Hahn  Nro.   161.} 

Ich  glaubte,  diesen  Mann  um  so  mehr  an- 
führen zu  müssen»  als  er  in  Wien  der  Einzige 
ist,  der  StufFen  führt,  die  in  eine  Sammlung 
aufgenomnien  zu  werden  verdienen,  und  damit 
tiicht  unbedeutende  Geschäfte  macht  *)•  In  Böh- 
men 1754  gebohren,  kam  er  im  23.  Jahre  nach 
VVien,   wo  er   die  dasige  Bildhauer -Akademie 


♦)  Die  meisten  der,  im  ScHÜTz'schen  mineralogi- 
schen Taschenbuche  angeführten,  Mineralien- 
händler  sind  entweder  todt,  oder  nicht  mehr 
in  Wien.  Hr,  Pauer  auf  der  Lainigrube  beim 
blechernen  Thurme  Nro.  G,  ist  gestorben.  Hr. 
KoLLMANit  hat  sein  Geschäft  als  Mineralienhand- 
1er  aufgegeben ,  und  i$t  beixn  J^.  K«  Mineralien- 
Kabinett  angejltellt. 
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sielen  Jahre  lang  besuchte,  und  sich  in  itt 
Kunst  so  viel  Fertigkeit  erwarb,  dafs  ihm  die 
Akademie  im  Jahre  1784  für  die  gelungenste  Ar- 
ieii  des  Kopfcfs  der  Nfobe  den  Preis  von  üSpe- 
ziesthaiern  zuerkannte ,  und  ihm  die  Freiheit 
ertheilte,  in  allen  Ländern  für  sich  arbeiten 
zu  können« 

Im  April  des  Jahrs  1?89  kam  er  nach  Ronoi 
und  Neapel,  bestieg,  den  Vesuv  mit  Lebensge- 
fa))r,  beftihr  die  Eisengruben  auf  der  Insel  EI^ 
J>a,  kehrte  nadiWieri  zuriick^  bereiste  Sachsen^ 
Böhmen,  Mahren,  Ungarn  und  Siebenbürgen, 
zu  wiederjKoItcnmalen,  und  steht  im  Besizze 
roancher  guter  Sachen.  Vorzugli<ih  reich  ist 
nan  Böhmischen  krystallisirtenoBIeigZanz,  Haar* 
^er,  Zinn ,  an  Ungarischen  Schwer  -  und!  * 
^raunspäthen ;  dagegen  fehlen  ihm^  die  neuerp 
Mineralien  ganz,  und  da  er  die  meisten  Sachen 
nur  durch  häufigen  Verfeelir  kennen  gelernt 
J^at,  so  lauft  er  nicht  selten  Gefahr  —  bevor- 
theilt  zu  vsrerden.  Er  hat  übrigens  hohe  Prei- 
M,  von  denen  er  aber  gern  absteht,  wenn  er 
iQU  Kennern  und  Liebhabern  zu  thun  hat« 


i^i* 
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Die  neuesten  Arbeiten 

des  • 

Hetth   Professors   Ritter   B^n^KLits 

und  anderer  Schwedischer  Naturforscher 

in 

,  jbnlfteralogisciier  und  mineralogisch* 
chemischer  Hinsicht« 

l^ach   einem  Schreiben  des  Hrn.  SvEDEi^sTiBiixA  in 

Stochholm,  vom  So*  Dec.  iBiSj  tiberaezt 
- '"  '^    •  vom  -  ' 

fiexdusgeber« 


XJet,  vor  wenigen  Tagen  erschieiieüe  ^  vierte 
JBänd  der  Afhandlingar  i  Fy-sik^  Kemi  och  Mi' 
neralogi,  von  J^.  Afzelius  und  I.  J^bezelius, 
enthält  höchst  wichtige  F^orisez2iungen  verschie- 
dener Abhandlungen  der  Herrn  Beäzelus, 
Gähn  und  Hisi^&i^R.  Ich  theile  Ihnen,  in  so 
fern  ein  Brief  da^ü'  geeignet,  den  Inhalt  der-» 
selben  mit.  Zuerst  im  Allgemeinen  iiber  difl 
verhandelten  Gegenstände.« 


I 
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L  Versuch  eines  rein -chemischen  Mineral -Syd 
Sterns p  von  J«  Berzelivs  *).  Eine  weitere 
Ausführung  der,  vom  Verfasser  aufgestellt 
ten»  und  ihren  Grund!ziigen  tiach  bereits 
bekannten  Methode« 

II  Untersuchungen  einiger,  in  der  Umgegend 
von  Fahlun  aufgefundenen,  Mineralien ^ 
Yon  J.  G*  Gähn  und  3.  Bxrz£i.ius. 

WJ.  Anhang ;  die  nähere  Aufklärung  ilbef 
mehrere,  in  der  vorhergehenden  Ähhand^ 
lung  enthaltene,  Gegenstände^  als: 

\  1 )  über  den  Mischung  -  Bestand  de» 
Gadölinits^  2)  über  die,  bis  jezt  bekann-^ 
ten,  jflufssauren  Kiesel  oder  Topase;  3) 
über  die  mineralogischen  tind  chemischeö 
Eigenschaften  des  Tantals  j  4)  über  dieZu^ 
sammensezzung  der  Fossilien,  welche  da» 
•    Tafttal  enthalten ;  6)  über  die  Wolframiate. 

iV,  Zerlegung  eines  Salzes  aus  einer  Grub0 
hei  Fahlun  4  '  '  ' 

^*  Chemische  Untersuchung  verschieaenartiget 
Mineralien  von  W.  BisiNozR.  Dieser  Auf* 
saz  enthält:  ^ 


*)  VergUchea  des^  vom,  Hrn.  Professor  HaüsmahK 
verfi^fklen  .  pnd  im  X.  Band  de»  Taschenbuches 
$•  3i6  ff.  abgedrucktea  Beitrag«  «^   ^1^ 
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1)  Atlälysci  des  iPyrodmalits ;  2)  A«  dei 
S^ererins;  3)  A.  e^ner  gelblichen  Substanz 
von  Langbänshyttan ;  4)  A;  des  edlen  Ser- 
pentins di|s  der  Gegend  Von  Fahlun*,  5) 
A.  des  Fahlunits  von  daher;  0)  A.  eines 
Eisehfciesels ;  7)  A.  einer  chromhaltigen 
I  Thonerde  von  Martenberg  in  Dalekarlien; 

8)  A.  eines  grünlichen ,  säulenförmig  kr y- 
stallirten  Fossils  aus  den  Gruben  von  Nord- 
mark  in  Wermeland;  Q)  A.  eines  Stilbiis 
von  RodeQord  in  Island;  10)  Anal,  eines 
'Kupferkieses;  li)  A.  eines  Braunspathes 
von  Langbanshyttan;  12  A.  eines  derglei- 
chen; 13)  A.  eines  Kalksteines  von  tohrs* 
hyttan  bei  Nora  in  Kerike  ;  14)  A,  eines 
Tremolits  von  Fahlud» 

1^1.    lieber  die  Beitimmung  des  Saiierstoffge' 
hältes  in  den  Zererium- Oxyden  von  W.j 

HiSXNGEil. 

Wj.  rfeue  Z^rtegun^  eines  braunstetnhaltigen 
K^sels  von  Langbatishyttan,  von  J,  Ber-j 

ZELIUS. 

Vllt.   Analyse  des  Oranats  von  fahlun,  von' 

W.   HlSING£H.  j 

'ix.  Vfitetsuchung  einer  neuen  Abänderung  de^ 
GadoliniU  von  Korarfvet  bei  Fahlun, 

Nun 
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Nun  211  emigen  ausführlichem  Nachrichten^ 
wobei. Ich  mich  vorzüglich  auf  die,  bei  JFinn* 
h  unfern  Fahlun  aufgefundenen«  Fossilien  he» 
ichränke  *)«  ,   . 

Vor  einigen  Jahren  heäürfte  tlr.  J.  H.  Gähn 
einer  gewissen  Quantität  Quarzes «  der  als  Zu« 
schlag  bei  verschieclehen  t^ahlüner  Kupfererzeri 
dient.  Er  liets  zu  dem  Ende  in  Zf8  $chwedu 
scher  Meilen  Entfernung  von  FaÜun^  und  1/4 
Meile  vom  Dorfe  Finnbo^  einen  Steinbruch  er- 
offnen.  Einzelne  Spuren  vdn  Gadolihit  iiiid  tU 
nes  Zinnsteines  von  besonderm  Anseheri,  Sd 
wie  der  gestreifte  Feldspath  (Albit)  ♦•)  und  der 
fyroptiysalith,  welche  niah  auffand»  Vetsdhaflf- 
^^ä,  als  seltene  und  zutn  Theil  unbekannte  Er<^ 
Zeugnisse,  jenem  Orte  eine  göwis^e  mineralo* 
p&che  Bedeutenheii.  Diefs  veranlafsie  die  Hrn^ 
^•G.  Gähn  und  Bbazelius^  sich  im  Jahre  1814 

r 

*)  Eioe  Uebersezzüng  dieser  Abiiandioag  findet  sieb 

auch  iD  ScfrwEi6a£&*s  Journal  für  Chenoie  und 

Pb/8ik,  xVl.  Bd.  S.  a4i  ff.^  -^    dem  von  Uro. 

SvEDENSTiEANA  mti'  initgetfaeil^ea  Aufsacze  ver- 

'  ■   ■         ■•     . 

günnle  Hr.  BzazEtiira  eine  Durchsicht« 

**)  Spät^  durct  Hl:x>BNfiERG  zerleg!^ 


'.  , 
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«1* 


tlaliitt  zu  begeben»  um  von  jenen  Fossilien  so 
viel  einzusammeln,  als  die  beabsichteten  che« 
mischen  Zerlegungen  noäiwendig  mächten. 
Nach  dem  damaligen  Ansehen  des  Finnboef 
Steinbruches  war  durch  denselben  ein  stehen« 
der  Gang  aufgeschlossen  worden,  von  iheb- 
rern  Fufs  Mächtigkeit,  und  aus  grofsen  Mas- 
ten von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  beste« 
hend;  das  Gebirg's-Gesteih  ist  Gneifs.  In  je- 
ner granitischen  Gangmasse  nun  (der  Ausdruck 
sey  hier  verstattet)  traf  man  folgende  Sul>- 
«tanzen ; 

r 

^)  Gadqlinit.  Eingewachsen  in  Quarz  oder 
Feldspath  in  Kärnern,  die  meist  von  der 
Grofse  einer  Erbse  sind,  selten  jene  einer 
Haselnufs  erreichen»  Diese  Corner  unJ 
kleinem  Nierchen  zeigen  sich  fast  stets  mit 
deinem  gelblichbraunen  üeberzuge  beklei- 
det, und  können  defshalb  leicht  aus  dem 
Mutter- Gesteine  herausgenommen  werdw. 
(Off  geschieht  diefs  schon  durch  die  Harn- 
merschläge,  welche  das  Fotmatisireri  der 
Gangart  bezwecken).  Spuren  von  regel- 
mäfsiger  Gestaltung  hat  man  zwar  am  Ga- 
dolinit  wahrgenommen  •,  sie  sind  jedoch  zo 
unbedeutend,   um  au  irgend  einer  Bestim'^ 


mutig  den  Aidaf»  zu  Bieten  ^).    Alle  üb« 
rigen  Aeufserirchkeiten  zeigen  von  der  be«* 
reits  bekannten    Charakteristik  de^  FossUf 
.nichts  Abweichende«« 

h)  Pyrophyscditk^ 

€)  Flufsspath^  theiU  violblati  gefärbt,  ang^ 
flogen,  in  Kornern  und  kleinen,  Krystallen 
auf  Pyro^hy>a|ith  und  den  übrigen  hier 
einbrechenden  Fossilien}  theils  von  grüa- 
lieber  Farbe,  derb  und  halbdurchsichtig) 
Die  leztere  Abänderung  entwickelt,  wird 
sie  dem  lebhaften  Feuer  eines  Blaserohret 
ausgesezt^  einen  Arsenik  •  Geruch.  **}• 


^)  !9ach  der^  von  Gaieti»  gelieferten  Uebersezzutig 
(a.a.  O.  S.  a43)  sollen  jene  krystallioischea 
Spuren  auf  ein  Oktae'der  schliefsen  lassen  ^  xvaa 
inde&en  mit  der  Vermuthung  HAUy'sy  zu  Folge 
der  die  Stammlcrystal!isazi<ön  des  Gadotinitf  ein 
Rhomboidal  «>  Pnsma  mit  sckief  angesexten  End« 
flächen  ist,  mcht  iivohl  verirllgCeb.    \     d  tf 

'*)  Die  chemischen  Bedingm^sse  dieser  Efschetöttnj 
finden  sich,  a.a.O.  S.  344  ausführlicher  entwik- 

10  ♦ 
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d)  Yttrazererit.  Diesen  Namen  hat  ein  Fos- 
sil erhalten»  welches  aus  flufssaurem  Kalk, 
flufssaurem  Zereroxyd  und  flufssaurer  Yt- 
tererde  zusammengesezt  isL  Es  zeiehnel 
sich  diese  neue  Substanz  sowohl  durch 
die  Seltenheit  einiger  ihrer  Bestandtheile, 
als  durch  das  Seltsame  und  Unerwartete 
ihrer  Verbindung  aus.  Folgendes  sind  die 
Merkmale  dte  YttrozereriU: 

Farbe:  dunkelviolblau ,  durch  rothliche  und 
grauliche  Nüanzen  bis  ins  WeifsUcbe 
sich  verlaufend ; 

6estalt :  derb ,  oline  alle  Andeutung  von  Kry« 
stallisazion^; 

\  Bruch :    blätterig p   von  mehrfachem  Durcli- 
gange  *); 

Oberfläche:  innen  eben  und  glatt; 

Glanz  i  >  wenigglänzend; 

l  Hart«:  wird  vom  Quarz  gerizt;    rizt  dage^ 
gegen  den  Flufespath  sehr  leicht^. 

Dur^sichtigkeit:  undurchsichtig f 

Eigenschwere  ss  5»447« 


^}  .In  welcher  Eig^schaft  allerdings  Anlage  ni  rt" 
gulärer  Gestaltung  Hegt 
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Der   Yttrozererit  findet  «ich    ftingespreiigl 
und  eingewachsen  in   Quarz  oder   Feldspath, 
in  dünnen  Blättchen  und  in  Wla$s^,  welche 
die  Schwere  eine$  halhen   Pfundes  erreichen* 
Er  gehört  zu  den  seltensten  Erscheinungen  un» 
ter  den  Finnboer  Mineralien ,  und  die  meisten 
der  bis  jezt  aufgefundenen  Stücke  wur4en  zu 
chemischen, Zerlegungen  verwendet,  die  weni« 
gen  ausgenommen, '  die  noch  in  den  Händen 
derjenigen  sind,    die  den  Steinbruch  betreiben 
llefsen.      Nicht  ohne  Gruiid   vermuthet  man» 
dafs  das  Mineral  sich' nach  und  nach  in  sehr 
dünnen  Lagen  von  verschiedener  Färbung  in 
bereits    vorhandenen   Höhlungen    des    Mutter« 
Gesteines    abgesezt   hat.     ]\lil\inter    gewinnt  es 
das  ansehen,  als  habe  die  noch  weiche  Masse 
in  jenen  Höhlungen   einen   Pruck  erlitten,   so 
dafs  die  dünnen  Lagen  sich  nach  den  Biegun- 
gen und  Unebenheiten  des  Quarzes  schmiegten« 

Vor  dem  Löthrohrd  verliert  der  ¥ttroze* 
^crit,  schon  vor  dem.  Rothglühen,  seine  Far-, 
be,  und  wird  weifs,  das  ins  Röthliche  sticht« 
Ohne  Zusaz. schmilzt  er  nicht;  aber  mit  Gyps 
fliefst  er  zu  einer  Kugel,  welche,  bei  allen 
Hizze- Graden,  undurchsichtig  bleib(i    Diesel« 


\ 


<    wo    ) 

Bm  Erseheinnngen  bieten  sich»  wenn  man 
Flufsspath  als  Schinelzmitlel  wählt.  In  einem 
Glasrohre  dem  Xampenfeuer  ausgesezt»  entwik« 
^kelt  er  einen  etv^as  brenzfichten  Geruch,  büfst 
seine  Farbe  ein ,  und  hii^terläfst  eine  Spur  von 
Feuchtigkeit.  Phosphoreszenz  zeigt  er  nicht 
Der  Farben  Wechsel,  den  er  bei  diesem  Versu« 
che  erfahrt»'  gibt  zur  Vermathung  Anlafs,  dafs 
das  förbende  Prinzip  nicht  metallbcher  Natur 
iey» 

Zu  Pulver  zerrieben,  lost  sich  das  Fossil 
leicht»  und  unter  Aufwallen  in  Salzsäure  auf, 
nnd  hinterläfst  keinen  RUckstand«  Die  Flüfsig' 
keit  erhält  eine  gelbe  Färbung.  Das  nämliche 
Pulver,  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  aus- 
gesezt,  löst  sich  ebenfalls  leicht,  und  unter 
Brausen   auf»   wobei  sich  Wärme    entwickelt. 

I 

Der  Yttrozererit  läfst  sich  auf  solche  Weise 
bei  weitem  leichter  zersezzen,  als  der  Flufs- 
Späth.  Die  -zersezte  Masse  nimmt  eine  dunkel 
pomeranzengelbe  Farbe  an,  wird  jedoch  durch's 
Glühen  wieder  weifs,  dabei  hat  sie  einen  meh- 
lichten»  zuckerartigen  Geruch« 


y 


^ 


I 


I  I 


I 

I 

Resultate   der   Zerlegung  *)• 

1;^   numeräres: 

Ralkerde    •••»,••,•  47,63  bis  50,00. 

Fttererde 941  —    840» 

Zereroxyd      .     •     ♦    .     .     .    .  18,22  —  l6,45. 

Flufssäure      .-•..,♦  25,05  — •  25,4S* 

2)   wissenschaftliches: 

fluEssaure  Kalkerde  •  /  •  65,l62  bis  68,18« 
Flufssaure  Yttererde  •  *  •  ll,6l2  —  10,60. 
Zereroxyd 23,226  —  20,22^ 

fj  Zinnerz,  eine  Substanz,  die  bisher  in  den 
Sammlungen  als  Zinnstein  von  Finnbo  ih« 
ren  Flaz  behauptete«  Die  Kennzeichen  die« 
ses  Erzes  sind: 

Farbe.:  schwarz,  ins  IBraune  und,,  jedocH 
selten  und  weniger  deutlich  bemerkbart 
ins  schmuzzig  Bothliche  ziehend. 

Gestalt:  derb,  bei  weitem  häufiger  in  Komem# 
und  in  oktaedrischen  Krystallen  von  der 
Gröfse  eines  Hanfkorns  bis  zu  der  einer 
kleinen  Erbse* 


.» 


^)  Ueber  die  Folgenreihe  aller  statt  gefimdeaeii 
Versuche,  siehe  Schwsxs«b&'s  Joiiurnal  a.  a»  O. 
S.  SAG  ff,  j  ^ 


1 
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Bruch;  uneben } 

Glanz:  aufsenund  innen  metaHuch^ 
Durchsichtigkeit:  undurchsichtig i 
Härte:  rizt  Glas; 
'  Strich:  röthlichgrau; 
Eigenschwere  =:  0,55? 

Bleiht  vojr  liem  Löthrohre,  für  sich  behan- 
delt«  ohne  merkbare  A^nderung.  Mit  phos- 
phorsaurem  Natron  |ind  Am/noniak  wird  das 
IVIineral  weifs,  ohne  das  Glas  zu  färben,  seihst 
wenn  man  es  vor  dem  Versuche  in  zartes  Pul- 
ver umwandelt     Mit  Borax  löst  es  sich  leich- 

-  '  m 

(er  auf,  das  Glas  erhall  eine  grauliche  Farbe, 
wird  halb  durchsichtig,  und  bleibt  nach  dem 
Erkalten  unverändert.  Damit  das  Glas  undureh- 
sichtig  werde,  mufs  man  sehr  viel  Borax  zu* 
sezzen.'  Mit  Natron  gibt  unser  Fossil  viele 
Meime  Zinnkugeln,  und  die  Redukzion  wird 
durch  etwas  zugesezten  Borax  sehr  befördert' 

• 

Di^  Säuren  zeigen  keine  Wirkung  l^uf  das 
Zinnerz. 

Durch's  Gliihen  biifst  es  tiur  das  ihm  by- 
'|;rosko|»isch  anhangende  Wasser  ein^ 
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Resultat  der  Zerlegung. 

Zinnoxyd      .  .  \        .,         93,6^ 

Tantaloxyd  .  ,  .        ,          2,4, 

Eisenoxyd     •  ,  <,        l        ^  1,4. 

Manganoxyd  ♦  ,        »          0,8. 

Dem  äufsern  An&ehen  nach  steht  diese  Sub« 
»Janz  dem  Tantalit  und  dem  Wolfram  am  näch- 
sten, so  wie  jenen  Mineralkörperq^  deren  Ba- 
sen Gemische  von  Eisen  -  und  Manganoxydul 
«nd.  Daraus  ergibt  sich  die  sehr  wahrschein- 
liche Vermuthung,  dafs  die  geringen  Mengen 
yom  Elisen-  und  Mänganoxyd,  welche  durch 
a»c  chemische  Zerlegung  gefunden  worden, 
dieser  Art  Ton  Zinnerz^  wesentlich  angeho- 
len,  uüd  dafs.  in  ihnen  der  nicht  "zu  verkennen- 
oe  Unterschied  derselben  von  den  Kornwalli- 
wr  Zinnsteine  zu  suchen  ist,  die  siph  durch 
beträchtlichere  Eigenschwere,  mehr  Härte  und 
Äohere  I>urchscheinenheit  auszeichnen.  Auch 
fcad  KiiAP^OTH  in  diesen  nur  Zinnoxyd« 

j)  Tantalit.  Beim  Untersuchen  mehrerer  Ex- 
emplare eines  Fossils ,  das  mit  dem  vor» 
hergehenden  viel  Aehnlichkeit  zeigte  (da- 
bei jedoch  ein^  schwärzere  Farbe,  und 
durch  Löthrohr- V^ersuche  weniger  Zinnge» 
h^lt  bemerken  liefft),  hielt  man  dasselbo' 


^        .  vy 
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anfangt  ebenwohl  für  eiix  Zinnerz,  bis  die 
Aofiindung  des  Tantalits  zu  Broddba  sorg- 
samere Prüfungen  veranlafste.  DMrcli  diese 
ergab  es  sich ,  dafs  dib  schwarzen  ( oder 
doch  mehr  dunliel  geßrbten)  Varietäten 
jenes  Minerals  Tantalit  enthielten  ^  der  in 
verschiedenartigem  Verhältnisse  mit  Zinn» 
oxyd  gemengt  war*      Kennzeichen: 

Farbe:  schwarz,  nur  bei  weitem  mner  und 
dunkler,  als  die  bei  (e)  beschriebeae; 

Gestalt:  derb,  aufsen  und  innen  ohne  Andea- 
tung  von  krystallinischer  Tendenz ; 

Bruch:  uneben; 

.  Glanz:  innen  metctfUch; 

Durchsichtigkeit:  undurchsichtig; 

Härtet  ritt  Glas  schwach; 

$trich:  schwarz  ins  Braune  *)*  > 

Bleibt  vor  dem  Lothrohre  unverändert| 
Mit  Fhosphorsalz  und  Ammoniak  lest  sieh  das' 
Fossil  leicht«  besonders  wenn  solches  vorbeti 


^y  Je  feiner  das  Pulver,  |e  licliter  die  Farbe.^  Dil 
Farben -Nüauten  wechseln  nach  dem  Verscbi< 
denartigen  des  Tantal-Gehaltes,  woraus  sich  eil 
.   sehr  konstantes  Veisleichuqgs*  Mittel  eigibt 
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zn  Pulver  umj^ewandelt  worden.  Das^  GIm  er« 
sctieint  gelblichbraun  gefärbt^  und  wird  gelb 
nach  dem  Erkalten.  Leichter  noch  '  wird  die 
Lösung  durteh  Borax  bezweckt;  so  erhält  man- 
ein  gelblich  durchscheinendes  Glas,  weichet 
nach  dem  Erkalten  milch weifs  wird,  und  sein 
Durchscheinen  einbiifst  Die  nämliche  Erschei- 
nung hat  statt,  wenn  so  ein  Kiigelchen  gelinde 
erhizt  wird.  Dadurch  ist  ein  sehr  leichtes 
Mittel  geboten,  den  Tantalit  von  dem  Zinn* 
steine  zu  unterscheide,  welcher  frei  von  Tan» 
tal  isu  In  der  Redukziohs  -  Flamme  de&  Blase* 
rohres  gibt  der  Tantälit  kleine  Zinnkugeln,  zvtf 
mal  Wenn  man  Borax  zusezt. 

Man  trifft  den  TantaUtauf  ähnliche  Weise» 

^^  das  zuvor  beschriebene  Zinnerz,   nur  in  ^ 

ttwas  grofsern  Massen,  jedoch  weit  sparsamer. 

Er  erscheint  eingewachsen  und  angesprengt  in 

quarzigem   und   feldspathigem   Gesteine;   seine 

Begleiter  Pyrophysalith  und  Albiu 

Nameräres  Resultat  der  Zerlegung. 

Tantaloxyd     •  «  •  66,99. 

Zinnoxyd         •  •  •  l6»75. 

Eisenoxyd        •  •  .  7,67»    . 

Manganoxyd  •  •  •  7»9B/ 

Kalk,       ;        ;  ,  .  2,40/ 


\  • 

« 
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p 

\  ^  «»Aus  der»,  was  Hn  BfiRZEi<ivs  im  Verfolg, 
hinsichtlich  der ^ Ta^talate  beweisen  wird,  er- 
gibt siah»  dafs  da$  Tantaloxyd  im  eigentlichen 

%  Sinne  nur  als  Säure  gelten  kann«  wovoq  hun« 
dert  Theile  sich  zur  Sättigung  einer  Base  ver- 
einigen, welche  einen  Sauerstoff- Gehalt  von 
ungefähr  5,2  hat  Weiter  folgert  -Hr.  B.  aus 
dieser  Zerlegung,  dafs  die  untersuchte  Substanz 
ein  Gemenge  ist,  z'usamncieiigesezt  aus  Tanta« 
Ut  57,5,  tantaUaurem  K^lk  I5»4  und  Zinn  17,1« 

Eine  andere  Abänderung  des  TantaM, 
Bruchstück  einer  gröCsern  Stuffe,  die  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  J.  H.  Gahi«  des  Jüngern 
aufbewahrt  wird,  wurde  auf  dieselbe  Weise 
behandelt,  und  ergab»  als  numeräres  Resultat: 

Tantaloxyd      .  •  ,  IIAZ* 

Zinnoxyd         •  •  •  85,65^ 

Eisenoxyd        .  ;  .•  2,18. 

]M[anganoxyd  •  •  •  1,22. 

Kalkerde          •  •  •  1,40. 

'  Aus  dieser  Zerlegung  ,  ergibt  sich  demnach  die 
Bestätigung  der  Vermuthungi  dafs  die  Tanta- 
late  mit  dem  Zinnerz  nicht  in  chemischer  Ter- 

j 

hindung,  blofs  im  Gemenge  vorkommen.  Da$ 
Zipnerz  besteht  folglich  aus  e^nem  Gemenge  vonsi 

?;inperz    ,        •        •  *     •        85,3» 
Tantalate         *       *       •        t4t7. 


'        -         (       «7       ) 

t 

und  Hr.  BtWLzmtiv^  schlagt  dem  zu  Fo)ge  vor^ 
demselben  eine  Stelle  unter.  4er  Reihe  der  Zinn* 
erze  anztiweisen. 

$)  Smaragd  (oder  richtiger  Tseud^^Smaragd). ' 
Mit  dieser  Benetiming  will  Hr.  B.  ein  Mu 
neral  bezeichnen»  welches  zu  den  seltenext 
Erscheinungen  gehört,  und  folgende  Merk* 
male  wahrnehmen  läfM» 

Farbe:  grün,  aus  dem  Meergrünen  bis  ine 
Gelblichgrüne ;  oft  zeigen  sich  beide  Nüan-i 
zen  in  demselben  KrystaH  ^ ' 

Gestalt:  sechsseitige  Säulen  von  1^3^^  Durch» 
messer  *) ; 

Oberfläche:  uneben,  ohne  Glanz  und,  gleich 
den  Pyirophysalith-Kry stallen,  mit  Talk« 
llättchen  belegt; 

Inich:  uneben,  matt,  selten  ygn  schwachem 
Fettglanze^  und  ohne  A^nzeige  von  Blät^ 
ter  -  Durchgangen ; 

Harte:  wird  vom  Messer  sehr  leicht  ^eriztf 
stellenw^se  etwas  härter;; 

Strich:  weifs,  ins  Gelbe  ziehend,  und  etwae 
fett  im  Anfühlen; 


*)  Zuweilen  haben  die  Krystalle  eken  .Quankem^ 
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DurcKsichtigkeif :  a^  d^K#ti«»i4imli»cIie!iiend; 

zeigl  ftodAnn  ^n«  g«lW<}hgfikie  £arbe*, 
Eigenschwere  =»  2>701.  '   •• 

Dem  erlten  lliii^ch^«^  Mck  b^l  diefs  Mi- 
Aeraf  #twiis  d^M.  T^Ui  A^bliU^sh^».  Pie  regel- 
markige  Gefttaji(>  vdrtlümden  A\X  dem  geringeu 
Härtegrade,  liersen  eineA  ituere&aaateü  Aufschlufs 
von  der  chemischem  ZerlegUi^g  hoffe«.  Beim 
B^andeln  desselben  mit  Alkali^  und  hei  der 
Zersezzung  durch  Salzsäure  gab.  seihiges  Klc' 
sei-,  Thon-,  Talk «  uod  Beryllcirdc  (den  lez- 
fern  Bestandtheil  bis  zu ,  acht  Prozent).  Man 
war  s^hon  damit  bescbäMgt«  die  Mischung- 
Verhältnisse  zu  bestimmen ,  als  idie  Entdeckung 
des  Smaragdes  VöA  Ärbddbo  '  ( vollständiger 
iaasgebildet  und  d^rft'Prdnzosisöheh  täuschend 
ähnlich)  zu  einer  sorgsamei'n  l^fhtersüchung 
8er  mechanisthtö  Bonslitfizidil  jenes  Fossils 
um  so  mefhr  >diB¥i  An^dß  bot,  da  Gestah  und 
Gegenwart  der  Beryllerdis  auf  Identität  mit  dem 
Smaragde  hinwi«sditi  Dtircfa  Schleifen  :uttd  Fo- 
liren  eines  Stückes  er^ab  ef  sicii«  dafai  die  Sub- 
stanz, ein  (mechanische»)  Gemenge  aus  zweien 
Substanzen  sey^  wovon  die  eine  fast  farhenlos  war» 
und  ^inen  merklichen  Härtegrad  zeigte ,  so  dafs 
sie  eine  schö?^  Politur  gewann,  während  die| 
andere  grünlich  Von  Farbe  und  weicher ,  keiner 


(    m    )   ' 

Po&tnr  fähig  befunden  worde«  Beide  Sul>'> 
itanzen  erscheinen  im  Gemenge  >  wie  unter- 
fchiedene  Gebirgsärten  ipi  Stukko  verbunden 
sind.  So  blieb  kein  Zweifel,  dafs  die  härtere 
als  Varietät  des  Smaragdes  gelten  müssen«  die 
andere  aber  ak  ein  talkiges  Mineral«  Uebri- 
gens  zeigte  es  sich^  dafs  auch  die  kleinsten' 
Theile  des  Smaragdes  von  dem  talkigen  Wesen 
gleichsam  durchdrtingen  waren.  Hieraus  liefs 
lieh  der  Schlufs  fassen,  dafs  die  Gesammtmas&e 
beider  Substanzen  im  flüfsig^n  Zustande  ge- 
mengt worden,  die  Krystallbildung  aber  erst 
iror  sich  gegangen,  als  das  Ganze  eine  mehr 
teigige  Natur  angenommen.  Die  Moleküle  def 
Smaragdes  folgten  den  Gese;szen  der  Polarität, 
«nd  vereinigten  sich  zu  einer ,  durch  die  Kfy- 
staUjsazions-Gesezze  vorgeschriebenen.  Form) 
doch  scheint  es  ihnen  an  zureichender  Ver- 
wandtsch'afts-Kraft  gemangelt  zu  haben,  um  so 
enge  sich  aneinander  anschliefsen  zu  können^ 
dafs  ein  Entfernen  der,  zwischen  denselben 
befindlichen,  Talktheilchen  möglich  gewesen« 
Sonach  stellt  dieser  Mineralkorper  die  näm- 
liche Erscheinung  dar,  wie  der  sogenannte 
Sandstein  von  Fotitainebleau ,  mit  dem  Unter« 
schiede  jedoch,  dals  dieser  sich  aus  zwei  Sub- 
stanzen  gebildet,  deren  eine  noi^h  flüfsig^  undl 
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im  KryfttallUiren  begriffen  #  indtU  Ait  atidefe 
hereits  erhärtet  war",  Wodurch  das  ini^clianische 
Gemenge  um  so  augenfälliger  wli^d.  Beim  Pseu« 
dp  -  Smaragd  hingegen  ging  die  Meinung  vor 
sich  9  während  beide  Substanzen  sich  im  Flüs- 
sigkeit-Zustande  befanden^  ui;td  die  regelmäs- 
sige Gestaltung«  fand  erst  dann  statt,  als.  beide 
Konsistenz  zu  gewinnen  anfiengen. 

Öas  Quantitative  des  Smaragdes  im  Gemen- 
ge variirt ,  und  das  zur  Untersuchung  ver- 
wendete Stück  schien  reicher  daran  als  gewohn- 
lich. Durch  Berechnung  nach  dem  Betyllerde- 
Cehalty  Jansen  sidi  die,  Yerhältniss^e  des  Sma- 
ragdes zum  Talk  =  09:  41  annehmen. 

h)  Verhafteter  Talk  (tälc  laminaire).  In  der 
Färbe  Von  'grünlichgrau  hh  ins  Braune 
Wechselnd ;  selten  findet  et  sich  zinnober- 
r oth«  Er  ist  derb ,  ohne  alle  Anzeigen  von 
krystaltiilischer  Bildung,  aber  die  Bruch- 
Stücke»  welche  sich  sehr  leicht  vom  Gan- 
zen  trennen  lasseiti,  haben  die  Gestalt  un- 
regelmäfsiger.  Rhomboeder.  Der  Bruch  ist; 
blätterig ,  vom  mehrfachen  Dui*chgange» 
und  Von  WacKsglanz.  Die  Bruchstücke 
an  den  Kanten  durchscheinend.  Weicb, 
wird  leiciht  vom  Messer  angegriffen.    Der 

Strich 
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Strith  W€ifiS,  flad  Pulver  fett  än^ufühlerr:  Ei- 
jenschwere.  =  2^718.  ^-^  Kommt  in  gröfsern 
uivi  kleinem  Massen  und  Nieren  vor,  ztiwei- 
lea  von  krummsehieferiger  Textur.  Oft  sihd 
die  Blätter  sehr  dünn^  und  überdecken,  dite 
Aufsenfläche  des  Pyrophysaliths  und  anderer 
fieibrecneilcler  Fossilien.  Fast  stets  finden  sicn 
dem  Talk  Schüppchen  von  silberweitiseih  ijlim* 
mer  beigemengt; 

Vbr  deiii  Löthrohrte  schmil2!t  er  für  sich 
an  den  dünnsten  Kanten  zu  einem  ungefärb«^ 
ten,  blasigten  und  nicht  durchsichtigen  Glase, 
ftlit  Natron,  Borax  und  l^hosplxorsalz  scnrnilzt 
er,  in  gei*inger  tVlenge  zügesezt,  jedocn  nicht 
oW  ScTiwierigkeit;  zu  einem  dürchscheineh- 
Aen;  gelben  Glase,  welches  iiidesseh  beihi  Er-< 
falten  seine  Farbe  .wieder  einbüfst.  iDurch 
Zusaz  einer  starkcrh  Quantität  iks  Fossils,  aH 
das  Fluf^mlttäl  aufzulösen  fähig,  bildet  sich^ 
wie  bei  allen  thbnerdfgeii  Miiiei-alieiii  äin  weit** 
tt%,  dlirclitcheijdendes  Skelett; 

Die  Sänren  vvirken,  selbst  unter  oerbi  Ein« 
lüfs  dei»  Wärme ,  iehr  wtolg  Alf  den  'Talk;    * 

Eine  vorgenommene  Qualitative  Zerlegung 
;at)  als  Mischungtheile  Kieselerde,   Thonerde^ 
Esenoxyd  und  Kalk-  mit  Talkerd^; 
n.  jAhT|tng.  It 
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Ohne  nach  dieser  vorläufigen  Prüfung  den 
ehemischen  Bestand  bestimmen  zu  wollen,  sind 
die  Hrn.  Ber^blius  und  Gähn  der  Meinung  i 
dafs  dieser  Korper  der  Steinart  angehöre,  weU 
che  ÜAiiY  röche  talqueuse  laminaire  nennt« 

i)  Erdißer^Talk  (Tale  gränulaire.  Haut). 
Sichtbar  nur  eine  Varietät  des  vorhergehen* 
den  Fossils  und  durch  nichts,  als  die  Ge- 
fltalt  davon  verschieden.  Zerlegt  ist  die 
Substanz  bis^  jezt  nicht* 

t  k)  Glimmer ,  in  sehr  ausgezeichneten ,  aber 
selten  grofsen  Kryst^Uen.  Theils  silber- 
weifs  in  sehr  dünnen  Blättchen  und  durch- 
sichtig, theils  in  dickern  Blättchen,  schmuz* 
zig  hyazinthroth  und  halbdurchsichtig. 
Auch  ein  schwarzer,  undurchsichtiger  Glim«^ 
mer  kommt  hier  vor,  dem  ein  grüner  Strich 
eigen. 

1/  ,Qemeiner  Feldspath,  röth^  in  grofsen  Mas^ 
$en.  In  seinen  Klüiften  erscheint  häufig  der 
Yttrozererit- 

m)  Albit.  Ist  nach  den  Hrn«  Gähn,  und  Bbr^ 
iEELius  als  eigene  Gattung  zu  betrachten^ 
Es  ist  dieselbe  Substanz,  welche  vom  ver- 
storbenen Hedenbeb^  früher  zerlegt  wor 
den ,  und  die  den  NAmenrkrummbläUeri^et 
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Feldspafh  erKielt  *)♦-  Das  Miticräl  zeitli- 
net  sich  dur^h  ein  eigenes  krummblatferi- 
ges  Gefuge  aus,  ist  weifs  von  Färbe»  das 
zuweilen  dem  Schne6weifsen  nahe  korbmt, 
und  hat  eine  Härt6,  tvelche  den  Quarz 
übertrifft^  Hr«  Eooeutz^  der  mit  einer 
2erlegun^  beschäftigt  ist»  1l>at  einen  Mi- 
schung^Bestand  gefundeh,  der  vdti  den  Be« 
sultaten  der  HED^NBERö'srchen  Zerlegung} 
abweicht  ♦*)* 

n)  Granat  iti  einer  etgetithünilichcfi  AbähdeÄ. 
rung.     Die    Kry«talle    selten    vollkommene^ 
und  meist  sehr  klein.    Nähert  sich  iti  man- 
chen Kerin;2eichen  dem  Gratiat  von  Fabian^ 
aber  bis  jezt  fehlt  eine   genaue  Zerleguifg, 

o)  Quart.  Durchscheinend,  utidürchsichtig^ 
und  milchicht.  Eine  geringe  SfuSt  Eiseft- 
oxyd  ^bgeirechiieti  ,ganz' reihi 

*)  S.  die  im  I.  Tb.  der  Afb,  i  Fysifc,»  Keitii  ocb  Ali» 
neraL  Sa  ii8<  tnitgetheilte  Besebreibung. 

**}  Nacb  Hrn.  ^erzblius  Yersicheruag  soll  der  Ge* 
halt  folgender  seyn: 
Kieselerde  fo    Thonerdl?  ao    KalroD  lo  *). 

^)  Neuern  Nadirlchten  tu  Folge  •  mit  denen  mith  meid 
würdiger  Freund  SVEDENS'nEBJjA'  erffeüld ,  Ut  die 
Anali'se  nun  vcllttKndig,  und  die  Fotimii  derselben 
im  MBZELrUS'schen  System  wird  seyn: 

NS^4AS*.  ^_j|^ 


•'mma^tmm 
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Der      Zeagohifi 

ein 

neues    Mineral 


vom 


Capo     di     ßove     Bei     ft  o  iii< 

Beitchrieben 

von  "^  - 

Herrn   Professor  Gismövt>u 

[Aus  der  Italietiisehen  UHchriPt  im  Auszuge  bearbei'- 
tct  Yom  Herausgeber  ♦)  ]♦ 


Xjie  Substanz»  Von  welcher  die  Itede,  War 
früherhin  nur  in  undeutlichen  und  sehr  kleinen 
Krystallen  gefunden  worden»  und  erat  im  Ver" 


^)  Der,  thtä  Grunde  liegende,  Aufsäi^  ist  betitelt: 
Osservaziofii  sopra  äleuni  minetali  dei  toiitorni  di 
Roma^  und  wird,  der  Absicht  des  Verfasser! 
gemäfs,  demnächst  in  den  Annalen  der  Vi  et" 
teraiiischen'  Gesellschaft  für  die  gesammte  Na- 
turkünde erscheinen.  Die  vorlauGge  gegeöwär-« 
tige  Mittheüung  geschieht  mit  .VorWiss^n  und 
Cenehmigung  des  Hm,  ¥tot  Gisiioztni« 

D.  H. 
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lauf  des  lezten  Sommers  gelang  es»  reine,  aus« 

gesprochene  Exemplare  zu  erhalten» 

» 

Der  Zeagonit  ist  gewöhnlich  graulichweifsp 
nur  zuweilen  erscheint  er  rosenroth.  Er  kommt 
in  den  Kluften  und  Höhlungen  der  Lava  derb, 
in  kleinen,  halbkugelförmigen  Massen  und  sei» 
ten  krystaüisirt  vor.  Die  Krystalle  sind  regeU 
mäfsige  Oktaeder,  klein,  aber  ungemein  deuti» 
lieh;  von  Qla^glanz,  durchscheinend  bis  halb' 
durchsichtig  und  muschlich  im  Bruche.  Sie  ru- 
hen auf  kleinen  ^  honiggelben  Kalkspatlisäulen. 

Das  IVIuttergeatein  ist  eine  Abänderung  der 
bekannten  Gebirg^art  vom  Capo  die  Bove,  von, 
tchmuzzige«»  blaulichgrauer  Farbe,  und  ent- 
halt kleine,  grünlichgelbe  Punkte^  die  wahr« 
«cbeinlich  AlelliUth  se^yu  dUrftea  *> 


*)  Ueber  das  Muttergesiein  erlaube  ich  mir  die  B»> 
merkung,  dafs,  nach  dem  Stücke  zu  urtheÜen, 
dessen  Mittheilung  ich  der  G^te  des  Hrn.  Gis« 
MONDi  verdanke  9  dasselbe  bei  w^eitem  mehr 
Wackennatur  zeigt,  weniger  porSs  und  minder 
hart  ist ,  als  die  Gebirgsart,  in  welcher  wir  die 
Mellilithe  zu  enhalten  gewöhnt  sind.  Dabei  fin*- 
den  sich  in  demselben  Einmengungen ,  die  ich 
Air  Augit  gelten  lassen  möchte«  ^    r» 


\ 

* 
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Beim  ersten  Anblicke  dieser  {(rysfalle,  die 
vom  regelmäfsigen  Ol^taeder  d^s  Arragoniu 
,  nur  wenig  abweichen ,  wozu/  ^ie  Bruch  -  V'ert 
hältnis^e  u^d  das  Vorkommen  auf  Kalkspath 
von  sehr^  neuer  Bildung  sich  gesellen  t  glaubte 
man  den  Arragonit  in  seiner  Griindr Gestalt 
aufgefunden  zu  haben«  Allein  wenige,  mit  der 
Substanz  angestellte»  Verbuche  reichten  hin, 
um  ihr  wesentliches  Abweichen  vqn  jenem  Fos« 
sile  darziithun« 

pie  Oktaeder  vom  Capo  di  Bovc  rizzen 
Glas«  und  hinterlassen  selbst  auf  dem  Chalze? 
don  eine  leichte  Spur,  Gepulvert  und  mitSal«. 
petersäure  übergofsen,  zeigen  sie  kein  Brausen, 
aber  sie  v^andeln  sich  zu  eii^er  eigenthümlichen 
Gallerte  um  >  welche  der  thierischen  in  Honsin 
«tenz  und  Purchsoheinenheit  ungemein'  nahe 
l^ommt^  Pom  Einwirke^  des  Blaserohres  ausi 
gesea^ti  phosphoreszirten  sie,  bUfsten.  ihreq 
Glanz  ein,  gewannen  ein  ewiges  Ansehen,  und 
wurden  zerreiblich,  phne  jedoch  au  schmelt 
zea»  Im/  gepulverten  Zustande  demselben  V^rt 
suche  unterworfen,  lösten  ^i^  sich  zuerst,  nach 
Art  der  ZeQlithe,  zu  einer  wässerigen,  kugeU 
förmigen  Masse  j  auf  welcher  4^s  f  ulver  bis 
zu  vollkQmmeneir  Verdunstung  des  Wassers 
schwamm  4   be;  fo^-tjauernder   ]ßrhi9zung    ein 
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schönes/ pho^phorisches  Licht  verbrekete^  und 
zulezt  sich  gänzlich  in  ein  trocknes  Pulver  uhi- 
wandelte»  das  rauh  anzufühlen  war,  und  night 
an  der  Zunge  hängen  blieb. 

Die  beschriebenen  Krystalle  haben  im  Aeus« 
Sern  viel  Aehnliches  mit  der  ZeoHth- Familie  # 
und  ob  sie  gleich  in^  manchen  Merkmalen  vom 
Analzim  verschieden  sich  zeigten^  die  einzige 
Gattung  unt^r  den  Zeolithen»  mit  welcher  sie 
in  Beziehung  stehen  könnte ,  so  schien  es  den- 
noch  vorschnell»  ehe  die  Grund  -  Gestalt  be« 
stimmt  worden,  eine  Entscheidung  zu  fällen: 
ob  jenes  Mineral  dem  Analzim  angehöre»  oder 
eine  besondere  Gattung  zu  bilden  geeignet  sey. 
Sin  heuer  Ausflug  nach  Capp  di  Bove^bot  die 
Mittel»  sichere  Bestimmung  zu  erhalten.  Man 
fand  nämlich  Oktaeder  mit  kleinen  Vertiefun- 
gen auf  den  Flächen;  eine  Erseheinung»  ähn- 
lich der ,  welche  die  Krystalle  des  Alauns  wahr- 
nehmen lassen,  und  die  zuweilen  wohl  bei 
primitiven»  aber  nie  be^  sekundären  Oktaedern 
beobachtet  worden.  Diese  Beobachtung  führte 
die  Bestimmung  herbei»  das  Oktaeder  als  Grjind- 
Gestalt  der  Substanz  ^om.  Capo  di  Bove  gelten 
zu  lassen»  das  Fossil  selbst  aber  als  eine  neue 
Gattung  zu  betrachten»  welche  die  Benennung 
Zeagqnit  erhielt»  von  der  Eigenschaft  entlehnt» 


(      l68      ) 

dafs  jenes  Mineral  weäer  mit  Sauren  aufbraust, 
hoch  vor  dem  Löthrohre  sich  aufbläht,  un- 
ter wetchen  Kennzeichen  das  erste  den  Zeago- 
nit  vom  Arragonit ,  das  2;\'^eTte  aber  von  Anal* 
aim  unterscheidet,  die  einzigen  Mineralkörper, 
mit  welchen  derselbe,  durch  das  Ueberei»- 
(limmende  eiqig^i' MerHoii^lcji  verwechselt  wen- 
den könat^^ 

■  / 

In   den  tayen  vqm   Cl^po^  di  Bove  findet 
sich  auch  wcifsHch  gefärbter  Mesotyp,  in  klei- 
nen, halbkugelfÖTmjgen  Massen  j  er  ist  jedoch 
,  4urch  den  Bruch  mit  dern  Zeagonit  von  ähnli- 
chem Vorkommei^  ^}!^^^  ?^H  yer^yechseIn« 


t^m^^f^^f^'^f^^ 


^)  Sollte  di^  EigejcithUmlickeit  der.  Gattung  ^ieli  b.^ 
Htätigei^i  was  ich  zv  glaubexi  geneigt  bio,  $o 
schlage,  iph  für  dieselbe  die.  Benennung  Gismon- 
din  vor.^  -um  dem  rühmlich  bekannten  Entd^kr 
^er  ein  dankba.resi  Angedenken  zv  slfi^en. 


/^ 


IL 

U ebersiebt 

der 

neuen  Entdeckungen  upd  Yffipäi^dßrun^en 

in   d^r 

M  ineralogi?^ 


ir 


\* 


(     in    ) 
Oryktognosie« 

Braune   Blende, 

(Ulinavv  ,  systemat.  tabelL  Uebersicht.  S.  376  u.  3771} 

a)  Strahlige  braune    Blende« 
(Fundort:   Przihram  in  Böhmen;  mit  Quars,  Schwe« 
feilties ,  Kalk  -  und  Säülenspath.) 

Nelken  -  und  röthlichbraurii,  starte  ins^rau^ 

ziehend»  mit  lUeinen  gelblichgrauen  und  gelb-» 

lichbraunen  Flecken  auf  dem  Bruches;  —  dei^b « 

eingesprengt  und  grofsnierenförmig;  —    Ob^r* 

flache  drusig,    aus  ganz  kleinen  tessulariscbeu 

glänzenden  und  «tarkglänzenden  Krystallen  ge<^ 

biliet;  —  innen  glänzend,  zuweilen  etwas  den^ 

^Mglßrizenden  ,    zuweilen  auch   schon  dem 

^enigglänzenden    sich     nähernd ;      DiamanU 

glänz;  —   büschelförmig  'auseinander  laufen^ 

ichmaUtrahliger  Bruch ,  der  nach  hindern  Rich^ 

tungen  blätterig  von  mehrfachem  Durchgange 

«scheint ;  —   i^nbestimmteckige »  nicht  sonder^ 

lieh  scharfkantige  Bruchstücke,  seltener  heilför^ , ' 

^%f  -^  krumm', ^  und  nach*  der  äufsern  Ober« 

lache  gebogene,  dünn -und  dickschßdlige  abge« 

sonderte  Stücke,  welche  meist  stark  miteinander 

verwachsen  und  häufig  durch  lichter^  Farben^ 


'/ 


♦. 


(     m    ) 


streifen'  heeeIcKnet  siix4>  —  unduichsicTUig ;  ^ 
gelblichßrauer  Strich;  —  halbhart ^  —  leicTU 
%,ersprengbar ;  —  schwer» 

h)  DiQhte^  braune    Blande. 

(Fundort:  die  blendereichen  ßleigänge  der  Pf^olfs' 
grübe  und  des  fVildfnmannes  an  der  Martinshaari 
bei  Hntn  \v^  Sifgenschen ;  mit  Bleiglai^z,  Spath*£i- 
lenstein,   Kupferkies,  Fahler«  und  Quarz.) 

Nelkeii  '  und  schwärzlichbraun;  . — •  ^derh 
und  eingesprengt;  —  innen  schwach  und  fisttig 
schimmernd^ —  Bruch  uneben  von  feinem  Korne, 
ins  unvollkommen  Muschliche  übergehend;  — 
unbestimmteckige,  nicht  sondertich  scharßian- 
tige  Bruchstücke}  —  undutchsi^tig  ;f  —  Strich 
lichte  gelblichgpau  ins  Braunlichexf  und  wenig- 
glänzend.;  -r-i  halbhart;  —  spröde;  —  leicht 
zersprengbar }^  *-^  nicht  sondcerlich  schwer,  ins 
ßchwere  übergehend.  * 


1^ 


Schwarze    Blende. 

(UsLMANNj^  sysfteniat.  iabell.  Uebers.  8^377. —  Fund- 
ort :  die  Grube  PVeierchen  im  freien  Grunde  im 
Nassau  is.ctken ;  mitSpalhrEiÄeost^ia » Bleiglanx ,  Quari, 
und  Kupferkies.) 

Sechsseitige  D q p p el-Py r ami d e  *), 

ungleichtWiriklich ,    mit  abgestui/ipfteii  Endspi^ 

zen;  -^  fdeirji^  und  ^inzelr),  aufgiswa,chsen. 

♦)  Sir  Va&t  sich  vöi»  Oh^taeder  mit  paarweise  schief 
abgestumpften  Seitenkantea  ableiten«. 
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t)  a  t  o  1  i  t  h  *)i 

(FüCHS^  liach  den  vom  Mineralienhähdlei'  FKiscn* 
Hdlz aufgefuiideneil  Stücken ,  in  Schweigi^er^s  Joür«': 
nal  für  Chemie.  XV.  Bd.  S.  377.  —  Vohkoinmeo  :, 
Auf  dei*  Seisütalpt  in  Tjyfol  j  mit  Kalkspath  ürid 
Ichthyophthalm  in  einihn,  dem  Basalte  sehr  ähofi« 
thtü,  Gesteine.) 

Niir  krysialhsiri,  iti  kleineh  und  vVeni^ 
deutlicheh  i>i^f seiligen  geschöhefieh  und  in 
sec'hsseitigeri  ungieithwitiketichen  Säulen^ 
mit  ahgesithnpfteri  Ecken ;  diö  Krystalle  äüfge'' 
wachsen,  Vcjtschiede'ndrtlg  gruppift;  —  stark* 
iläntendf  —  votihömmen  durchsichtig  ^♦^, 

(Die  übrigen  physischen  und  chemischen  Merkmaltj 
Stimmen  mit  denen  des  ÖatölitKs  überein. ) 


■<^   AA. 


*)  Üebef  einen  ändern  PnndöTi  des  t)ätoUttis  in  öiti 
Tyrolel"  Alpen ,  s.  Uttinger's  Nachricht  im  V.  Bd. 
des  Tiäscheribtiches,-  S.  365  rf.  ^^  Von  beti^^n  an«' 
geführteil  Fünd^tatfen,  ist  ml^  bis  jezt  Icein  ^  in  ^ 
lolchem  Grade  atisgCzei^hnetes,  Exemplar  vpfge- 
idmifieit ,  dafs  ich  übet*  dessen  Natur  zu  6nisd)ei<«'* 
den  wagen  dürfte*  |.  „ 

••)  £iie  bekänhteh  Not^wegischeh  Öatölithesind  meist 
nn^  halbäurcbsichtig^  das  Inf  Durchscheinende 
«bergeht  jj_  jj^ 
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ßtrahliger  gemeiner  Eisenglanz*), 

(Ullmann,  systemat  tabelL  Uebers.  S.  298  uad  299.1 

Fuii4ort:    RcishUheli  ein  Hügel  im  Amt  T^etUr  in 

Kurhessen^  ünfel*n  des  Üorfes  Amoenau,  auf  einem, 

,im     altern    Sahdsteine    aufsezzenden     Bai*ytgange , , 

welcher  Roth  -  Eisenstein  führt) 

>  Aft^rkryställe :  die  spizwinkliche  e  i  nfa  c he 

Sechsseitige    Pyramide  ,     deren    Seiten-i 

/*  '  I 

flächen  unter  abwechselnden  scharfen  und  sehr 

stumpfen  Winkeln  zusamnientreffen ;  zutueilen, 
mit  abivechselnd  breiten  und  schmälern  Seiten- ^ 
flächen  und  einer  flachen    dreiseitigen  Zuspiz-^ 
zung    der    Endspizze,    die    Zuspizzungflachen 
auf  die  scharfen  Seitenkanten  aufgesezt;   von 
Thittterer  Gröfse,  in  Dtusen  aufrecht  stehend^ 
Und  mit  der  Basis  angewachsen;    die   Seiten' 
flächen  der  zuerst  bescKriebenen  After^try stalle 
sind  glatt  f  die  der  «weiten  Art  hingegen  gemu' 
Stert  lind   die    Zuspizzungsflächen    der    Länge 
nach  gestreift,  und  beide  meist  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  einem  gelben  Üeberzuge  von  röthel- 

•rtigem  ockerigem  Roth  «Eisenstein  bekleidet**)« 
^'  ■  ■  ■  ■  * 

*)  Ul£Mann  tbeilt  am  a*  Oi  die  Att  dei  gemeinen 

Eisenglanzts  in  fünf  Unterarten :  dichter  y  korni* 

ger^  sltiohliger^  hlältinget  und  schhferiger, 

♦*)  Das.  Fossil ,    welchem  diese  Afterkrystalle  ibi*ea 
Ümrifs  verdanken  «     war   späthiger  '  Kalkstein  , 


(1^5      ) 

1 

Faseriger   Brauen*»  l^isenstein. 

(Ullmann  ,  systemat  tabell.  Uebersicht.  S*  3 06  ff.  -«* 
Fundort .-  die  Grube  alter  Grimberg  bei  Nieder'^ 
Dielphen  im  Siegefj^chen  ^  auf  vdichtem  und  faserigem 
Braun  -  Eisiensteine. ) 

Af terhty Stalle : längliche  rechtwinklichä 
vierseitige  Tafe l n >  die lansern  Endflächen 
stark  und  etwas  ßach  zugeschärft,     und    die, 
vier  Ecken  bald  stärker  bald  schwächer  abge* 
stumpft  9  selten  ebenfalls  zugeschärft ;  alle  Zu* 
ichärfungsßächen  auf  die  Seitenflächen  aufge*. 
sezt ;    Stilen  einzeln,    meist   »itid  sie  an-*  und 
durcheinander  gewachsen,  oder  zwiUingS'  oder 
drillingsartig  zusamihehgeliätift)   bei  den  JZwtt 
lings^Kry stallen    sind   entw'eder  &wei   Tafeln^ 
der  Länge  nach,   bald  rectit-  bald  schiefwink* 
lieh  so  durtheindfider  gewachsen,  dafs  die  Axea 
beider    Kryst^lle   zusämnaehfallen  ^     oder   eint  ' 
dieser  Tafeln  ist  mit  einer  ihrer  längern  2uge« 
schärften  Endfiacken  auf  di^  Seitenflächen  einer 
zweiten  der  Länge  nach,  bald  schief,  bald  seiik- 
techt aufgewachsen;  bei  den  Drillings-Krystdllen 
erscheinep  die  Tafeln  der  Lange  nach  so  durch«-, 

Vvelcher  untet^  eben  dieser  form,  in  dem  Baryt - 
der  angeführten  Lagerstätte  eitigewaehseü)   noch 
iezt  zuweilen  getroffen  wird. 


/ 


f  I 


/ 
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^mänd4r  gewachsen,  dafs  ihre  Axen  iü  eine  g^ 
meinschaftliche  zusammenfallen^  und  ihre  Sei- 
tenflächen sechs  einspringende  spizze  Winkel 
zeigen*,  oder  sie  sind  so  vereinigt ,  dafs  zwischen 
zweieri  Täfeln,  welche  mit  ihren  zuges&chä'rften 
I längern  Ehdflä^cheh  unter  einem  stumpfen  Wiii« 
hhl  züsänimentreiTen,  ttbch  eiiie  dritte  el)eQfaIh 
niit  ihrer  längern  Endfläche  eingewachsen  ist; 
bder  eS  sind  izwei ,  unter  einem  stumpfen  Win- 
k'cfl  mit  ihren  längern  zugescharfteh  Endflächen 
zusammengewachsene ,  Tafeln  mitten  auf  Sie 
Seitenfläche  einer  dritten  aufgewachseii,*^; 


Ocker  iget   Bräüh-^Eiseh&teins 

,   (ÜllmAnn,  iystemÄt;  labelL  Ufebörsifcht.  S.  3ii  ff.) 

a)   Gls'mein^r   O;   fir.   £; 
([Fundorte:    die  Eisenzeche  im  Si^enstken^  der  Hol- 
ierter  Zug  ith  5a;^^^i^ch«n' ;  init  faserigem  BrauB-Eisefi- 
.steia,    HÜf  d^m  ReishÜhei  bei  AmoetiaU   im  AiDtt 
Weiter  \h  Kurheszeit. 

Gelblichhrauh  ihi  Ocher gelbe  übfergijhiri^» i 
kuch  vollkommen  ockergelb}   — ^  derb,    einge- 
sprengt; 

•>■'■■■ 

*)  Ihren  Umrifs  verdanken  diese  AfterkrystiUe  defl^ 
auf  dieser  Lagerstätte  zugleich  mit  vorkommen* 
den,  Wirils. Bleierz -krystaüen.  ^  . 


\ 
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fprengti  als  Ueberziigf  z.erfressen^'nierenfw'* 
mig,  traubig' und  hiystallisirt  in  jR hpm&oe-^ 
der  71  *>;  die  Rrystalle  klein  und  an^  und  in 
tinander  gewachseh;  —  Obdrfläclie  mattp  bei 
Jen  Kry  stallen  schuppig  »blätterig  und  Vüenig^ 
fdnzend;  Fettglanz;  innen  matt;  -^-^  erdiger 
Brufchi  meist  von  feinem  Korne;  ^ —  unbe^ 
itimmteckige  stumpßiantige  Bruchstücke ;  -^ 
diinh'  uud  krummschaalige  i  nach  der  äufsern 
Oberfläche  gebogene,  abgesonderte  Stücke;  -^ 
Strich  unverändert f  nur  lichter  toü  Farbe;  -^^ 
«c/ir  weich,  tbeils  zerreiblich;  •—  meft^  ödei* 
w^CTizg^r  ßtärk  abfärbend j  -^  i^Är  ZcfcKü  zer» 
^^prenghat;  ■^—  mager  anzufühlen  ;  ^^  nicht  sori>i 
i^rlich  schwer^  dem  Schweren  nahe^  =t  3»157; 

(Fandotte:  die  Örube  Schotte  ini  freien  Gründe^ 
nordwärts  über  SAlgendt^rf  ^  nähe  an  det*  Siegeh* 
iohen  Grenze;  mit  dichtem  iind  faserigem  fitaun« 
^ensieine;   dicf  ^isetizeche  iin  Siegehschthi) 

Ockergelb,    auf  den  Kluften  iuweil^h  neU 
f^braun;  —  derbj  — ^  innen  ihätlt  ielteti  S6im 


)  Watrschelnlicfc  aus  einer  Zersezzuuj  ron  ipSLtht 
Eisensteia  entstanden; 

^)  Aus  einer  natürlichen  Zetseztiing  des  faserigen 
Bhiun-£isenst€ines  entstanden* 

(>.  Jahrgang.  12 


denartig  schimmernd  ;  —  Bruch  der Xänge  nach 
büschelförmig  auseinanderlaufend,  lang,  selt- 
ner kurz,  zart  und  gerade,  zuweilen  auch  ge* 
krümm-t  faserig  ;  Querbruch /einerdig; —  lang^ 
spUtterige,  keilförmige  und  unhestimmtechige 
sumpfkantige  Bruchstücke;  —  g^ofs-  und  heiU 
förmig  körnige  abgesonderte  Stücke »  welche 
Mets  von  dünn«  und  krummschäaligen  recht« 
winklich  durchschnitten  werden  j  —  die^  iihri- 
gen  Kennzeichen  wie  bei  der  vorhergehenden 
Unterart;  Eigenschwere  =  3>508*  • 

c)    Verhärteter    o.  Bn  E*  ♦) 

(Fundorte:  die  Braua -Eisenstein -Gänge  der  Gruben 
Eisenzeeht  und  Kalterborn  bei  Eiserfeld  im  Sieben* 
sehen, ) 

Ockergelb ,  ins  Gelblichbraune  sich  verlau- 
fend )  —  derb  ;  —  innen  m.ätt ;  —  flachmusch 
llcher  Bruch  9  ins  Ebene  und  ins  Erdige  über' 
gehend;  —  unbestimmteckige  i  ziemlich  scharf  * 
hantige  Bruchstücke;  —  Strich  wenigglänzend, 
Fettglßnz;  —  weich,  ans  sehr  TVeiche  greiu 
ai!end;  —  leicht  zersprengbar;  —  stark  an  der 
Zunge  hangend}  —  ^nijcht  sonderlich  schwer i 
«  3,766. 


^)  Hai  ungemein  viele  Aeknlichkeit  mit  der  X^elb« 
,  erde.  ^ 


) 


Pa^tti^et   Röth-iEi»ieniStein,   * 

(Ullmani}:,  systemat.  tabell.  Uebers.  S.  3o3.  — ^  Fund- 
ort:  der  liothenber»  zu Schvi^ai'zenherg im  Erzgebirge^ 
mit  traiiben formigem  faserigem  Roth  *  Eisensteftie 
und  eisenschüfsigem  Quarze.). 

Afterkty stalte ;  spizwihhlichß  sechss^iiU 
ge  Doppel'  Pyrdrhiden,  die  SpUßnß^ch^ 
der  einen  auf  die  der  andern  schief  auf ^e^ 
mit  abwechselhderi  sehr  stumpfen.  §inid  ^har^, 
Jen  Seiteukanten: 

i 
'  '  -'* 

Blaues    Föäsil  *); 

(GitEUK,  Journal  für  Chemie  und  Fb^sil^.  XJV.  Sd» 

S-SaS  ff.  —  Findet  sich  selten  }iotet  den  Auswurf^ 

Ibgen   des   Vesuifs,     Beständi|(e  ße^eii^t  $ehf!inßa 

Aofr  basaltartige  Masse  und  schupp^er.i^aUcitQin^ü 

seyn,     Jencf,  welche  sehr  dicht  ist,  und  am  Stahle 

Feuer  gibt,    enthält  besonders  Augit  lind  Oüvin^ 

und  icommt  in  unregelinäfsig  eckigen  Stüelcen  vor, 

die  mit  einer  dünnen  Lage  des  blauen  Fd&sils  um« 

geben  sind ,  auf  welches  alsdann  die  KalKsteinmiaase 


*)  Von  Br£isiaX  als  Siebente  Art  des  LaÄüUt\u.  auf* 
geführt  j  ypp  JB^v^uxi  -  j^sfijiiBAA»  der  Galtung 
iles  Haüyns  beigezählt. 

12  * 
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fblgt  *)»  Der  Kalkstein  zeigt  tunächst  des  blauen 
Fossils  eioe  braunpunktirte  dünne  Schicht,  vielleicht 
irom  verwittertem  Schwefelkiese  herrührend,  aus* 
•erdem  enthalt  e^  tu  weilen  etwas  Glimnier.  £r  ist 
graulich weifs|  JFeih^  und  sehr  feinkörnig.) 

• 

Lasurblau  f  zuweilen  itait  grau  getnischt;  — > 

^ngeßog^n  und  in  Platten  voti  zwei  Lidien  Dik<>' 
ke;  —  aufsenthteils  matt,  iheWs  schimmernd ; -^ 
Brück  eben  ins  Erdige;  -^  undurchsichtig;  — 
hellblauer  Strich;  —  halbhart,  das  Qlas  nitht 
riizend  ;  ^  zeigt  angehaucht  starken  Thongeruch* 

(Vor  dem  Lothrohre  zieaixch  schwierige  und  unUt 
Aufbrausen ,  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel 
•chmehbar.  In  Borax  löst  es  sich  mit  einer  beträcht- 
lich lebhaftem  weingelben  Farbe  auf  ^  als  Haüya 
lud  Lasurstein* } 


'^)  Der  Uebergang  ans  <ler  fiasaltmass^  ins  blatte 
Fossil  erfolgt  allmählig,  so  dafs  besonders  an 
diesen  Stellen  das  Fossil  schmuzziger  gefärbt  und 
augleich  Glas  rizzend  geworden,  wahrend  die 
blaue  Substaiu  vom  Kalksteine  ziemlich  scharf  al^ 
geschnitten  jst. 


•^ 


I 
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■j* 

Gehlenit  *). 

(Entdeckt  vom  Mineraliephändler  FftiscRHOts  ia 
München ,  beschrieben  von  FycHs  in  Schweicge^'^ 
Journal  für  Chemie,  XV.  Bd.  S,  377  ff,  —  Fund« 
statte :  das  Fassathal  und  zwar  dek*  südöstliche  Ab* 
h&tt^  der  Montzorri'  Wpe  bei  Bozza^  zwei  Stundea 
Ton  P«ray  mit  späthigeiQ  Kalksteine,) 

Mittel   zwischen   oUven*  und   tauchgrün  ^ 
einerseits    durch's    Dunkele  Blaülichgraue  ins 
Blaulichschwarze ,  anderseits  ins  Dunkel  ^  OeU 
grüne,  xheih  Ins  Ijeberbraune  sich  verlaufend; 
selten   grünlichgrau    uad    gritnlichweiß ,    seht 
oft  an  ilunklen  Stellen  weifslich  gefleckt   (alle 
^Wanderungen  schmuzzig*  und  die  Farb^  über- 
haupt beinahe  nie  ganz  entschieden)^  —   nur 
irystaUisirt ,    in    vierseitigen   senkrechten 
frism^n^  dere^  Grundfläche»  wie  es  scheint, 
Quadrate  sind«   dabei  sind  sie  stets  so  niedrig» 
dafs  ihre   Endkanten   imnier   merklich   länger 
lindj,  ^U  4i^  Seitenl^anten }  ihre  Flächen  etwas 


*)  Zuai  Andenken  de»  verstorbenen  verdienstvol- 
len 'Chemikers  so  benannt.  —  Ihre  Stelle  soYl 
die  eigene  Cf^ttüng  im  Mineral « Systeme  nebe« 
dem  Vetuviaa  erhalten. 
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rauh,   matt^    oder   l^äch&tens   schwach  schim^ 
mernd;  —    klein   und  i^hr   klein,    selten   von 
mittterer  Gröfse;  —  öu/*-  und  in  einander  ge- 
wachsen  *),   selten  einzeln  in  Kalkspath  einge- 
wachsen,   und    um    und    um   krystallisirt ;   — 
zuweilen    haben    die    Krystalle    einen    erdigerk 
Ueherzug^    viele  sind  etwas  verwittert-,  —    in* 
nen  wenigglänzend,  oft  beinahe  matt^  '^  Mit- 
t^l  zwischen   Crla^r   und  Fettglanz  i  —  Bruche 
Rächen  theiU  unehen,  iheih  feinspUtterig  ;^^  drei- 
facher,   sehr  verstecjster  Durchgang  der  Bl'dt' 
j(^r^'p£^rallel  oiit  (Jen  Rryst^^llQächenj   —  stark 
4tn    den    Kanten    durchscheinend »    n^anchmal 
fast   un^urctisichtig ,    selten,   Hnd  ^ur  iq  sehr 
l^leinen  Krystallen  durchscheinend; —  dieiRry- 
4itaUe.  fit\yas  fettig,   das  Pulver  n\ager  anzufüh- 
len ;  •—  ziemlich  laicht  .zßrsprenghar ;  —  halb- 
hart in  hoheni  Grade  **) ;  —  EigeAaichv^ere=  ijjä 
(t>.ei  U®  Reaumur'J^ 


^' 


^)  Vie  Zwiaoh^räume.  der  Öruppen  (liei]s  mW 
Kalkspath  ausgefüllt ,  der  sich  auch  in  di^ 
Klaflte,  die  den  Kr^staUei»  oft  eigfiß  and,  hm 
eingezogen  hat.  ^  ; 


*•  *♦)'  Rii^  das  Glas  stark ,    gib*  aber  mit  dem  Stahl 
keine  Funken, 


(    tas    ) 

(VoF  dem  Lötlirolire  sebwer,  und  nur  in  kleinen 
Splittern  m  einem  gelblichgrünen ,  etwas  durch- 
scheinenden Kügelchen  sc{imelzbar  y  das  bei  lan- 
ger anhaltender  Wirkung  der  Fijimme  schwärt 
wird;  —  im  schmelzenden  JBorax  löfst  er  sich 
langsam  und  ruhig  auf;  -^  das  schmelzende  Na- 
tron scheint  gar  nicht  auf  ihn  einzuwirken.  — ^ 
Durch  starkes  Glühen  erleidet  er  keine  merkliche 
Aenderung,  was  Härte  und  Zusammenhalt  betrifiTt, 
wird  aber  isabellgelb  und  verliert  3,3  Prozent 
am  Gewichte.  —  In  mäfsig  konzentrirter  Sahsäure 
löst  er  sich,  zu  feinem  Pulver  vorher  zerrieben, 
bei  gelinder  Wärme  ruhig  und  ziemlich  schnell 
auf,  die  Lösung  hat  eine  zitronengelbe  Farbe , 
und  gerinnt  schnell  zu  einer  ausgezeichneten  Gal- 
lerte, die  steif  und  zitternd  istt]f 


Edle  Hornblende    ♦)• 

(Leonbard,  nach  «iner,    in  der  königl«  Alademie 
Kder  Wissenschaften  zu  München  vorgelesenen ,  Ab- 


*)  In»  Gegensazze  der  gemeinen  Hornblende, .  zumal 
da,  seitdem  die  Labradorische  Hornblende  yon 
der' Gattung  abgeschieden  -wurde ,  nicht  wohl 
eine  Verweebseiung  statt  finden  kann«     Haüy, 
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liandlttfig)  Fundstätte;  Parjgas  in  Pinnkind;  eiogo-. 
wacbsen  in  körnigein  Kalksteine,  der  schon  hau« 
£f^  mit  Kalkspath  verwachsen  ist^^  und  viele 
EinmenguQgen  von  ^peisgelbem  Glimmes  in  Blatte 
^hen  und  sechsseitigen  Säulen  ,  fenneK  ai|ch  spar-» 
same  Flufsspath * Pacthieen  enthält.^ 

yoUkoaioien  seXadongrün  ;  durch  ein  Mit-? 
tel  zwischen  seladon-  uijd  berggrün  ins  Berg' 
prüfte,  uhergehend;^  -r  ^erb  iind  krystallisirt^ 
in  geschobenen,  vierseitigen  Säulen; 
die  Krystall^  sehr  ut^d  ganz  klein  und  einge-. 
V^achsen ;  — r  glatt;  eldnzend »  seltner  wenig^ 
glänzen^f  GrlasglanZj^  der  sich  a\if  d^m  Quer- 
t>ruche  don^  Fettglanze  nähert;  —  Bruch  gcr 
radblätterig  t  von  zweifachem  Durchgange  ;^  — 
Bruchstücl^e  unbestinin\teckig  und  sehr  scharf" 
kantig,  mitunter  ^ucii  splitterig  i^^  dur^hscheit 


welcher  das  Fossil  in  dei»  neuesten  Zeit  gleiclH 
f<füls  einer  Prüfung  unterwarf,  schlägt  den  Na- 
inen  AmphihoU  granulifbrme  vor.  —r  Unser  Mi«? 
nei^at  wurde  friiher  unter  der  Benennung  Par*, 
gasit  als  etwas  Bigenthumliohes  angesehen,  wohl 
auch  mit  dem  Sodali the  itir  einerlei  gehalten]^ 
Sab  aber  beides  nicht  der  Fall  seyn  kanxii  le^ 
^e  mitgetheilte  Be^fei^iing, 
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t 

nend,  m  hohem  Grade ^  — ?   hart;  -r-  gratdicJu 
vmfser  Strich;— spröde;  —  leicht zer^prengbm^ 


1 

L  a  u  z  i  t, 


t.  • 


(GisMQNDi,  x^acli  brieflichen  Nachric^iten*  r—  Fund* 
ort:  Albano  bei  Rom;  Vorkommen  in  einet^  Qc-^ 
steine,  das  aus  derbem  Leuzit^  Granat,  Augit  un^ 
Glimmev  gemengt  und  im  Peperin  angelagert  ist« 
Es  enthält  zugleich  häufige  Einmengungenivoo  Me» 
lanit)  *> 

Graulichweiß,  bisweilen  zum  Grünlichen 
sich»  neigend  j —  derb,  abgerundete  Stücke  und 
^rystallisirt  in  regelmäfsigen  und  keüfärmigen 
Oktaedern  und  in  Kuba  -  Oktaedern ;  —  die 
Krysialle  klein  J^  durchscheinend  und  auf  frii 
schem  Bruche  von  Wachsglanz;  lange  Zeit 
itv  Luft  ausgesezty  überziehen  sie  sich  alhnälv« 
lig  mit  einer  dünnen  weifslichen  Rinde ,  wo-^ 
durch  sie  Glan^  und  Durchfohein^nheit  verlt^i 


■rr 


^)  Diese  Ersp^dq^ng  verdient  119&  ta  mehr  \iemh^ 
Ui.i;a  w^rde^y  da,  äufsers^  seltene  FäU^  abge«» 
Rechnet,  die  Melanite  bii^  dahip  ja  deif  Qegeodl 
von  Rom  ni^ir  \^^  {efiqndeQ  wo^dei^ 


^      18ß     >  * 

yBn;  *-«  ri2t  Kalicspath  und  Cla|f||   -r-  Eigen- 

M^  g  n  e  $  X  t  ♦). 

(  Haüskann  ,  im  Journal  für  Chemie  und  Physik. 
XtV.  Band.  Seite  i.  ff»  -r-  Fundort;  BaumgarUn  ia 
Schlesien, )  . 

Auf  dem  frischen  Bruche  schneeweifi ,  an 
«Stellen,  die  der  Verwitter^ng  ausgesezt  waren, 
geiblichweifs,  ins  blafs  Ockergelbe  sich  verlau- 
fend*,—  Bruch  uneben  yoxi  feinem  Korne,  hin 
und  wieder  mit  einer  Ai^Iage  zum  Splitterigen» 


/  *)  So  grofs  die  Uqbereiostimn^ung  ist,  welche  das 
Fossil  n^it  deii  bekannten  Abänderungen  da 
'  Magnesits  seigt,  so  machen  sich  doch  auch  ei* 
nige  At^weichuiigen  bemerklich,  die'  hauptsacii* 
lieh  in  weit  gröberer  Härte  und  in  schwerer 
Zerspreng^ark^it  bestehen.  Diesem  gemäfs  glaubt 
Kr,  Pr.  Ha'Usmakn  vorschlagen  lu  dürfen,  difr 
«es  Fossil,  als  besondere  Varietät  des  Magnesit^ 

'  *  unter  dejr  Benennung  des  harten  j  von  den  bi* 
Jier  bekannten    Abänderungen,    die   ^lan  untfl 

*'  dem  Namen  des  gemeinen^  Magnesits  begreife) 
könnte,  zu  unterscheiden. 


auch  zum  Ebenen;  — *  Bruch^tüoW unb^^h'mniR' 
eckig  und  scharfkantig;  —  Bruclrflächen  matt', 
(nehmen  4^J^ch's  Reiben  mit  dert  Nagel  kei* 
nen  Glanz^  an);  --  wenig  durchscheinend  ar^ 
den  Kanten;  —  in  hohem  Grade  schwet  zefh 
sprengbar;  —  rizt  Flufsspafh  und  GZai,  un4 
giht  am  Stahle j  oftnaal^  schwache  Funken;  — * 
Mebt  nicht  an  der  Zunge  ]  —  JEligenschwer^ 
(nach  Stromeyer)  2*9500  (bei  13^  R.) 


Problematische    metallische       '' 

•  •  -  .   ,  .  >  ^ 

Masse, 

(N'OECGERATH   Ja  ScHWEtGGEa's  .Joutiial  fUF  Physilc 
ttnd  Cheniie.   XVI.  Bd*   S.  igsffi-r.    Gefunden 'zA 

Knolligt  mit  vielen  faustgrpfsen,  und  Weit 
nern  und  grofsern  rundlichen  Vertiefungen  *) ; 
2mniüez/i,  dem  Stahlgrauen  sich  nähernd;  die 
Kruchflächen  laufen  «ehr  b^M  bei  der  n\ind^^ 
sten  Einwirkung  Yoh  Feuchtigkeit  ockergelb, 
oft  auch  bronzefarbi^  an  \  -«r  MetMllglanz  ^  -^ 


•)  Die  grötste  Länge  der  Masse  :?=i.^4'  9"  Pariseti 
Mafa,  die  Breite  2'  5^"  bis  2'  9".  Das  ab«o^ 
lute  Gewkht  vber  74pa  Pfundf ' 
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pndurchsichHg^  —  uneben ,  yoiy  kleinem  Korn 
im  Bruche»  oft  schuppig»  ^u\y.6ilen  dem  Klein- 
jblätterigen  sich  päh^rhd  \  Bruchstücke ,  unhe^ 
stimmtechig,  nicht  sonderlich  scharfkantig;  — 
bei  dem  kleinkörnigen  Bruche  Anlage  zum 
liierenförmig  Sqhaaligen ;  —  halhhart ;  —  auS' 
serordentlich  schwer  z^rsprenghar ;  . —  dehn- 
^r  >■  "^  gemein  "hiegsarn  f  aber  nur  bei  ge- 
schlagene^ Stucken  >  —  aufserordentlich  schwer, 
=  6,723 ;  —  attraJitorisch i  und  selbst  in  den 
kleinsten  Bruchstücken  ausgezeichnet  polarisch; 
ertheilt  beim  Anschlage  mit  einem  Hammer  ei- 
nen reinen»  sehr  vernel^mlichen»  nietalliscli 
klin^tenden  Ton. 

(Aeufsevlich  ist  der  ga'nze  Block  rauh,  suoeben,  und 
von  einem  ockergelben  und  braunen  Eisenoxyd 
dünn  überzogen.  Nu;r  i^n  wenigen  Stellen  wird 
fine  dickere  Rinde  benaerkt,  die  sich  indefsefi 
sehr  leicht  von  der  Hauptmasse.  ti^enjipL.t.  Pie  Merk- 
inale  dieser  Rind^,  ^ind,:  ) 

Bunkelrauchgrau  auf  dem  Rruclie )  —  Bruch 
ttn^n^  mit  vielen  feinei>»  gröfsern  und  klei- 
nern Blasenr^umen  durchzogen  j  — r  das  Un- 
^ene  matt »  die  Bla^enr^oie  .  glänzend  und 
JkiftWk,  Theii  ^tahlfarb^  angelaufen ;  t-  unhe- 
stimmteckige g    scharßfiantig^  Sruchstückt^ ;   — 
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undurchsichtig i  —  hälbhart  in  hohem  Gl^äA^i 
spröde;  —  teicht  tersprengbar ;  t^  f-auK  int 
Anfühlen;  —  nicht  sonderlich  schw^,  dem 
Schweren  xiahe^^  wirkt  auf  den  Itiagnetisirten 
Stab« 

(Das  Gante  c^gi  mit  inancheoi  Ei^enscfiläc^eii  eine 
treffeadef  Ue^bereinsfinimung.  Da3  Innere  des  Blok-^ 
kes  selbst  ist  mit  Rissen,  Höhlungen  und  unregek 
mäfsigen  Blasenräumen  durchzogen ,  welche  stel^ 
mit  Eisenoxyd  angeflogen  sind.  Wenigel'  häufig 
finden  sich  kleine  Flecken,  «ities  laiichgrünecf  Be-t 
Schlages,  und  noch  seltner  zunächst  der  Oberfläche 
hin  trnd  wieder  ieinlge  Blasenräumt  mit  ^AsenJi 
titriol  ausgcfiillt. )  ^^ 

&  6  A  ä  lit  h    ♦). 

(fosfÖuNiN-BoRKowsKt,  Joum.d.  Phjs.  Volt^XXlli* 
pag.  428  ff.  -^  Fuft^oirt:  der  Abtang  des  Vesuvs^ 
genannt  fösst  örandi ;  in  einein  kalkig  -  talkigeii 
Gesteine,  mit  Augit,  grünlichem  Bimssteine,  und 
einer,  in  kleinen  sechsseitigen  Täfeln  krystallisir« 
teri,  Sttbstant   [WaÄNfia'«  Eiii^ath]  »*). 

*)  Minei^alogisehe  Studien  iröt  Sclv  uttd  LEöNtAR»^ 

I.  Theil.  S.  290  ff. 
^)  ts  scheint,    dafs  der  SödalitH  Seiöeö  Ursprung 

iea  alten  Auibrflchen  retdankt,    welch«  den 
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IL 

'  (irtiülii^ioeifs  ;  —  abgenj/idete  Körner  ühd 
kr*ystallUirt   als  sechsseitige    SäiLleh   mit 


r^ephelin^  M^jonit  uhd  Idokras  geliefeH,  über 
er  findet  sich  bei  weiten!  weniger  hau6g,  als 
diose  Fossilien*  —  Die  Entdeckuxig  des  Sodali ths 
km  Vesuv  ist  auch  in  geognostischer  Hinsieht  be- 
ionders  widhtig.  '  Es  ilcheint  aiigenßCllig,  dafs  die 
inännich faltigen  Substanzen,  wetche  an  diesem 
Vulkane  getroffen  wiet^deii,  Erzeugnisse  des  Feuers 
sind;  denn  es  läTst  sich  nicht  wdhi  annehmen, 
dafs  Mineralien;  die  so  aiiffailende  Gattung«  Ver- 
schiedenheiten zeigen  y  wie  Nephelin,  Mejonit, 
tdökras^  Leüzit,  Augii,  Gränai,  Hornblende, 
Spindl  ü«  s.  \v« ,  im  Grunde  des  Kraters  alle  ge- 
l>i]dei  vorhanden  seyn,  wie  in  cfiner  Ni^^derlage, 
lim  durch  den  Feueriierg  ausgeworfen  zu  wer- 
den. Deir  Vesiivisch'e  Sodalith  zuitial  trägt  den 
Charakter  der  Schmelzung;  in  dem  Stücke,  das 
zur  Beschreibung  diente ,  ist  er  ganz  vom  Bisi5- 
iteine  timgebeh,  dessen  feuriger  Ursprung  un- 
bezweifelt.  Del*  Grönländische  Sodalith  im  Ge- 
gentheile  findet  äch  im  Gebiete  der  Urzeit,  he* 
gleitet  vom  Feldspath-GestHne,  so  dafs  über 
seine  neptünistische  Entstehung  kein  Zweifel  So- 
nach bieten  die  beiden  entlegensten  Punkte  Eu- 
ropa^s  zwei^    auf  verschiedenartigem  Wege  ge- 
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dreißächiger ,  auf  die  abwechselnden  SeitSW' 
hnteh  äüfgesezter,  JZuspizzung ;  —  OLerfla- 
che  glatt  und  etwas  irhirend;  —  aufsen  glan* 
und  von  Fettglanz  ^  innen  glasglahzend ;  Quer-« 
iruch  muschlich  ;  Längebf uch  blätterig ;  der 
Durchgang  schwer  bestimmbar;  halbdurchsich-^ 
ftg;  —  unregelniafsige ,  scharfeckige  Bruch' 
itücke;  —  halbhart,  wird  von  der  Feile  leicht 
jeriil;  sehr  leicht  zersprengbar; —  Eigönschwe- 
re=  2,89.  / 

(Die  Bruchstücke   des  Vcsuyischen    Sodaliths  verlie- 
ren, dem  Einwirken  del*  Sälpeter^äui:e  äüsgesest^ 


bildete)  Sttbstanzefi^''welehe  aherf  sovyobl  nach 
ihrem  Mischung  «BeMandd,  als  nach  ihr^n  n3ine4 
Alogischen  Kennzeichen  identisch  siiid ,  und  cintf 
Gattung  ausmachen;  und  d^iraüs  folgte  wip  wich- 
tig die  Erforschung  der  geognostischen  Beziehuu<« 
gen  .einer  Steinart,  Um  über  die  TVei^e  ihres  Ur-» 
«prungs  abzuurtheilen  **)•  D  H 

*}  Bei  dtr  lezten  Anwesenheit  des  Htn.  Grafen  BOl^-^ 
KOWSKY  Z.U  München  iaod  derselbe,  untef  einer 
Suite  FosUiien  vom  Laacher  See ,  die  mir  su  cbefi 
zugekommen  war,  einen  sehr  ausgezeichneten  So* 
dalith-Krystdil  in  den  Drusenhohlen  des  bekann- 
ten pyrotjyjpisirtcn  fe4dspathigen  Gesteines/  det, 
nach  der  L'ntersuchung,  welche  wir  gemcinschaft- 
Hch  unternahmen ,   nät  dem  oben  betriebenen  V#* 

SuWschcn  SoddÜth  ficnau  Ub«T«in$timiiit. 

•  D.  tt. 
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ikren  Glanz  so  Iflnge  nicht,  al^  sie  ^ttdt  detn  Fltifsi- 
gen  bedeckt  sind;  uimmt  man  sie  aber  heraus,  so 
bekleiden  sie  sich  mit  eider  dUnneki  ^  -Vreifslichen 
Kinde.  Mit  Salzsäure  biideü  sie  eine  Gallerte.  Vor 
dem  Lothpohre  fiir  sich  ^  aber  nur'  achwierig 
schmekbar« ) 

Hill  ■    !■■!     ■     1 

Yttrotantalit*> 

■  »■ 

(äERtELtcs   in  ScawEiGG^a's    JournaL    XVI.  Band« 
S.  4?i  rf.  —  Fundort:  YUerhy.) 

d)  Schwarzer   Yi 

(Mit  rotheiü  t^eldspath  und  Glimmer^   tiigleieh  iiiU 
Gadolinit.}' 

Schwarz;  -i-  eingewachsene  Stücke  von 
jtäselnttfsgröfs^  j  -—  Bruch  nath  einer  Richtung 
hlattärig,  nach  einfer  andern  grobkörnig;  — 
Metdttglanx ;  -*-  unregelmäfsige  Brüchstätke; 
leicht  zersprehgbar ;  i—  grauer  Strich  ^  — un- 
durchsichtig f  --^  rizt   Glas;  -^   £igenschwer« 

«  5,395*  *  .  .       ' 

6/  Gelher  Y^ 

Gelbiichbraim ,  stellenweise  ins  Grüne f  oft 
^eßeclit  iiiid  gestreift;  -^   Körner  tind  <?mgc* 

^ .— .  sprengt;  — 

*^}  Die,  öicht  SVeseiitliehen,  Merkmale,  welche  die 

Abänderungen    irefnnen^    sind:    farbe^    Strich^ 

Harte  und  Verhallta  im  Fcu?r4 
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tprehgt  ^  ^—  Bruch  blütterig  i  hacli  Ariderer 
Richtung  tnuschlich;  —  glänzend  von  Fett'^; 
innen  von  Gläsglanz;  — ^  uHduhchsichtig ;  — 
veifser  Strich;  —  wird  von  Glas  geHzt;  — • 
ElgenicWdre  :d=  6>882  (EeKEBERO.) 

b)    Dunkler   t; 

Schwarz,  kaiiin  merklich  Ins  Bir'aüne;  — ^ 
«nge*jt)/"crtgf^  selten  iii  Körnern ;  ^.  Brücti 
muschlichi  nach  anderer  Mchiung  feinkötiiigi 
^Utel  zwischen  Glas^  und  Fettglnnz  ;  ^  durchs 
icheinend  in  düiinen  SpUtterri  j  —  iveifset  Strich ; 
^ird  von  Glas  geriztf  ^^  £igenschtvere  ([nbcli 
^KhifcesUmint.) 

lAUefar  &th  tor  dem  Lhihtbhte  khinelEbar)  ^), 


*)  tjDe  ^hV  grObctlitike  ^Diwlblcetutig  aller  iiitierA 
Merkmale  findet  inan  ä.  a.  O; 


MM 


"'  '*»t«.«.  lo 
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U  e  b  e Vs  i  c  h  t 

der 

neueren     Analy«,  cn 

mineralischer    Körper. 

4. 

/i.  r  r  a  g  o  n ,  aus  dem  Breisgau ,  ==  Kohlen&äö- 
re  32,50,  Halk  21,60,  Talk  14,75,    Eisen-  und 

« 

IVIanganoxyd  0,25,  Wasser,  Verlust  find  unauf- 
löslicher Riickstand.  (John,  Journal  für  Che- 
mije  und  Physik.  XIII.  Bd-  S.  249  ff. ) 

Arragon,  von  Nertschinsk  in  Siherierif 
=  kohlensaurer  Kalk  98,636,  kohlensaurer  Slron- 
tian  1,104,  Krystallisazionswasser  0,201« 

Derselbe,  Ton  der  blauen  Kuppe  bei 
Eschwege,  =  ^kohlensaurer  Kalk  97^216,  koh- 
lensaurer Strontian  2,263  ,  Eisenoxid  -  Hydrat 
0^221 ,  Krystallisazionswasser  Oi300. 

Derselbe,  von  Tschoppauer  Berge  t« 
Avfsigm  Böhmens  =  kohlensaurer  Kalk  Q8,6l8, 
kohlensaurer  Strontian  1,023,  Eise^noxyd-Hydrat 
0,146,  Krystallisazionswasser  0,214< 

Derselbe,  von  TValtsch  im  Ellbogen^r 
Kreise,  »?   kohlensaurer  Kalk  99,149,  kohlen- 
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sauffc  Strohtian  0,509,  Eisenoxyd- Hydrat '0,14^/ 
Krystallisaziohswasser  0>200.  (  Strodieybr  ,  GoU 
tingische  gelehrte  Anzelgto  1815  i  90.  Studf« 
S.  889  S. ) 

Bittfttkälki  dicKtcr,  von  fahtutii  aca 
Kalk  50>54,  Bittererde  20,89»  Eisen-  und  Braun« 
sleinöxyd  1>41  i  Kohlensäure  46,76 ,  VeriustO,6li 

Bitte^k^Ük^  späthigei'j^betidahör,«« 
Kalk  30,13*  Öiltererde  20^82 ,  Eisen- und  Braune 
steiuöxyd«  1,75 ,  Kohlensäure  46,S0,  Verlust  0,80. 

Deröelbe^  voih  Taler ge,  ==  Kalk  tO,7ii 
Biiiererde  18^20,  Eisenoxyd  1^80»  Bräiihitein» 
oxyd.i,5i^  Kohletisäure  40,40,  Verlust  r,36. 
(E.  RoTnoFPi  in  KöngL  Vetenstapi  Äcadefni« 
ens  nyä  Handlingan  T,  XXXll.  1.) 

Bitterspath^  stängUchei*^  äui  der 
Grube  Tschistagotuskoy.  atfn  tlüfse  MJiifs  itn 
Orenhurgischett^  =  köhletisaiüre  Kalkerde  51  # 
Itohlehsaure  Talkerde  47^  kohlensaures  Eisen« 
Hydrat  %s  ( KtAfHöTHi  Beiträge»  VL  Band. 
S.  326  ff.) 

Dolomit,  voll  Reichehst^in  tn  Schlesien^ 
*==  Kalketde  32,50,  Talkerde  20>00,  Rohlensäa- 
»«  47,60-      (KtAi^noTfi,    Beiträge,    Vi.   Baad, 

•  1*  *•    • 
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,Dö ppelspath,  (klarer)*  Vöh  Sti  An* 
dreasberg,  ,=  'Kohlensäure  43,00,  Kalk  56,25 1 
kohlensaurer  Mangan  0,25 ,  Wässerigkeit  (  und 
vielleicht  Spuren  kohlensauren  Talks )  0,50i 
(TÖHTf ,  Journal  fiir  Chemie  und  Physika  XllL  ß. 

Gediögeti-^Eiseii,  Vöii  Aächeti,  =  Ei* 
sen  500,5,  Arsenik  -  Metall  Q0,0»  Kiesel- Metall 
4#5,  Kohlenstoff  3#0^  Schwefel  2,0>  (WoifHELTii 
ScHWEiGGEti's  Journal  für  Chen^ie  und  Physik 
XVL  Band-  S.  203  ff. ) 

Gediegen'^Eisen,  von  Aachen^  c=  lau* 
teres  Eisen.  (KLAPROTiiii  Beiträge,  ¥!•  Banci^ 
&  566  ff. ) 

Dichtet^  Braufi*Eisens teiti,  vom  Te* 
tronellenbergeheiEergzaberrif^^EisenoxydOMf 
Manganoxyd  0,01,  Kieselerde  0>02ii  Verlust  0,13^ 
(Daubuisson,  Journal  des  Mines,  Nro.  207.  p.  221) 

Derselbe^  daher,  s=  £i»enoxyd  0,64; 
Manganoxyd  0,08 »  Kieselerde  0,25,  Wasserund 
Verlust  0,03.    ((Hassenfraz,  a.  a.  O.  p-  227.) 

Faseriger  Brauii  -  Eisen^terin»  vom 
Petronellenberge  bei  Bergzabern ^  =  Eisenoxyd 
0,78  f  Manganoxyd  0,07  y  Kieselerde  0^1,  Was- 
ser und  Verlust  0,04.  (HASSEi^fRATZ^  JoutnUi 
des  Mines,  Nro.  207,  p.  227.) 
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Derselbe,  ebendaher,  ?==  EisenoxyAo,?^, 
Manganoxyd  0,0?,  Kieselerde  0,05,  Verlust  0,l6. 
(D^uBuissQN,  #beadaaelbs^tt  pt  ^80 

Glasiger  Feldspath  (&anidin),  aus 
dem  Feperin  bei  Jlam,  =  70,00  Kieselerde, 
l6,50  Alaunerde,  0,%5  Eisenoxyd,  11,50  Rali. 
(liLAFfiOTH,  Beiträge,  VI.  Band.  S*  345  ff. ) 

Blaues  Fossil,  vom  Vesuv,  =  Kiesel- 
erde  47,1,  Alaiinerde  18,5,  Kalk,  5,4,  Kali  6,4, 
Eisenoxyd  13,7  ,  Manganoxyd  eine  Spur,  Schwe- 
felsäure 1,2,  Hydrothionsäure  1,0  ?  Kohlensäure 

9 

1,0?  Wasser  eine  Spur  *).     (Gmehn,   Journal 
für  Chemie  und,  Physik,  XJV.  ßand»   S.  3^5  ff. ) 

Gadolinit,  von  Finnbo ,  '^==  Kieselerde 
25,80,  Yttererde  45,00,  ?ereroxydtil  16,69,  Ei- 
senoxydul  IQ,%6,  (Bbi^zelius  in  Sc»W£|«ger's 
Journal.  XVI,  ?an4,  3,404  ff.) 

Derselbe^  von  Broddbo,  «asr  Kieselerde 
24,16,  Yttererde  45,95,  Zereroxydul  l6,$9i 
Eisenoxydul  ^1,34,    (De^aelbe  a.  n.  Q») 


■17- 


*)  Dieser  Zerlegung  zu  Folge»  hat  das  untersuchte 
Fossil'  eine,  dem  HaUyn  sehr  ähnliche 9  Zusam- 
mensezzung ,  wenn  gleich,  bei  der  Unreinheit  des- 
selben das  Verhältnifs  der  Bestandtbeile  ein  ab- 
weichendes ist. 


s. 
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Gehlenit^  von  der  Monf 20m  -  Alpe  im 
FassathalCf  =  Kieselerde  20 fi^  Thonerde  24,80» 
Kalk  35,30,  Eisenoxyd  6,56,  Walser  g,30,  — 
(  Fu€H3 ,  Journal  für  Cbeniie  und  Fkysik^  XY.  Bd. 
{S.  380  ff.) 

Jolitbf  vom  Cap  d^  Qates^  ==?  Kiesel* 
frde  42,6,  Alaunerde  34,4|  Talkerde  5,8,  Kalk 
1>7,  Eißenoiydul  15,0,  Mainganoxyd  1,7.  (Gmei 
txK,  lournal  für  Chen^ie  und  Physik»  XiV.Bdf 

S.  316  ff.> 

Kanelstein  (derber),  aus  JSeylan*)» 
=  Kieselerde  36,4»  Kalk  24,2,  Alaunerde  J8,2, 
Eisenoxyd  21,2.  (B.  Scholz,  nach  eii^er  Lmf'^ 
liehen  Nachricht  von  Hrn.  Prof.  Chierjci,) 

Kieselsin  ter^  vonKohrenin  Sachsen*^)\ 

ti)  weifsier  K^,  =:=  Kieselerde  Q3,25,  Wasser 
5,00,  Tbqn  ^,00,  Ei^ci^  1^25,  Kalk  eine 
Spur} 

^)  gelher  R,  ==  Kieselerde  Q2,00,  Wasser 
3,00,  Eisen  2,50,  Thqn  2,00,  Jtalk  a25. 
'(Z^tLNEii,  Journal  für  Ghemi«  ^i^d  P^^y* 
^ik.  3aU.  Band.  S,  5?8  ff. )    . 


»'I  <  "      timmmmmßm-m^mtm» 


t)  Durch  Hrn.  Pr.  Ohisrici  aus  London  mitgebrachti 

^♦)  Aufgefunden  durc!^  |frn.  Diakon  Dürr.  ^^  Hai 
BEAL^  |>etrachtete  d^  Fossil  als  mh  dem  F<(n^ 
ser^  3cb wimmstein  v^^vvapdi. 
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Kimolitk,  a^ou  Kiinolo  ( ArgentierA ) , 
=  Kieselc^rde  54,00»  AUunerde  2Ö,50«  Eisen- 
öxyd  1,50,  Kali -6,50,  Wasser  12,00.  .(Rlaf- 
ÄOTH,  Beiträge,  VI.  Band.  S.  283  ff.) 

Lasurstein,  acs$  4^,0,  Alaunerde  11,0« 
Talkerde  2,0,  Kalk  1Ö,0,  Kali  &0,  Eisen o:^yd 
4,0,  Schwefelsäure  2,0,  Hydrothionsäure' eine 
Spur,  Wasser  eine  Spur«  (  Gwelin,  Journal 
für  Chemie  und  Physik.  XIV.  Bd.  S.  329  ff.) 

Magnesit,  von  Baumgarten  in  Sckle^ 
Mn,  =^  Talkerde. 47,6334,  JMagxiesiumoxydul 
0,2117,  Kohlensäure  |50,7643,  Wasser  1,3906. 
(Siaoi»i£Y£Rf  Journal  für  Chemie  und  Physik. 
XIV. Band.  S.  1  ff.) 

Magnesit  *),  aus  der  Gegend  des  SiU 
herhergs  in  Schlesien,  as  49  Magnesia ,  49  Koh» 
iemättre,  4  Wasser.  (DÖBEBiiiNfiR,  im:  Jour- 
nal für  Chemie  und  Physik.  XIII.  B.  S.  324  ff.)' 

Meteor s^eiii,  im  Bachmuter  Distrikte 
des  Ekaterinoslav^schen  Gouvernements  gefaU 
!en,  ==  Kieselerde  44,  Magnesia  18,  Thonerde 
3i  metallisches  Eisen  21  ^   mettallisches  Nickel 


*)  Galt  bisher  fiir  verhärtetes  Steinmark  (jedoch 
nur  nach  den  vorhandenen ,  nicht  sorgsamen 
Ilntersuchungea  der  äufsera  Merkmale. 


I 
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fti»  Mangan  1,  Chrom  (griiaes '0?cyd)  und 
Sohwef«!  1.  (GiEss»  Gilbert^s  Annalen  18l5i 
5.  Stück.  S.  117  und  118.) 

Marekanit,   von  der  Miindung   des  Ba- 
ches Mar>ekanka  unfern  Ochetzk  : 

ä)  durchsichtiger,  ==  81,00  Kieselerclc, 
g,5Q  Alaunerde,  0,33  Kalkerde,  0,6Q  Ei- 
$enoxyd»  2,70  Kali,  4i5Q  Natrun^,  Q,5Ö 
Wasser ; 
k^  undurchsiohtigcp,  ?=«=:  77,50  KieseK 
erde,  11,75  Alaunerde,  0,50  Kalkerde, 
1,25  Eiseno3fyd,  T,0Q  Natrum  und  Kalii, 
0>50 Wasser.  (Kx*afroth>  Beiträge,  yl.^• 
/  S.  555  ff.) 

Quarz^  (oder  Ries el-)  Magnesit  ♦), 
von  Kosernüz  in  Schlßsien : 
a)  der  staubartige,  ^m  54  Magnesia,  19 
Kieselerde,  22  Kohlensäure-, 
*    ^Jf  der  qua r 25 artige,  «5  54  Magnesia,  21 
Rieselsäure,  20,5  Kohlensäure.   (Döberfi- 
NER,    Journal  für    C^i^ie    und    Physik, 
XULBand- S.3l8if.) 
Siodalith,  vom  Veswo,  a^.  Kiesel-  44,87, 
Thonerdf^  23,75,  Natron,  mit  etyfas  Kali,  27>3(V. 


t)  Das  füc  Rs^oinmoßskm  ausgegebene  E^ssiL 


<v 
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Eisen  0,12,  Verlust  3,76.  (Graf  Bobkqwsky, 
lournal  de  Physiqae,  LXXXill.  Bd.  S.  428  ff;  ) 

Spinellan  *),  aus  der  Sahdkaute  bei 
Laach,  =;=  Kieselerde  43,00,  Alaunerde  29,50, 
Kalke»d^  1,50,  l^isanoxyd  2j,00,  Schwefel  1,00, 
Natrum  19,Q0,  Wasser  2,50*  (JfLAPKOTif/Beb 
trag«.  VI.  Band,  S.  371  ff.)  \ 

Wasser-Saphir,  (S^phii*  d'e£|u)  **),  «15 
Kieselerde  45,6,  Alauqerde  37,6,  Talkerde  g,7, 
R'lk  3,1,  Kali  ^,0?  Eisenoxydvil  4,5,  Mangan- 
oxyd, ^ine  Spuf  *1*J.  (GinELiJf,  Journal  füy 
Chemie  und  Physik,  XlV.  Band.  S,  321  «0 

*)  Blauiichgrau  und  körnig,  «r-  Nose' (n^inecalogi« 
sehe  Studien,  S.  109.)  wollte  durch  den  Na^ 
men ,  vvrelchen  er  diesem  Fossil  beilegte ,  dessen, 
Verwandscii^ft  mi$  de^  Spiniell  andeuteiK  KLAf«- 
jfOTB  lietinachtet  dasselbe  als  de^u  Haüjn  am 
nächsten  stehend,  un^  schlagt  den  Namen  Nc^ 
sian  vor» 

•  •  • 

**)  Siehe  Taschenbuch,  IX«  Jahrgang*  S.  2,39. 

•     D.H. 

***)  Nach  den  Resultaten  dieser  Zerlegung ^\  deren 
VollsfäQ(i(ig1^eit  indessen  dem  Verfasser  selbst 
zweifell^art  scheint,  wird  die  Ansicht  Cordi-er's 
in  Betreff  ^e^,  Eioerleiheit  des  W^^f '' '  S^P^y^ 
und   des  ^olUhS|    ^h  gegriindet   zu   betrachten 


/ 
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Stanganstein,  (Haüy'a  PuuiitV,  vob"^^ 
tenherg,  ===  A^lauaerde  SlyOO»  iiieseUrde  38>4^ 
Flufs&äure  3>84.  (BfiRZBLiys»  hl  Schvveigger'i 
JournaU  XVL  Band.  S.  435  ff. ) 

Tantalil,  aus   Fimitand  ♦^^   =    Tantal 

^exyd  83»29  Eiseaoxydul  7,2 »  Manganoxydul  7,4 

Zinnoxyd  0^6.      (B^bzelivs,    in  Schweigger'] 

Journal,  XVI.  Band.  5.  447  ff. ) 

'      ■  '  ■       I 

'       Erdiger   Töpferthon,    von    RunzhUt 

=»  Kieselerde  6l ,  Alaunerde  27 ,  Eisenoxyd  l| 

Wasser    11,      (I^laproth,    Beiträge,    ¥!♦  Baud 

S.  281  ff.) 

T  o  p  a  s  f  aus  Brasilien ,  =  Riesel  -  34,01 
Thonerde  57,45»  flufssaurer  Kalk  29,39  (ode^ 
7,75  P.  Z.  Fltt&säure. ) 

Derselbe,  aus  Sachsen ^  =  Kiesel- 34,24» 
TJhonerde  57,45,  flufssaurer  Kalk  29,80  (oder 
7,75  P.  Z.  Flufssäure ). 

Derselbe,  aus  Schweden  (Pyrophysalith) 
5=  Kiesel-  54,30,   Thonerde  57,74,    flufssaurer 


*)  Man  weifs  nicht  mit  Gewilkheity  von  welch« 
Stelle  der  Tantalit  herrührt  j  glaubt  jedoch  mil 
vieler  Wahrscheinlichkeit,  dafs  er  von  Versu- 
chen auf  Zinn  in  den  Skogsböle  Landereien  ab- 
stamme, die  nun  nicht  mehr  betriebe^i  werden. 
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lalk  Z0»QO  (oder  7,77  P.  Z.  FIufssÄure)i  (Ber« 
21LICS9  in  Sc^wsrGG^R^s  Journal  XVI.  ßand. 
5.423  fe)     ' 

Tungstein,  Oesterstorgrufvä  am  DaZ- 
hrlsberge  in  diör  IVoT;aÖ€rg'Ä-Hevicr,  =  Wol- 
famsäure  80,417,  Kalkerde  19,400*  (Berzb- 
iis,  in  Schweigger's  Journal.  XVl.  Band. 
S.  487  und  488« ) 

Walkererde,  von  Sophievka  im  Ekate* 
nnoslavUchen  Gouvernement,  e=  Kiesel«-  4gij 
Thonerde  31,  Eisenoxy^  5,  Wasser  15,  Spii- 
ren  von  Magnesia  und  Manganoxyd^  (Gi^s*» 
Gilberts  Annalen,  1815,  5.St. ,  S;ll£i. ) 

Yiirotantallt,  au$  Ytterhi: 

tt)  schwarzer,  =  Tantaloxyd  57,00,  Wol- 
framsäure  8,25,  Tttererde  20.25,  Kalkerde 
6,25,  Eisenoxyd  3,50,  Üranoxyd  0,50"/ 

6)  gelber,  Tantaloxyd  6o,124,  Yttererde 
29,780,  Kalkerde  0,500,  Uranoxyd  6,622» 
Eisenoxy4  X|155<  Zinnhalt ? Wplframsäu- 
re  1,044, 

c)  dunkler,  ?=»  Tantaloxyd  61,815,  Ytter- 
erde 38,515,  Kalk  3,260,  üranoxyd  1,111, 
Zinnhalt^-Wolfr^msäure  2,592,  Eisenoxyd 
0,555.  (BsBZELio^  in  ScH>v|U6<^£a'si  }Qur« 
niU.  5vVI,  Jl,  S.  451  ffO 
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St 

G^ognosie. 

Ton   der   Urtubstanz   d«ir  Laven. 

(pELUC  der  Sohn,  in  Bibliotheque  universielle.    Jahr- 
gang 18 1 6.     Sc.  et  artf  nouy,  serie.     Vol.  I.  N'.  3. 
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.J^ie  meisten  Naturforschev,  ivelcbe  das  Studinm  der 
Feuerberge  besch^tigt^  ,  haben  die  Ursubstanz  der 
I^v)9n  in  pe^te^nen  suchen  ^u  müsseji  geglaubt ,  ähn- 
lich denefy,  die  uqsere  Berge  bilden.  Daher  rühren 
die  Ausdrücke:  graI^ti^che,  porphyrartjge,  fcldspa« 
^ige«  hornblendartige,  ( p^trosiliceuses.  et  corn^en- 
nes)  Laven,  nachdem  maq  solche,  ai4S  diesen  oder 
lencQ  Gebirg^rten,  durch  die  Gewalt  vulkanischer 
Feuer  geschmolzen,  annahiQ.  Auch  M^nard  dem 
GaoYE  hegte  noch  ganz  neuerdings  diese  Ansicht  *)'• 
^denn  er  n^nnt  sieU  die  ursprungliche  Materie  der 
Laven:  Felsarten  oder  Steine,  und  ob  er  gleich  sagt, 
dafs  solche  wahrscheii^icl^  unbekannt  seya   dürften. 


^)  Tm  nächsten  Bande  des  Taicheohuches  fpigt  cUie  Ver^ 
deutschung  der  Beobachtungen  dieses  geistreichen  Gcognoj 
ttan  übex  dlo  EricIieinQiigen,,/ wokh«  der.  Vesav  in  dH 
leztern  Jahren  gezcig|t«  j.    „ 
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SO  mutbinarst  er  dennoch ,    daFs  siief  vcnn  Grnnsteitfi 

Hornblende  -  Gestein  (corn^ennc  öder  p^trosilex)  her4 

rfihrcD^   indem  man  apf  den  Abhängen  dfes  Vesuvs 

solche  schmelzbare  Gesteine  findet.     Zugleich  behaupr^ 

tet  derselbe    als  ausgemachte    Thatsache^    dafs  die' 

Feuerberge  zu  gi:*ofser  Tiefe  niedergehen  ^  dafs  der  Ve* 

sur  Gneifs  und  selbst  Granit  durchsetzen     Er  fjbt  also 

ni,  dafs  der  Heerd  der  Vnlkane  unterhalb  der  altera 

Gestdoe,    und  mithin  auch  unterhalb  jener  sich  be4 

finden  müsse ,  Tvelche  diesen  aufgelagert  sind;     Klaxx 

Büfste  also  annehmen ,     dafs  unterhalb  des  Graniti 

nochmals  Grünstem  u.  dgL  vorhandeA  xväteüfs  vrati 

gegeo  die   bestellende    I^gerungs  •«  Ordnung  streitet^ 

Fände  man  unter  den,  dnrch  den  Schlund  derFeuc^-«^ 

berge  ausgeworfenen,  und  dureh's  Feuer  nicht  uroge«! 

äderten  Brnchstirck^n  von  Gebirgsarten  nur  Grtin^ 

<^'o  tf.  5/  w. ,-  Bo  könnte  man  glauben  ^  dafs  diese  Ge^ 

i>iide  der  Ursubstanz  der  Laven  zugehört  haben;  allein 

^n  siebt  hier  Gesteine  der  verscbjcfdensten  Art»,  Ür-^ 

lialk)  Gliftimerschiefer ,    Talkschiefer»  Graiiit  v.  s.  wrj 

Diese  Bruchstücke  gebogen  folglich  alle  den  verschie-' 

denarfigen  Schiebten  uhd  B^ken  in,   durch  welche? 

die  unterirdischen    Feiger  sieh  dpen  Weg  bahnten*. 

Keine  dieser  Sehtchten  gab  den  Stoff  zur  Ursttbstani 

der  laven;    diese  fhidet  sich  bei  weitem  tiefer,  al9 

*^le  Schichten ,  vrelehe  die  feste  Erdrinde  zusammen-« 

leuen.    Sähe  ^an  aber  auch  unter  des,  tom  Vemi^ 
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aüsgewotreil1?ii )  FragmeDten  nxkt  Gtunstelh  12.  s.  tv.. 
fio  würde  die^s  keinen  gentiglichen  Bewm  abgeben, 
dafs  sie  als  Urstibstans  der  Laven  dienfen,  sondern  es 
tniifüten  die  Laven  zugleich  Bruchstücke. Jener  Gebirgs- 
orten  ^  unverändert,  öder  durch  Feuer  mehr  oder  we- 
lliger umgewandelt ,  enthalten  j  und  so  j  dafs  sie  mit 
der  Lava  ein  Gatites  üüsiiiachten.  jf  bei*  alle  >ene  Bruch- 
Stticl(e  wurden  sMs.  einzeln  uhd  zerstreut  auf  den 
Abhängeil  des  Vulkans  gefunden  ^  tnithin  kann  keines 
iinter  ihnen  als  d&r  gesuchte  Urstdlf  gelten ,  lind  die 
Frage  ist  nun  nicht  sowohl  die:  atis  wek'her  Substanz 
die  unterirdischen  Feuer  die  Laven  sphmelzenf  son- 
dern überhaupt :  ob  diese  Materien  irgend  eineHi  Ge- 
steine angehören?  Keine  der  Vulkanischen  Erscbei- 
ilungen  berechtiget  uns^  aU  Ursubstanz  der  Laven  ein 
Gestein  anzunehmen;  vi^flmeh^  deuten  sie  auf  ein  flüs- 
siges oder  teigjartiges  'VVescö.  Diefs  wÄr  die  Ansicht 
yon'ÖEr.uc  dem  Vater,  indetn  er  sagt  •  ,^  Wir  wissen, 
dafs  dem  Schmelzen  Act  Gesteine  eine  Verkleiner- 
ung derselben  yorhel>gehen  müsse  1  allein  da,  wo  die 
ijkyen  gebildet  werden,  sind  keine  Pochwerke  vor-« 
Banden ,  und  dcan  tul&anisch^n  Feüei'  steht  eben  so 
•  wehig,  dla  unserer  Ofengluth ^  die  Gewalt  zu,  grofsc 
l^assen  voti  Gebi^gsarten  zu  schmelzen.  Daraus  folgt, 
dafs  die  Schichten ,  woher  die  Laven  rühren  ^  in  ei-« 
nenl .  piilverartigen  .oder  schlammigen  Zustande  sich 
befinden  mÄsim^Mm  geschmolsetf  werden  zu  können.^ 


(•     5M)T       )  .      ' 

Di«em  kann  man  beifügen  :  die  Basis  der  JAtea  mnfk 
ein  wässeriger  Teig  seyn ,    damh  die  Gährungen ,    die? 
innera  Bewegungen,  statt  haben  können^     Denn  wie 
läfst  sich  im    festen    Gesteine    eine    Bewegung   den- 
ien?  in  welchen'  uns  bekannten  Gebirgsarten  finden 
wir  Eisen  j    Wasser,    Am^niak^   Seesalz    n.  s.  w.  so 
kaufig,   ais  in  den  vulkanisehen   Auswürfen?     Und 
dennoch  ist  es  noth wendig,  dafs  die  Basis  del-  Lava, 
alliier  den  Erdarien ,  auch  diese  Mischungstheile  ent-  ' 
^alte.    Delüc  der  Vater  sagt  *) :    Aus  dem  Schöpse 
der  Laven,  die  itn  Innern  des  Feuerbefges  in  SchmeU 
Wog  sich  befinden ,  gehen  alle  Aasbrüche  hervor,    Iri 
lenem  Zustande  der  Sehmelzung  umschliefsen  sie  sammt- 
Kche  Materien ,  welche  die  Gehrung  und  dai  Entbin- 
den gasartiger  Flüfsigkeiten  herVot-bringen."    Menar» 
kaldas  Nämliche  beobachtet;  er  sagt:  j,dafs  die  Lava, 
o^gJeich  in  Schmelzung  begriffen,  Wasser  im  TJeber- 
<I"6  enthalte  /  wie  sich  dieses  d^fch  den  anhaltenden 
wässerigen  Rauch  darthut,  der  ihr,  während  des  Glä- 
*fns,  entströmt;    dafs  sie  ferner  saure  Dämpfe  ent^ 
iaite,  und  sämmtliche  Elemente  vullsaniscfter  Aui- 
«romungenj'  dafs^  in   ihr  sich  Alle»  Vereinige  ^    wa» 
den  Vulkan  ausmacht/* 

Folglieh  ist  die  Basii  ode;r  Sie  Urtubsfanz  der  La* 
»fn  ein  Gemenge  aus  Wasser^  Seesalj^  Amoniak,  Ei* 


*)  Bibl.  Brit  Angustheft  «804.  S.  34^« 
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fcn^  Scht^jBftfl,  KieSelfcrdci  Thön^rde  u,  a.  w.^  iwä 
alle  diese  befinden  4icb  im  pulverartigeQ  oderauft 
gelösten  Eustande.  In  diesem  Tei«e  sind  die  Augi* 
te,  die  Leuzite,  die  Blättchen  Ydn  Fddspathj  der 
Olivin,  4er  Magnet -£i$ensanä^  lezterer  od  in  Okta- 
edern U.  9.  w.  enthalten^  iind  alle  diese  kleinen  hy* 
stailiui'scheh  Substanzen  gehören  einef  mehr  oder 
weniger  frühem  Bildungszeit  an«  Erleidet  der  Teig 
oder  Schlamm  eine  Schmelzung  durch  Feuer,  so 
bleiben  jene  Körper  von  demselben  umwickelt,  oh- 
ne geschmolzen  zu  werden^  indem  der  Hizzegrad  zu 
solcher  irYirlcung  nicht  stark  genug  ist.  Man  I^ann 
dich  diesen  Teig  eben  äö  denken,  wie  diejenigen  Ge^ 
birgsarteni  welche  Krystalle  von  Granat5  Schwefel- 
kies,  Magn  ei -Eisen  u.  dgL  enthalten ,  Vor  dem  Zu- 
iitande  ihres  Festwerdens  und  ihrer  Umwandlung  zu 
wahrem  Gestein;  denn  es  ist  augenfällig,  dafs  jene 
Feitorten  einst  im  Zustande  wässeriger  Aufiösuog  ff» 
ivesen^  tind  eine  Solche  Beschaffenheit  ist  es,  in  wel« 
ther  die  Substanzen  verbleiben^  von  deii^n  die  Lea- 
tlte  ,  die  Augite ,  die  Olivine  ^  dää  sandig^  Magnet- 
Eisen  U.  dgi.  ünischlossen  werden;  Si^  siod  nicht  in 
festen  Zustand  übergegangen,  sondern  im  pulverarti* 
gen  verblieben.  Dieses  beweisen  auch  die  kleinci 
Ibsen  Krystalle,  welche  so  häufig  von  den  feuerbcr* 
geh  ausgeworfen  werden.  Üer  Vesiii',  der  Aetni 
ttrerfen   einzelne   Attgite  in  grofser  Menge  aus.    Tic 

losen 
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losen  Letizite  finden  «ich  bei  Rom  ih  Äölch<?in  Üet^r« 
flufse,    dafs    die   Strafse  von   dieser   Stadt   bi«  nach 
Fraskati   damit  bedeckt  ist;    von  den  Regenwassetn 
werden  sie  fortgeseh'weaimt^  Uüd  in  üngeheurei*  Zahl 
io  den  Gräben   susanitnengehäuft.     Man    veHiiuthet^ 
dafs  diese  Leu2ite  gleich  einem  Hagel  aus  dem  alt^n 
Vulkan  des  Monte  ■  Albano  herrorgesthleiidert  v/iir-^ 
den.    Der   Vesuv   wirft  nicht  selten  solchen  Leti^it- 
Hagel,   untermengt  mit  Augileii,    aus.      "Woher  die"" 
Erocheinung  dieses  Hagels  erkläret!,    Mftnn  di^  klei- 
nen Krysts^le   in  bestem  Gesteiftcf  eingesöhlosseti  ge« 
Hesen  wären  P       Warum   werden  sie   nie  iü   den 
Bruchstücken   sol(?hef    Gesteine  gefunden^    die^    öb-& 
gleich  von  Vulkanen  aiisgeworfeti)  Votn  Feuer  nicht 
gelitten  haben  P      Diefs  führt  zum  Schlufs^    dafs  die 
Meinen  Krystalle  im  Innern  der  Etde  sich  gleichfalls 
lose  befanden,  und  mit  dem  Pulver  gemeng|t  Wäreü« 
das   den   Ufstoff  zU  den   Lavea  lieferte.     Dor.oMifet; 
hatte  bekanntlich  die  Ansicht^  dafs  die  Vulkfine  eine 
solche  Tiefe  erreichen  könnten^   Wo  das  Inüerc  dei^ 
Erde   noch   im   flüfsigen  Zustande  sey«     £r  verband/ 
biemit  sonder   Zweifel   den   Begriff  eines  ^^  ässei^igen 
Fluidums,    und   diese   Meinung  versezt  d^n  VUlicaRi« 
sehen    Heerd   nicht   in   solch^   eine  ütigeheuri  Tiefe ^ 
y^eMtvAtit)  tn  glauben  geneigt  ist  j   denn  back  AU 
lern,  was.  wir  von  den  uns  bekannten  festen  Gestei* 
scQ  wissen ,  scheint  ihre  Mächtigkeil  nicht  ungeheuer 

n.  lAhrgang.  ^^ 
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ZU  seyn ,  indem  ^man  unterhalb  des  Granits  dureh 
nichts  zur  Annahme  einer*  eigentlichen '  Gebirgsart 
geführt  wird,  und  hier  nur  unverbundene  Materieen 
voraussezzen  kann.  So  lange  xpah  die  UrsubstaiM 
dec  Laven  in  den  Bruchstücken  fester  Gesteine  su- 
chen zu  müssen  glaubte  5  die  von  dem  Feuerberge 
ausgeworfen  wurden,  ist  man  zu  keineai  genügli- 
chen Resultate  gelangt.  Hat  man  nie  dahin  gedacht^ 
jenen  Stoff  in  den  schlammigen  Auswürfen  zu  fin* 
den  ?  In  solchen  Materieen  ^  welche  nicht  vom  un- 
terirdischen Fetter  geschmolzen  worden ,  von  deDeo 
man  voraussezzen  darf,  dafs  sie  aus  denselben  Tie- 
fen, kommen,  wie  di^  Laven,  und  dafs  sie  diesel- 
ben Bestandstoffe  enthalten  müssen  ♦).  -r-  Hier  läfst 
sich  die  Frage  Delüc's  wiederholen :  „  Könnte  man 
nicht  in  dem  Eisensande  ^  welcher  auf  der  Meeres- 
kiiste  unfern  Neapel  und  in  der  Umgegend  von  Rom 
in  so  grofser  Häufigkeit  gefunden  wjrd,  Theile  da 
Pulver-Schichten  suchen ,  von  denen  die  Laven  her- 
rühren." — ^  In  dem  Bette  des  Wasserstromes  ^  wel- 


*)  So  gab  z.  Beispiel  die  7-erlcgutig  der  schlaaimigen  Materie, 
weich«  vom  Tangtirahiia  im  Tahre  17^  ausgevcorfen  wur- 
Ae^  im  Hundert  J  44^1esel-,  12  Eisenonyd-»,  r  Thon-f 
6  KalK-,  und  26  thierischer  Theiie.  Dieses  Kesultat,  mit 
Ausnahme  der  thieTischen  Theiie,  welche  mitunter  vun 
Ammoniak  herrühren  Können ,  nmfs  demjenigen Ziemfich  nahe 
'  stehen ,  das  die  Analyse  der  Laven  gibt. 
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eh^t  ron  6em  Schlünde  des  Aetüä  17$$  ^üjigestö$^ 
len  wnrde,  befand  sich  ^olch  eini?  Art  Eisensandes* 
Der  Eisensand  der  Vulkane,  das  titanhaltige  Mag- 
oet- Eisen,  tührt  nichts  wie  Co  edier  glaubt',  vom 
Aus-  und  Abschweinmen  Tulkanischer  Landstrecl^eii 
iier;  es  ist  diese  Substanz  von  den  Vulkanen  ausge«^ 
worfen  worden  j  ohne  durch  ihr  Feutr  eine  Aende-' 
tuog  erlitten  zu  haben.  Sie  findet  sich  sehr  häufig 
iü  def  Nahe  brennendet  und  teriöschtf  r  Vull^a* 
ne '^).  Diese  l^atene  hännte  mithin  als  einer  det 
Urstoffe  der  Laren  gelten^  Sie  untermischt  sich  ih- 
^em  Bestände  ^  ^^tin  die  Schinelzun^  durch  Kafroxt 
oder  Kali^  welche  fast  in  ftUeü  Laireü  g^g^nT^ärtig,- 
begünstigt  Wird. 

AüS  dein    Gtstigieri    ergibt  Sicfi^    rfafs  teln  Gc- 

slebj  man  neirne  es^    wie  man  wolle,    als  Ürsub- 

stidt  der   LaVeft   angesehen  wefd ein  dürfife',  sondern 

(^als  diesi^lbe  ätii  Pulver  öder  Köi'nerA  bestehen  müs^ 

K;  im  Ailgemeineii   üüs   nicht    festen    Substanzen^ 


■  t  I  ■•  I 


\ 
*)  Auf  Tetierlffa'  hiMtt  def  tUensaiid  siii  der  OstkÜ^te  ÄiäcÜ- 

tige  BKnlie«      Auf  M<xrtRiiqueV   bd  St«  Fetcf ,    bedeckt  der^ 

lelbc  eine    Vtrit  läven   begrenzte  G^^eK^.    fo  ^e^  «iefco 

Schluchten,   welctre   d*h  Pufi  dei  "Piitkäiiiiciiui  "VnHkane f 

lumal    ndcK    WesteA    Ifiin ,    ütiS^tbeit  i    nicht    rfia/i   vieten 

•ehM'anteti    S^afid ,    det    d6m  ÄlagActe  folgsanr  isf,    And» 

gleich  den  übrigeti  £ubstftfizen  ^  -^üti  deh  FcuetbtTgtn  aus« 

geworfen  wurde. 

14  ♦ 


i 
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welche  Verbindungen  von  Eisen,  Schwefel,  Animo- 
niak  und  verschiedenen  Erdarten  sind.     Treten  die, 
saizsaures  Natron  enthaltenden ,  Meereswaaser  jenem 
Gemenge  in  grofser  Häufigkeit  bei,  so  bev^irken  sie 
eine  innere  Bewegung,    eine   Gährung,    durch  wel- 
che der^Wärmestdir  frei  wird,  und  die  EätzünduDg 
herbei  führt      "Wie  hat  man  eine  innere  Bewegung 
im   festen   Gesteine   begreifen  kbnnen  f     Wenn  \sir 
(in  unsern  Laboratorien)    solche  Wirkungen  erlan« 
geil  wollen,   müssen   wir  nicht  zuvor  alle  Theile  za 
Pulver  umwandeln,   ehe  wir  das  Wasser  hinzubrin- 
gen P     Wenn   wir    ein   Mineral   schmelzen   wollen , 
sind   wir   nicht  genÖthigt,    es  zuvor  zu  pulvensirea 
oder  doch  zu  verkleinern?  —  Die  geologischen  An- 
sichten von  DacuG  d.  Aelt«  finden  hier  ihre  Anwen- 
dung ;    si«    dienen    dazu,    die    Beschafifenheit   jener 
Substanzen   einzusehen,    die   unterhalb  der  Erdrinde 
steh    befinden,   und  als  Basis  vulkanischer  Auswürfe 
dienen.     Xener  Naturforscher  sezt  voraus,   ^dafs  vor 
dem  Zutritt  des  Lichtes  zu  den  übrigen  ElemenfeB 
unsers    Planeten,    ehe  die«  Sonne  ihre  Strahlen  aus- 
sendete,, auf  der  Erdoberfläche  eine  dichte  Flüfsig" 
keit    gebildet   wurde,    ein    regelloses   Gemenge  aller, 
Urstofife,  welches  bis  zu  gewifser  Tiefe  in  das  Innerei 
der  Erde  eindrang;    das  Uebrige  bestand  rus  staub- 
artigen,  nicht  zusammenhängenden  Theilchen.     Alle 
Substanzen ,    welche    unsere    Steinschichten    bilden, 


.  (      213     0 

I  entsprangen  aus  chemischeii  Verbinduogen  in  jeiiein 
Ur/lüfsigen.  Der  erste  Niederschlag,  welcher  statt 
;  hiie,  bestand  aus  festen  Massentheilchen  ,  die  sich 
über  der  Pulversubstanz  aufhäuften ,  ,  und  eine  sehr 
mächtige  Lage  bildeten,  während  der  Rest  des  üb- 
rig gebliebenen  obern  Flüfsigen  noch  alle  »wagbare 
Substanzen  unserer  Gebirgschichten  Enthielt,  und  zu- 
{leich  dasjenige,  was  unser  gegenwärtiges  Meer  er- 
Ä  Nun  begann  eine  lange^  Reihen  folge  von  Wir- 
kungen, durch  welche  allmählig  der  Zustand  jenes 
nüfsigen  verändert  wurde.  Das  erste  Resultat  w^ 
der  plözliche  Niederschlag  des  Granits,  welcher  den 
pten  Erdkörper  mit  einer-  dicken  Rinde  umzog. 
Diese  Schichten^  und  andere  ihnen  gleichartige,  wur- 
den über  der  grofsen  Aufhäufung  von ,  mit  Fliifsi- 
{em  gemengten ,  Schlamme-  abgesezt  Ihnen  folgten 
«ödere  •Niedersehlage^  < durch  welche  die  übrigen 
aalgelagerten  Scbiohten  von  verschiedener  Natur  ge- 
Wdet  wurden.  /  " 

Diefs  ist  Deluc's  d.  Aelt.  Ansicht  von  der  Hülle 
iiMers  Planeten.  $ie  steht  in  sehr  groiser  Beziehung 
fcit  derjenigen,  zu  welcher  man  durch  die  Unter- 
MiiDg  der  Materieen  gefilhrt  wird,*  die  als  Ur- 
f"ff*e  vulkanischer  Erzeugnisse  gelten  müssen.  In 
Nem  Teige,  auf  welchem  die  ältesten  Granitschich- 
frn  ruhen,  müssen  die  vulkanischen  H^erde  ihren 
^  haben.      In   jenem  Teige   bildeten  sich,  als  die 


\ 
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Vrgebirgsarten  abgesezf  wurden,  Jene  kleinen  ein« 
seinen  Krystalle,  sq  verschiedenartig  in  Natur  und 
Gestalt,  die  iing,emein  häufig  in  den  Laven  und  in 
andern  Auswürfen  der  Feuerberge  eingeschlossen  er« 
scheinen.  Ohne  das  Eindringeq  des  Wassers  ins  1oi 
n^re  der  Erde,  ohne  den  Zutritt  desselben  aus  dem 
Meere,  mü&te  jener  7>!g -längst  ausgetrocknet  se}ii| 
un  die  vulkai^scben  Erupzipneii  konnten  nicht  mehr 
•tau  habeii« 


(Ge^en  diese  Ansichten  Dclüc's  d.  S.,  ist  in  dersel« 
beri  Zeitschrift,  Vol.  IL  S.  5j  fF.,  Stefano  Mori- 
cA?«i),  ein  sehr  eifriger  Forscher  vulkanischer  Ge- 
genstände,  aufgetreten.  Wir  entlehnen  Nachsie- 
hendes ai4S  seinen  lehrreichen  Bemerkupgen ), 

Der  staub  ▼  oder  pulverartige  Zustand  der  Schiel)« 
ten,  welche  unter  deip  Gn^nit  sich  befinden  solIeOf 
scheint  durchaus  i^naiJ|laTsig  ;  dei|n ,  indem  ivir  die 
Hypothese  annehmen«  dafs  Jene  Pulvefschicht  un 
sprüriglich  eia  Teig  gewesen,  dessen  Feuchtigkeit 
allmählich  in  da«  Innere  der  Erde  eingedrungen, 
sind  wir  zugleich  ^n  dem  Glauben  berechtigt,  dafs 
die  Ge^'ässer,  welche  die  Planeten  r  Oberfläche  be- 
feuchten, und  iq  «lle  uns  bekannte  Tiefen  eindrin« 
een,  auch  jene  Schichten  hätten  erreichen,  und  sie 
in  ihrem  Ursprüngli^heci  ^ustiu^de  Cf^^t^a  mösseji. 


</ 


(       215       ) 

DsLtJc  nimmt  an,  dafs  die  Kry stalle ,  welche 
man  in  den  Laven  findet,  schon  in 'den  Pulver^Schicli- 
teil  vorhanden  gewesen  wären.  Allein  nach  dem 
panzen  Umfange  unsers  Wissens  über  die^  Affinität- 
Gewalt,  läfst  sich  nicht  einsehen,  wiq  ihre  "Wir- 
kung unter  solch  bedeutendem  Drück  hätte  vor  sich 
^ehen  können.  Und  wenn  es  diesen  Substanzen  mög- 
lichwar, sich  regelmäfsig  zu  gestalten,  aus  welchem 
Grunde  soHten  nicht  andere  demselben  Gesezze  Folge 
geleistet,  und  mithin  wahre  Felsarten  gebildet  haben? 

Die  Gährung,    welche  sich,    durch  den  Zutritt 
eines  Flüfsigen,   in  der  tief  unter  der  Erdrinde  gele- 
genea  pulverigen  Masse   entwickelt,    mufs  nothwen- 
dig  eine  so    beträchtliche    Verbreitung    gewinnen, 
dafs  man  nachbarliche  Vulkafte  als   Zuglöcher  eines. 
iiod  desselben    Heerdes   ansehen   kann;     und    dann 
fflö&ten    ihre     Erzeugnisse    einander    ähnlich    ieyn. 
Ai/citt  wir  seHen,    dafs  die,   in  grofser  Menge  auf 
nahegelegenen  Gegenden  verbreiteten,  Laven,   wie 
2.  B.  im  Römischen  Gebiete  und  J)ei   Neapel ,    seh^ 
yoa  einander    abweichen,    sowohl  in  Hinsicht  ihres 
Teiges,  als  ihrer  Einschlüsse.     Die  AustrÖmungen  je- 
ner Zuglöcher  mUfsten  alle  von  gleicher  Natur  seyn , 
i'»  so  ferne  wir  deren  Entwickelung  als  gleichzeitig 
achten;  allein  wir  wiesen,  dafs  gerade  das  Gegentheil 
statt  hat;     die   Ausströmungen   des  Vesuvs  sind  alle 
durch  Salzsäure  charakterisirt ;   die  der  nahe  gQlegc- 
'^cn  Solfatara  hingegen  zeigen  sich  schwefelicht. 


.» 
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Wenn  ferner  die  Meereswasser,   indem   sie  in 
Jenes  Haqfwerk  pulverartiger  Theilchen  eindringen, 
die  einzige   Ursache    der    Vulkane  seyn   sollen,    stp 
müfste  der  Strand,  wenn  die  Verbindung  einmal  er- 
Üffuet,    sich  npthwendig    immer  weiter  verhreiteo; 
denn  ,es  gibt  keinen  Grund ,    wodurch  dieses  geliia- 
dert  werden  könnte.     Und  da,  nach  def  DBLUc^schen 
Hypothese,  aq  jeqen  Pulvertheilchen  kein  Mangel  isl« 
SQ  muffte  die  Zahl  brennender  Feuerberge  stets  zu. 
nehn^eq ,  wahrend  ^die  Erfahrung  das  Gegentheil  dap- 
thnt     Aus  dem  Unistande,  dafs  die  Vulkane  Gestein- 
Schichten  von  verschiedenaBtiger  Natur  durchsezzen, 
und  die  Qruchstücke  derselben  auswerfen,  ohne  dafs 
solche  durch  Einwirkung  des  Feuers  'verändert  wor- 
den wä'ren ,    folgt  nicht ,  dafs  der-  vulkanische  Heerd 
seiqen  Siz   unterhalb  jener   Fels^rten  halben    müsse. 
Zudeni  sind  solche  Bruchstücke,  wie  die  Erzeugnisse 
des  Vesuvs  und  der  Feuerberge  in  Auvergne  bewet 
aen ,  hei  weitem  nicht  iinmer  einzeln  und  vom  Feuer 
unangegafiTen.      Gar  häufig  ist   ein  Theil    derselbea 
vollkonimen  zu  Lava  umgewandelt.  .  Die  L.ava-Brek- 
zieu   der  Italischen   .Vulkane    umschliefsen   sehr   olt 
fremdartige  Bruchstücke,  kalkiohte  und  andere,  vom 
Feuer  mehr  oder  weniger  angegriffen,  ' 

Deluc  hehfiuptet,  dafs  der  Schmelzung  von  Ge-i 
bir^sarten  und'  andern  Mineralkörpern  eine  Verklei- 
nerung derselben  vorhergehen  müsse j  i^d  dafs  dem 
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ruIJaDisehen  Feuer  so  wenig  als  dem  unserer  Oefen 
die  Gewalt  zustehe,  grofse^  Felsmassen  im  Ganzen 
XU  schmelzen.  Dieser  Behauptung  steht  eine  sehr 
Bannte  Thatsache  entgegen  i  nämlich  der  Brand 
der  Steinkolilengriibe  vpn  Labbuische  in  Auvergne » 
welcher  auf  da»  Hangende  und  Liegende  des  Ganges 
VVirkiiQgen  hervorgebracht,  denen  durchaus  sihnlich, 
die  das.  Feuer  der  Vulkane  auf  t^ebirgsarten  übt . 
n  siod  hier  wahre  Laven,  Schlacken,  Email  UAd 
Obsidiao  eqtstandea,  so  dafs  m^n  alle  Abstufungen 
ü«  Einflufses  vom  Feuer  iq  seinen  verschiedenen 
Graden'  findet ,  und  dafs  diese  Erzeugnisse  denea 
brennender  Vulkane  vollkommen  ähnlich  sich  dar- 
stellen. Ja,  es  sind  in  diesen  Laven  Produkt^  ent- 
*Wen,  die,  vor  der  .Schmelzung,  nicht  im  Gestein 
vorbaden  w^ren,  z^,  B.  das  Fhosphqr-  Eisen« 

I)eluc  glaubt,  dafs  die  Auswürfe  einzelner 
^uzit-  und  Augit  -  Krystalle  nur  unter  der  Vor- 
lussezzuQg  erklärbar  seyen,  dals  solche  nicht  im 
festen  Gesteine  eingeschlossen  gewesen,  und  wirft 
«e  Frage  auf:  wie  es  komme,  dafs  kein  Feuerberg 
^gebrannte  Bruchstücke  solcher  Gebirgsart,  wepn 
**n  sie  annehmen  wolle,  ausgeworfen  habe?  — 
*bge*^^en  von  der  Meinung  mehrerer  Naturforscher , 
VQcn  die  Leuzite  als  Erzeugnisse  der  Vulkane ,  ^als 
»den  Laven  selbst  entstanden,  gelten,  tritt  hier 
ler  Umstand  fin,  dafs  in  der  Nähe  des  Monte^Cavo, 
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welcher  voo  allen  VuUKanen  am  meisten  LeuTzite  ge» 
liefert,  Bruchstücke  eines  Gesteines  gefuadea  wur-i 
den,  das  gao;;  aus  schwarzem  Glimmer  uad  Leuzit 
zusammengesezt  ist  *).  Ueberdiels  sind  die,  von 
dem  Feuerscblunde  ausgeworfenen ,  Leuzit e ,  ihr  Ur- 
sprung ieyf  welcher  er  wolle,  nicht  mehr  iai  festen 
Gesteine  eingeschlossen,  sondern  zerstreut  in  dem 
weichen  I^ava- Teige  **). 


*)  Aurs4;r  dem  VerCdSSrr  ist  diese  Erscheinung  an  dem  genanr- 
ien  Ort«  auch  von  FACJJA.S  ST.  POSÖ  beobd:htet  wor- 
den, Slo  scheint  ein  Ausvrarf  des  Feuerbergs ,  indem  sie 
unter  andern  vulkanischen  Auswürfen  vorkommt« 

**)  Vielleicht  liefi en  «ich  die  Leuzit  -  Hagel  des  Monte-Caro 
und  die  Augit<»  Hagel  des  Vesuvs   auf  nachstehende  Weise 
erklären.     Angenommen ,    dafs  jene  krystaitinischen  Korpet 
in  der  flüfslgen  Lava  enthalten  sind ,   so  kann »  durch  ir- 
gend ein«  Ursache,   in  dieser  die  plOzliche  Cntwickeiuo^ 
eines  üases  oder  elastischen  Fluidums  eintreten ,    die  ,  in- 
dem tie  die  Lava  zu  sehr  feinen   Xheilen   sondert ,    solche 
in  )iti|ubge|talt  mit  grofser  Heftigkeit  zum  Krater  hinaoS" 
treibt ;  di^  Augite  und  Leuzite ,    welche  nun '  frei    sind  t 
werden  mft  ausgeworfen}  und  fallen,  je  nach  derBichtang 
und  nach  der  Gewalt  der  Explosion ,   in  grofserer  oder  g: 
tingerer  Entfernung  nieder.   Eine  solche  Erscheinung  wur- 
de derjenigen  vollkommen  ähnlich   seyn  ,   die    beobachtet 
wird,  wenn  man  eine  geringe  Wasser -Menge  über  Nr\- 
giefst,    das   im  Zustande   der   Schraelz.ung    sich   befinder; 
hier  entsteht  Si^gleich  eine  Explosion;    das  Metall  ^rcrld'.-* 
den  Tiegel  mit  grofser  Heftigkeit,   es  zerstreut  sich    z'J 
kleinen  Körnern «  und  selbst  zu  unwägbarem  Staube. 


\ 

Was  endlich  den  Eisensand  betnfft,  vrelcheft 
Dbiüc  als  VQQ  den  staubartigen  Schichten ,  oder  als 
TOD  der  Ursubstanz  der  Laven  herrührend  ansieht, 
und  nicht  als  Frodnkt  ihrer  Zersezj^ung  oder  des 
Auswaschens  vulkanischer  Landstrecken,  so  scheint 
'Uch  diese  Meinung  wenig  gegründet.  Man  findet 
diesen  Eisensand  vorzüglich  in  den  Schluchten  und 
an  den,  alte  vulkanische  Gebiete,  bcgrenzendeu , 
Meereskästen  in  gr(^rster  Menge;  bei  weitem  nicht 
so  häufig  am  Vesuv.,  als  in  den  Phlegräischcn  FeU 
dem,  und  wenn  die  Vulkane  mitunter  solchen  Ei- 
sensand auswerfen ,  so  mag  dieses  daher  rühren , 
<lafs  der  Heerd  derselben  zu  einer  Niederlage  sol^ 
<^er  Sttbtanzen  gelangt  ist ;  wie  denn  manche 
^cuerberge  nicht  selten  auch  Bruchstücke^  alter  La^» 


Für  diese  ExkUtningswaise  spricht  folgende  Thatsache» 
Bei  dem  lezten  Ausbrache  des  Vesuvs,  nach  welchem  man 
io  det  Umgegend  des  Kraters  viele  Augite  fand ;  hatte  ein 
Seht  bedeatender  Auswarf  von  stfaubartiger  Lava  statt  f^ 
^e  vom  Winde  hin  weggeführt  wurde.  Diese  staubartig« 
lAva  ist'unbezweifelt  von  derselben  Beschaffenheit,  als 
jene,  weicht  bei  der  nSmllchen  Erupzi^n  ausgegossen 
wurde,  und  die  gleichfalls  Augite  cnthült;  sie  unterschei- 
det sich  sehf  meTklaT  von  der  gew^öhnlichen  vulKanischcit 
Asche,  und  von  degi,  aus  £isen-,  Augit-,  Leuzit-,  CUi- 
vin  -  und  andern  Theiichen  gemengten ,  vulkanischen  San- 
de; es  ist  eine  wahre  Lava,  von  dint  massigen  nur  durcli 
ibre  Zcrthellung  verschieden. 


I 


./ 
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Ven  auf  werfen«  Stammte  der  Eisensand  aus  so  gros- 
TWP  Tiefe,  so  ist  wohl  nicht  erklärbar,  wie  er  zwi- 
schen den  Laven  hatte  durchgedrängt  werden  )(ön- 
Qen  f  ohne  sidh  mit^ihnen  zu  rvermischen. 


ebergangsgyps    der    Alpen. 

(Baochant  i>b  ViiLJERSy  BuHctiu  des  Sciences  par 
}a  Society  philomatique  de  Paris,  18 16,  Avril, 
S.  61  ffi) 

Zum  Uebergangs  •  Gebilde  ^hören  die  Gypse 
0iiS  der  AUee*  Blanche  9  aus  dem  Thale  von  Cogoe, 
und  aus  dem  von  Canaria  am  Fufse  AH  Gotthardts, 
von  Brigg  im  WaUiserlande  9  von  St.  Leonard  bei 
Sion,  von  Sarraii  bei  Martigny  und  von  Bex.  Lag^ 
rung  und  andere  Kennzeichen  weisen  diesen  Gesteinen 
eine  Stelle  in  der  nämlichen  Pormazion  an«  Alle  b- 
ben  eine  mehr  dichte  als  krystallinische  Textur.  Ihre 
färbe  ist  in  der  Regel  die  schneeweifse.  5ie  um- 
•chliefsen  zuweilen  Krystalle  von  spathigem  Gypse; 
häufiger  dichten  Kalkstein  '^),  der,  seiner  Öftero 
Verbreitung  in  stuqipfeckigeh  Stücken  (noyaux)  un- 
geachtet,  mit  dem  G3rpse  von  unge/dhr  gleichem 
Alter  zu   seyn   scheint ;    Glimmer»    oder    vielmehr 


■H»' 


*)  So  bei  Fesey ,  Brigg ,  St.  Leoilaid  und  JBex. 
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Talk  *);  Speckst«»  in  kleinen  brejt  geilrüetcteii  Witm- 
sen  und  in  Plättchen  Von  apfelgrüner  Farbe  **};  An-^ 
hydrit  (diese  Substanz  gehört  auch  den  a^kundarea 
G)psen  an)  *♦•);  Steinsalz  *♦*♦);  Schwefel,  in  klei- 
nen Nestern ,  und  nur  «ehr  sparsam  ♦♦♦♦»)^ 

Diese  Gypse  finden  sich  sämtntHeh  an  der  Ober«* 

fläche  des  Bodens,  und  in  einem  Zustande,   der  die 

I        • 

Beobachtung  ihrer  Lagerungs- Verhältnisse  sehr  schwier- 

rig  macht.  Man  trifft  sie  an  den  Abfallen  der  Berge 
und  in  den  Gründen  hoher  Thaler  t)*  Sie  erreichen 
fast  nie  eine  Höhe,  welche  9140  Meter  tibersteigt  ff}. 

DieGypsmasse  von  Pescy  ist  späterer  Entstehung, 
als  das  erzfahrende  Gestein.  In  der  All^e -^  Blanche 
bildet  unsere  Gebirgsart  wetfse  pyramidale  Massen , 
auf  dem  rechten  Thalgehänge  ^  und  ruht  auf  einem 
Steinkohlen  «Gebilde.     Der  Gyps  von  St.  Leonard  ge* 

m 

hört,  zu  Felge  der  Beobachtungen  vooBrochant  und 
Lardi,  dem  Uebergangs^Thonscfaiefer  an.  Der  Gyptf. 
voo  Bex  ist  yielleicht  neuer,  als  der  Uebergangtkalk. 


*)  Brigg ,  Val  de  Candda« 

**)   Cogne,  Sanan. 

***)   Petey,  Allevard,  BeX; 

****)    Boc  d'Arbotine  in  Tarentaise,  £ek. 

•♦»♦»)    Bcx^  Pesey,   Gebrulaz. 

t)  Pesey ,  Gebrulaft. 

ti)   St.  Bon,   ChampagBy,  CT«ix-de-PafSOii(;. 


>  'S 
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HQftlClhei*  Alt  tiefst eti  Lügen  ausmacht  j  denti  inati  ht* 
zweifelt  sein  Wechseln  mit  dem  Uebefgaogs  -  Thon- 
schiefer,  der  über  ihm  gefanden  wird^  Bei  Briggs 
auf  dem  linken  Rhone -Ufer,  ist  der  Gyps  durch  ei- 
nen gratilichweifsen ,  mit  Glimmer  gemengten  ^  Kall(- 
stein  überdeckt ,  auf  welchem  ein  dunkler^  gefärbter 
Kalkstein^  und  noch  hoher  ein  schwai-zer  Schiefer 
ruht«  der  zuweilen  Glimmej^blatt<;hen  aufnimmt,  und 
mit  Säuren  brauste  Der  Gyps  von  Cogfte  gilt  als  vt* 
sprün glich«  Er  ruht  itt  wagrechten  Schichten  auf 
Kalkfel^eü,  und  ist  mit.  Uaulichweifsem  j  etwas  kör- 
tiigem^  und  mit  Tall;[  gemeligtefii}  sdhieferigeBi  Kalk- 
ateioe  überdeckt  *)*  t)et  Gyps  aus  dem  thäle  Caoa« 
ria  am  Gotthard  bildet  im  Grunde  dieses  Thaies  eise} 
durch  Strömung  abgeschnittene «  Müsse  $  ohne  gere* 
gelte  Schichtung«  Zwischen  diesem  Gypse  und  dem 
GtUndgebifge  i(  Glimmerschiefer)  konnte  keine  Ver- 
hindung  beobachtet  werdem 


*>  Die  Natur  dieser  QeMrgsart»  Wüdoteli  sie  dem  Vehtrgmip- 
Kalkgebirge  aus  der  iTate^tahe  sehr  nahe  kommt ^  laßt 
^armuthen  j  dafs  det  Gyps  derselben  £lldttngsxelt  atgehört 


rtMWtÜtMtaMM«» 


A 
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Petrefakten^Kuijde- 


Fossile    Kn  ochen.  bei    Kanstadi 
unfetn    Stuttgardt  *). 

(Morgenblatt,     1816,    279,  ü.  f.  St) 

Uie  Zähne  üöd  Knochen  ^  welchie  hier  —  im  OUtö^ 
her  )8i6  -—  ausgegraben  wurden,  yraren  von  sehi*- 
verschiedener  Art  ^tind  Beschaffenheit*  Am  häufigsten 
fend  man  die  sogenannten  Elephanten  •«•  oder  Matfo-^ 
fflolhzahne.  Der  gröfste  der  Stofs^ähne  **)  hatte 
^(ufs  Lange  und  am  dicken  Ende  1  Fnfs  Durchmes*^ 
^  *•*>  Aufaerdem  wurden  eine  Äf^nge  fiaclien-' 
^e  aasgegrab^n.  "Wie  die  Stofszahne ,  so  waf^ 
«BcÄ  die  Backen^^ähne  von  rerschiedelier  GrÖfse  urfd 
m  Gewicht  von  exnigeD  Loth  bis  zii  vielen  Pfttuden 


0  Bit  hühetii  Aus^abnngCR  idtiiUi  llesCe  an  ilitf^fli  Ort« 
liiKi  nicht  anbei' annt. 

**)  ^n  fagen  ihreft.  dreizehn  iüi  einem  Itleihefi  Baume,  wie 
«iufch  Kunst  in  ei^an.dcr  ver$ch&bem>  and  nit  einigtffi  Bak-^ 

hnzähnen  virrniengt. 

*^)  Derselbe  wat  tlbrigens  nichts  wenigöt  als  vollständig , 
YUlmthT  batten  beide  Hnden,  sowohl  Spilze  als  tVuTzeX  ^ 
«lurch  das  Ausgraben  eine  betilCchtltche  Einbufse  erlitten. 


\  \ 
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wechs^nd*     Üa5   Gericht  der  Stoßzahne  laTst  acb 
nicht  bestimmen,  indem  keiner  ganz  abgelöst  wurde; 
in   Vergleichupg  mit  ^andern   ähnlichen   Zahlten,  ist 
der  gröfste  auf  Soo  Pfund  zu  schazzen  *)•    —  Ob- 
gleich die  Kanstadter  Zahne  nicht  die  Frische  der  Si- 
berisehen  haben  ^  so  zeigten  sie  dennoch  das  reinste 
lind 'sciiönste  Bein 9  und  die  ganze  kreis-  und  strah» 
len förmige  Bildung.   Besonders  befanden  sich  die  Bai;- 
kenzähne  in  so  gutem   Zustande  ^   dafs  mehrere  mit 
allen  Wurzeln ,    einige  sogar  im  Kiefer  liegend,  ge- 
^troffen  wurden.     In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sie 
sich    wesentlich   von  den    früher   gefundenen  ^    die 
mehr  angegriffen  waren  j    eine  Folge  der  tiefem  Lage 
und  der  günstieern  Beschaffenheit  des  Bodens     ^Vas 

den 


^Vot  einigen  Tahtefl  Wntdt  bekanntlich  Hn  dtfn  Küften  def 

^nördlichen  Gis^ieeres-ein  Mammath  mit  Haut  und   Haarei 

eingefroren  gefunden.   Von  diesem  wogen  die  beiden  Stori* 

fcjthne,    bei  etnet  'Längt  von  9  PufSf    zusammen    10  P< 

odet  400  Pfand.     Eben  so  befindet  sich  in  der  Kirche  11 

Schwäbisch  -  Hall  ein  Zahh  diesem  XhlereS  aaffeti^ngt,  d 

Soo,  nach  andern  Angaben  sogar  über  6öö  Pfund  wiege 

soll  t   nnd  der  ebenfalls  den  bei  Kanstadt  ausgegrabenen  « 

.    Grofsc  nicht  erreicht«     Es  ist  also  zu  glauben «   dafs  dies 

in   seiner    VolUommenheit  eher  mehf   denn    weniger   a 

€00  ^fund   gewogen  habe.    Ufeberhaupt  scheint  et  zu  de 

iolossalesten  zu  gehören  ^    die  man  Xennt.      Der  g^'Ofste 

von  ADAMS  auf  seinen  Beisen  durch  Siberien  am  Eismeer 

gefunden ,  war  nicht  länger  als  i  S  Fufs. 


/ 
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den  Bau  det  gSh&e  betriia,  «b  wärl^n  A'^^  Siotsiihnl^ 
von  ziemlich  Terschiedener  Form;  im  Allgettieineii 
Aber  entfernten  sie  iibh  m^fai^  •und  mehr  ron  der 
bekannten  Ge$falt  wirlclicher  £li?phanttli-2ahne,  je 
gröfser  und  ausgebildeter  sie  i/\rateti.  Manche  zeiga 
ten  eine  besonders  starke  Krämttliing  *).  Aif^ei^ 
diese«  Mammuth  -  Zähnen  fand  tnati  einzelbc^i  tvi^' 
wohl  wenige^  Knochen^  Weicht  diesem  Thiere  an* 
gebort  iu  haben  icheinan  ^  iq  ivie  ändere  Zähne 
tind  Knochen^  z.Bi  Von  Pferden  und  ßirschen^  wo- 
Ydn  man  auch  frUhei^  Extemplai^e  entdeckte;  Was 
abet-  bis  jezt  nidht  geAliiden  wurde ^«w^nf^steni  nicht 
in  derselben  Grube  ^  das  dind  RhinOeeW)^  -  Zähne  | 
welche  diefsmal  sehr  häufig  ^um  Vorschein  kanjeni 
Ferner  fand  maü  Zähne  ^  di^  iüt  Bären -Zakn^  gel-^ 
ten  können )  so  wie  ein  Exe'mplai',  das  höchst  wabiM 
KheioLich  einem  Ta^it  angehörte  **), 

1)er  Boden  4  welcher  jenl^  tbssileä  JRdsi^  hm* 
äehliefst^  ist  röthlieher  Lehm;  d^t  Ott^  ein  üngcföblf 
(oo  Schritt  Von  dfer  SUdt  enilPernter  ftugel  •  der  ko* 
genatinteSlielberg^  auf  welchem  tnan  frühei'  ähü« 

*)  Biefs  erintierfc  ah  alc^  ki  iiöfdiic^eh  fiüfslafd  ^iiiaciitcn^ 
Beobachtungen ,  wo  ADAMS  Z.ähnc  fand^  die  itWky  Dritlii 
theile  eines  Kreises  beschrieben; 

^)  Mehrere  Stade«  besohders  dib  itiristen  Kfiöciieii j  cind  fiocll 
unbekahntj  n&d  erwarteii  eine  genaüett  l>ntei|itchuiig. 

n.  Tahr/rang.  .15 
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liehe  Entdeckungen  n^cbte ,  und  sonder  Zweifel 
auch  den  grofsen  Fund  im  Anfang  des  vorigeu  Jahr- 
hunderts, der  allein  .über  600  Stof&zahne  lieferte. 
Hier  finden  sich  die  Reste^in  einer  Tiefe  von  4  bi» 
20  Fufs'  unt&r  der  Oberfläche.  Alles  bunt  durcheiii' 
ander^*  Zahne  .und  Knochen ,  Saud  •  und  Tufisteise 
und  KieseL  Unter  den  Steinen  sind  majOdChe ,  deren 
ursprüngliche  Substanz  man  für  Knochen  halten  möch- 
tefy  di^.y  wie  Holzsteine,  nach  und  nach  von  der 
Steinmasse  durchdrungen  wurden« 

Die  meisten   Mamrauth  -  Backenzähne   und  selif 

viele  Knochen  haben  eine  dünne,  aber  harte  Lehm* 

■♦■. 

Kruste,  die  sich  ohne  Beschadigudjg  des  Zahnes  auf 
keine  Weise  ablösen^  läfst.  Hingegen  fand  man  bei 
der  diefsmaligen  Ausgrabung  die  RolU  oder  Klapper- 
steine *) ,  die  sonst  ^  auf  andern  Stellen  der  Grube  so 
häufig  vorkommen,  nur  sehr  selten. 

Obgleich  die  gefundenen  Ueberreste  von  seb 
verschiedener  Art  waren,  und  Sie  kleinsten  Koo* 
eheii  und  Zähne  neben  den  grttfsten  lagen ;  so  iit 
doch  so  viel  zu  bemerken,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
bei  weitem  gröfser  waren,  als  die  von  ähnlichcD, 
noch  lebenden  Thieren  *♦);, 


*)  Verhärtete,  kugel-  und  nierenfdrmige  Lehmmasfen »  is 
deren  hohlen  Kammern  dte  abgerissenen  Theiichen  rollen. 

*♦)  Naniientiich  ist  diefs  der  Fall  aufSer  den  Zähnen  undKna* 
then  vom  Jdammuth^  auch  bei  den  PiTerde«,  Bhinozezof* 


\ 
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Ausgräi>lftii^  fossiler  thierischer  Hesie 
Lei    fVolfenbütteU 

(Aus  brieflichen   Nachrichten .  min  tieriti  pjröfessoi* 
Hausman^).^  * 

Bdtiähe  gieichi^eiiig  init  äeM  gi^ofsen  t^Ünde  fbis^ 
Aller  Uebfeireste  Voti  Thiereü  der  Votwelt  btl  Kaiü 
Stadt ^  sind  ähnliche  Ueberreste  fh  grufser  Anzahl 
ain  Fufs^  eine&  Hügels  bei>  Tiede  üniveit  YVolfens 
lüttel  ausgegraben  ^vordtfil  *)» 

in  einem  ^  Gypft  &  Ki'yltäÜi^  ^hihaitütiäeii  tiigi^f 
Voü  Thon^  das  übei*  detn  Gyps-Flöt  ansieht)  haben 
ikh^tvohl  erhaltend  Schädel  Voü  Elcphhialth  i,  und 
Bpdtth;  noch  nahei^  eü  J»esiimhiehden |  l'hiereü  ge- 
iunden  **^i 


J3 


Dnd  HirUhzKhüili  |  it^iöüdcif  j  iihi  Üii  mitkfh  v  iri  Absicht 
auf  didfse$  üittuhtet  so  veTfrchiedeh  Von  den  ZHhnen  uii- 
Ifcict  Pferde/  dafs  sie  ehet  füt  SLähh^  ron  einein  l'lufs*. 
|)fttde  gelten  Tonnen;  .  ~ 

*)  Eine  :fefesciiWbuhg  dieses  HügM§  Üef^Hc  Hr;  HAÜSiÜAii^tt 
in  den  Aniiftleh  det  Wtttetftu'sclien  üesellschafti  £;li;  ^.t. 

**)  Die  Aüsgtabuhg  isi  ütitef  d^f  X.eitüt)g  des  g^Schjcl^teH  Pt(H 
tclktoti  BEJIGEI?  XU  ifaünschweig  geschehet  j  dahti  man 
hoffeh  darf;  dsU  auch  die  Wiisen«chaftf Y 6ttjifeij^^  daran« 
liehen  wird; 


15  * 
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M  I  s  z  e  1  I  0  n. 

J_/er  Mineralog,  Herr  Dfe  tA  Früclayb,  bat  vor 
Kurzem  auf  den  Küsten*  von  Bretagne,  uäweit  Mor« 
laixy  einen  Wald  unter  dem  Meere  entdeckt. 
Schon  «eit  einiger  Zeit  suchte  er  vergeblich  den  Ur- 
sprung der  Carniole^  Achate  und  Sardonixe  zu*  erfoi* 
•chen,  die  er  auf  dem  Seestrande  fand«  Eines  Ta- 
ges, nach  einem  heftigen  Sturme,  sah  er  den  An- 
blick dieses  Strandes  ganz  verändert;  der  feine  und 
ebene  Sand,  der  ihn  bedeckte;  v\rar  verschwunden; 
und  man  erblickt^  statt  seiner  einen  schwarzen,  mit 
langen  Furchen  durchzogenen  Erdboden.  £s  waren 
aufgehäufte  Reste  von  Vegetabüieen ,  unter  denen 
man  mehrere  Wasserpflanzen  und  Blätter  von  Wald- 
bäumen unterschied.  Unter  dieser  Lage  zeigteu  sidi 
Schilf,  Binsen,  Heide,  und  andere  Wieseopilanzen; 
mehrere  davon  waren  sehr  gut  erbalten ;  endlich 
sah  mab  auf  dem  ganzen  Erdstrich  umgestürzte  Bau« 
me  zerstreut,  von  denen  die  meisten  schon  in  brau« 
oe  Erde  verwandelt,  andere  aber  noch  ganz  frisch 
waren;  die  Eiben  und  Eichen  hatten  ihre  natürliche 
Farbe,  die  sehr  zahlreichen  Birken  ihre  silberweifse 
Rinde  behalten.  Alle  diese  Trümmer  einer  altea 
Vegetation,  die  durch  irgend  eine  plöziiche  Revolu« 
zion  vergraben  worden  «iud^  lagen  auf  einer  Thon- 
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icfaicbte,  wie  man  sie  gewöhnlich  untet  den  dorti-^ 
jen  Wiesen  findet  Hrn.  be  la  FaüCLAYE's  Beob- 
achtungen wurden  durch  die  Rückkehr  der  Fluth 
ooterbrophei|>  Als  er  einige  Tage  nachher  mit  Werk* 
zeugen  and  Transportpferden  wiederkam,  hatte  der 
Strand  seine  vorige  Gestalt  wieder  angenommen ; 
er  bildete  eine  Sandebene.  Allein  Hr.  de  i<a  Fa» 
Ms  nachgraben;  bis  er  seinen  unterirdischen  Wald 
wieder  fand,  und  er  zog  unter  andern  einen 'scho* 
nen  rothen  und  sehr  weichen  Eibenstamm  heraus , 
der  aber  an  der  Luft  bald  seine  Farbe  verlor »  und 
krt  wurde*  Er  sexte  seine  Untersuchungen  unter 
der  Kieselbank  fort,  welche  den  Strand  begrenzt, 
<2od  ihn  von  den  granitischen  Hügeln  trennt,  mit 
Yrelchen  das  feste  Land  sich  endigt,  und  er  fand 
aud  dort  die  Blätter ,  die  Pflanzen ,  die  Baumst^m« 
iie,  aber  besser  erhalten.  Er  traf  auch  Schichten , 
yoü  Mineralien,  die  er  als  das  ursprungliche  Lager 
der  Achate  und  Karniole  des  Strandes  ansieht  l^r 
sezte  seine  Untersuchungen  7  Stunden  weit,  immAer 
i^ogst  des  Strandes  fort,  und  fand  überall  die  Reste 
des  begrabenen  Waldes  wieder  ♦)• 


')  Dicsex  Wald  unter  dem  Meere  >  oider  eigentlich  unter  dem 
Meeresstrande,  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Erscheinung 
dieser  Art,  die  man  kennt.  '  Auf  der  Küste  von  Lincoln- 
shite  in  EngUnd  gibt  es  einen  ähnlichen ;  nur  ist  dort  der 
Strand  sumpfig,  der  bei  JVLorlaix  hingegen  grauitisch. 
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Die  W9c1fe,  welche  a^f  des  Kobaltgriihe  Alt 
ter*Wüde\r^Bär  unweit  Eiserfeld  im  Siegen^schra 
$uf  Gan^pn  yorkafpiiit,  führt,  uaief  andern  ihr  mehr 
eigenthüq^liche^  Gemepgtheilen ,  auch  späthigeq 
Gyp^  als  ejae  welligen  'häufige  Erscheinung  *)n 
Man  gndet  ihn  hauptsächlich  in  den,  durch  den 
Stollen  der  Grube  eröffneten,  sehr  verwitterten  und 
^e^st  sehr  eisenschüfsigen  Stellen  des  Wackengan- 
ges,  Uiid  zvfSkr  «i^ht-  Vni^^  ihn  picht  nur  in  die  Wak- 
k^  selbst  eiagew^phsfn ,  sopdern  auch  auf  den  vi^ 
len ,  in  kurzen  Entfernungen  die  Wacke  tiier  durchs 
kreuzenden.  Klüften.  Die  Gyps-Krystalle  bestehen 
•  meist  aus  sechsaeitigen  Säulep,  und  bildeii  steru^6^ 
mige  Gruppep.  (Ullmann's;  systemat^scl^  •  tabeliaPi* 
sehe  Uetiers^eht.  $^212.) 


•■•■ 


1\  der  Versammlung  der  königlichen  GesellschafI 
der  Wissenschaften  sjp  Gdttingen  am  sS^März  1811 
theilten  die  Hrn.  H^n.  Strombyei^  und  Hausman:^ 
gemeinschaftlich  Beiträgst  zur  cheo^ischep  und  mine« 
ralogischep  Keniitnir§  des  Arr^^onites  mit.  Zan 
erst  trug  H^.  IIaüs^AWN   eipig^  ^Hgepie;ne   Bemcft 


■    -Wg 


t)  Die  Entstehung  desselben  läfst  sich  durch  ehiOt   von  ^ 

l^atar  ttewiiltten  ,   Zersezz.ung  des  ,   auf  dem  Waclengaogc 

finbrccheuden  t.  S^hwcfeU^iasf s  i^^d  s^Jt^hige^  KallitUMie^ 


\ 
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bbgen  folgenden  Inhalts  vor.      Die  Entdeckung  des' 
Qehaltes  von  kohlensaurem  Strontian    in  dem  Arra- 
{oolte  ist  nicht   allein   an  sich ,    in^  rein  chemischer 
Hiosicht  merkwürdig,  indem  sie  eine  bis^  dahin  un« 
Mannte,    eigenthümiiche ,    natürliche    Verbindung 
des  ko^lensaureic  Kalkes   mit  einer  Substanz  kennen 
lehrt,  die  sehr  selten  in  der  Natur  vorkommt;  son- 
dern  ganz  besonders  ;auch  in  mineralogischer  Bezie- 
iiung,  indem  sie   einen   lange   ersehnten    Aufschlufs 
gibt,   über  die    spezifische    äufsere   Differenz,    von 
zwei  übrigens    dem    Aeufsern    nach  sehr  nahe  ver- 
wandten Fossilien;    einen  neuen,    herrlichen  Beweis 
darbietet,  für  die  Lehre  von  der  Wirkung  der  spe- 
nfischen    KrystallisazioDskraft    i;nd    des"^  charakterisi« 
renden  Bestand theiles   der   Mineralkörper;    und   in^ 
dem  sie   endlich  auch  dem  noch  iron  Manchekn  be- 
strittenen  Werthe   der  genauem  ^     mathematischen 
^ütcrsuchuDg    der   Krjstallisazion   und  Struktur  der 
Fossilien,   eine  neue  kräftige  Stüzze  gibt.     Die  An- 
nähme,   dafs    der   geringe!    Gebalt   an   kohlensaurem 
Strontian  im  Arragonite  nicht  vallein  zu  den  wesent- 
lichen Bestandtheilen  dieses  Fossils  gehöre,-  sondern 
dafs  er  sogar  den  charakterisirenden ,  Krystallisazion 
vnd  Struktur  bedingenden,  ausmache^  mufs  in  dem- 
«elben  Verhältnisse  mehr  gerechtfertigt  werden,    in 
'felchem   die    Anzahl   der,  an  verschiedenen  Orten 
vorkomm^den ,    Abänderungen  vermehrt  wird  ,    in 
denen  sich  der  genannte  Gehalt  befindet. 


Die  HvQ,  S.  und  H.  legten  darauf' vier,  vob  dem 
eratern  in  chemis^h^f^,  von  dem  le^tern  in  muiera-. 
lo^cher  Hinsicht  untersuchte  Abänderungen  vom 
Affagon\t  vor.  Die  n^erlswürdigste  (darunter  war 
pi^  stangUcher.Arragqnit  vpn  de?  Blagod9ts)^oi-Gr4ibe 
a^\i  Nertschinsk  in  Siberien,  von  welchem  das  akade- 
inispiif  Iklluseum  zu  (jöttingeq  ^\isgezeiphnete  Exemt 
plare  tiote^  4^n  reichen  Schazzen  der  Aschischen 
$chenl^^ngen  aufbewahrt.  Dieser  Arragonit  ist  duno'. 
i|n4  g^rciüitentheiU  ^(was  auseinander  la,uf0nd  stäsg- 
Kch  abgesondert.  Die  Mnge  der  einzelnen,  zu  der- 
)»ei|  Massei^  verbundenen  Stangen,  beträgt  an  einii 
gen  Stucken  l^einah^  4  ?PU.  An  den  freien  £iide.\ 
scheinen  sie  I^rystalli^zÄons  -  plachfn  gehabt  zu  hr. 
benv  die  ^ber  verbrochen  sind^  Der  Bruch  i^t  sehr 
ehars^kteristiseh,  unvollkommen  kleinmuschlich,  en 
n^erseits  in  d^s  Unebenes  andererseits  in  das  Splittct 
rige  sich  yerlanfe^ndi  nnd  wen^g  fettartig  glänzeBd, 
v^n  e^nem  d^ni  Per^mutterartigen  sich  etwa$  hinnei-. 
genden  Glasglan^i^e.  Die  ein;(;^nen  dünnen  S.tangea 
sind  hsilbdurchslchiig,  Mnd  bei  durchfallendem  Licht 
l^einahe  farbenlos  ^  Wegfegen  ab.er  die  ganze  Masse 
fine  nnbesti^^mte ,  b!^^^^,  grünlich  r  oder  gelbHci)*- 
gr^U^  Färb?  ?eigt*  Die  stängUchen  Massen  werden 
l.in  vnj  wieder  der  Qu^ere  nach  von  o^kergeli^^o 
Bandern  nait  ockerbraunen  Punkten  durchsezt,  die 
bei  genauerer  Betrachtung  von  aserse^teift  %f^\y^.^^^'^ 
kies^  herzuI^^hl[>en  sch^i^e^i^ 


4 

Eine  sweite  AifagODit- Abänderung  wurde  vor- 
{el^t,  die  ebenfalli  zur  stän^lichen  Varietät  dieses 
Fossils  gehört,  und  vos  Hrn.  Braui^  in  dem  Basalte 
der  merkwürdigem  blauen  Kuppe  unweit  Eschwege 
entdecliit  worden  wa|^  Auf&erdipi  wurden  noch 
zwei,  von  djtm  Hm.  Pmf,  Neomann  in  Prag  dem 
Hrn.  Strom  EYE  R^  ntifgMheilte  Arragonite  aus  Böhmen 
Toi^e^eigt :  ein  dünnstänglicher  vom  Tschogauer 
Ber^e  bei  Aufsig,  ftpd  ein  anderer  «us  der  Trappe 
Fonnazion  im  Ellbognep  Kreise  ]»ei  Waltseh;  weU 
eher  leztere  so  dünnstänglich  abgesondert  ist,  dafa 
man  ihn  auf  den  erste«  Blick  für  faserig  halten  solU 
te^-^^odurch  denn  auob  der  sonst  gewöhnliche  Glas-» 
^lanz  auf  den  Absonderungsflachen,  bei  diesem  (fem 
Seideng1ai)»e  etwas  genähert  istf  daher  dieser  Arra-i^ 
gonit  im  Aeufsern  grefse  Aehnlichkeit  mit  nvmeheoi 
Zöiestin  und  znanche|n  Fa&erkalk  zeigte 

Van  Hrn.  Hausmann  wurden  darauf  nach  foX« 
geode  Bemerkungeo  Übe»  die  Verschiedenheit  voj^ 
getragen,  welche  im  Aeufsem  zwischen  dem  Arra^ 
gonile  und  dej^  Kalkspathe  stättt  findet.  Sa  sehi^ 
na^e  *!9u.ch  beid^  Verwandt  sind«  so  lassen  si^  si^li 
doch)  W?nn  kein^  KryslalHsazion  zi»  erkennen  ist^ 
dadurch  un^er^clieidep ,  da(li  d^r  Kalkspathe  seUisfr 
wenu  er  stanglich  «st,  die  ausgezeichnet  spathige 
Textur  n^e  ganz  yerli^t;  wogegei^  der  Arr^gonil 
nur  Spuren   yo|i  JBläUe^  -  Durchgängen »   aber  ^in^i^ 


N 
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detttljehen,  kleinmuschlicben^  in  das  Unebene,  sel- 
tener in  das  Splitterige  sich  verlaufenden  Bruch  ^ 
von  eineixiy  dem  Glasglan^e  miehr  oder. weniger  sich 
nähernden  Fettglanze  zeigte.  Bei  dem  Ka^Icspathe 
gelingt  es,  wegenkder  ausgezeichnet  späthigest  Tex- 
tur, höchst  selten ,  einen  -  wahren  Bruch,  zu  erhal- 
ten V  der  dan^  übrigens  vollkommen,  muschlich  und 
glasglan^en^  ist.  Auch  in  der  ganzen  Bildung  zei- 
gen Arragonit^  und  Kalk  den  merkwürdigen  Unter- 
schied,  daGs  der  Aggregatxnstand  des  erstem,  so 
wei^  er  wenigstens  bis  jezt  bekannt  ist,  sehr  viel 
geringere  Mannichfaltigkeit  zeigt,  ^Is  der  des  iez- 
tern;  indem  bei 'jenem  beinahe  nur  ein  Haupttypus, 
der  der  Prismenbildung,  sichtbar  ist,- welcher  weder 
in  den  zuweilen  votkommendea^  \sehr  lang  gezoge- 
nen Doppel-Pyramiden ,  noch  in  der  stanglichen  Ab- 
sonderung gaiy:  verloren  ^eht. 

Hierauf  wurde  von  Hvn.  Sthomeyer  die  Analyse 
dieser  vier  neuen  Abändeftingen  des  Arragonits  vor- 
gelegt *),  '  , 

Durch  dieselbe  wird  auf«  Neue'  das  Vorkom- 
men  des  kohlensauren  Strontians  in  diesem  jfossile 
bestätigt.  Da  «ich  nun  solche  in  allen  bisher  von 
Hrn.  S.  untersuchteii  Abänderungen  des  Arragonits 


*)  Wix  habe^  solche  bereits  oben  S.  194  u-  i95  mitgetheiit 


^  D.  H. 
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dfraiAnzuhl  hieduFch  Gerrits  auf  swSlC  steigt,  Icoa-« 
stant  gezezjgt  hat,  ui|d  unter  den  ypn  ihm  analysiiw 
teo  Arragoniten  kaum  ^wei  in  Rücluieht  ihires  Mut« 
ter«esteines  und  der  mit  ihnen  cugleich  einbrechen« 
<ieQ  Fossilien  mit  einander  übereinkommen,  dagegen 
ihre  Mischung  dieselbe  ist,  und^  Wus  diese  anb^ 
laigt,  die  Arragonite  von  Auvergne  und  aus  Spa- 
ren mit  dem  über  i5oo  Meilen  davon  entfernten 
Siberischen  Von  Nertschinsk  völlig  übereiostimmend 
gefunden  worden;  so  ist  es  wohl  kauin  noch  ein^m 
Zvveirel  unterworfen ,  dafs  dieser  Mineralkörper  ab 
w^esenüichen  Bestand theil  neben  dem  kohlensaure» 
Kalke  noch  kohlensauren  Strontian  enthalte  ^  unc| 
wfs  in  der  chemischen  Vereinigung  der  leztera 
Substanz  mit  der  erstem  höchst,  wahrscheinlich  al- 
lein der  Grund  seiner  bisher  so  räthsolhaften  mU 
«eralogisclieq    Verschiedenheit  vom  Kftlkspath  iiege^ 

Dafs  die  Menge  des  kohlensauren  Strontians  ia 
vewchiedenen  Arragonitf  Arten  variirt,  kann  keinen 
Einwurf  ^egea  diese  Meinung  £(bgebeo,  indem  si^. 
^  ein^r  und  derselben  Abänderung  dieses  Fpssil« 
önverandejdich  ist,  und  überdem  die  in  dieser  Hin* 
acht  statt  findenden  Abweichungen  zu  einander  i^ 
fben  den  Verhältnissen  zu  stehen  scheinen ,  wie  so^ 
*c  bei  ähnlichen  Doppel«*  Verbin  düngen  salziger  Suh- 
^nien  beobachtet  worden  sind*  Vielmehr  m^chf 
laher  dieser  Umstand  e»  sehr  v;ikl«cheinlich  9    d^^ 


t 
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itr  kohlensaure  Kalk  int  Arragontfe  ebenfalls  io 
Teischiedenen  konstanten  Verhaltnifsmengeti  mitkob- 
lepsaurem  Strontian  yerbunden  vorkomme,  wie  die- 
tes  im  ßitterkalk^  mit  d^r  kohlensauren  Talkerde 
der  Fall  ist. 

Die  yier  analysirten  Arragonit- Abänderungeo 
kommep  ferner  auch  darin  init  den  früher  zerglie- 
derten überein,  dafs  sie  neben  dem  kohlensauren 
Strontian  zugleich  e^was  cnemisch  gebundepes  Wii- 
ser  enthalten.  Daher  sie  gleichfklls  ein  porzellan- 
artiges Auseben  annehmen  und  piürbe  werden ,  weno 
man  ihnen  dieses  Wasser  durch  schwaches  Glühen 
entzieht.  So  sehr  übrigens  aber  auch  dieser  Gehalt 
an  Krystallisazionswasser  den  Arrago^it  vom  Kalk- 
spathe  unterscheidet,  und  allerdings  hiedurch  auch 
eine  anderweitige  wesentliche  Miscbungs  •!•  Verschie- 
denheit zwischen  diesen  beiden  Mineralkörpern  be- 
gri^n det  wird,  welche  zugleich  als  ein  sicheres  und 
leichtes  Merkmaht  zur  Erkennung  des  Arragooils 
b^nuzt  werden  kann ,  so  scheint  doch  dasselbe  kei- 
neswegs Antheil  an  der  Struktur  ^  Verschiedenheit 
des  Arrag(mits  zu  habeu,  sondern  diese  auschh'efs- 
llcl^  dem  kohlensauren  Strontian  beizumessen  se^rn  *)* 


♦)  Zv^ar  bieten  Öyps  und  Anhydrit  ein  merkwürdiges  Beispiel 
VW  dam  Einflufs  des  KvysUUisaztftnswacseTS  auf  dieStruk- 
tuc  von  Minev^örperv  d^r.     Eine  Thatsache,    wodurch 
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DaCi  in  dem  Siberischeo  Arragonit  auch  nicfht 
eine  Spur  von  Eisenoxyd  enthalten  ist  ^  obgleich  da)* 
Kibe  im  Zustande  von-  Hydrat  sichtbar  anf  einigen 
Ablösungen  der  Krystalle  eingenengt  vorkommt  ^ 
kstätigt  die  schoh  früher  von  Hm.  Strometkr  in 
Betreff  des  Eisengehaltes  dieses  Fossils  geaUfserte 
Vennutbung,  dafs  dieses  Metalloxyd  sich  nicht  als 
khleasaures  Eisen  mit  dem  kohlensauren  Kalke  wie 
der  Strontian  chemisch  verbunden  in  demselben  be-« 
fode,  und  also  nicht  wesentlich  zur  Mischung  des 
Arragooits   gebore,   sondern  darin  blofs  mechanisch. 


der  Englische  (^hemiket  Ho£,M£,  welcher ttm  dieselbe  Zeit« 
als  Hr.  S.  deti  Anagonit  einer  neuen  Untersuchong  nntef' 
watf ,  auch  eine  Analyse  dieses  MinerdllKirperf  ivitemahm« 
wovon  et  die  Resultate  der  Linneischen  Gesellschaft  zu 
Iwdon  mitgetheilt  hat,  yermuthlich  veranlafst  worden 
iftf  tine  solche  Meinung  auch  in  Hinsicht  d^s  Arragonitg 
find  Kallc Späths  zu  Kufsen;! ,  da  er  nicht  stf  giüclßch  war, 
den  Sttontiangehdlt  im  erstem  l^ossil  aufzufinden«  Die 
grofse  Uebereinstimmung ,  Welche  indefsen  offenb«ir  zwU 
Scher  der  Struktur  des  Arragonits  und  Strontianits  statt  fin- 
det ,  und  welche  sich  durch  die  Icürzlich  im  Saliburgischen 
gemachte  Entdeckung  von  Strontianitcn  mit  voUkoDvmenet 
Anagonit«  KYystallisazion  i^ollig  zu  bestittigen  scheint^ 
spricht  ganz  dafür  die  auff4ll«nd«  Verschiedenheit  der 
StTuktot,  wodurch  der  Arragonit  jSich  vom  Kalk spathe  un- 
terscheidet, vom  kohlensauren  l^trontian  abzuleiten.  Das 
WaSier  scheint  demnach  in  dieser  Ä>ischttng  vielleicht  «uf 
ein  noth wendiges  Verbindungsmittel  zwischen  dem  kohlen- 
sauran  Kalke  und  d«u»  komeiiSauien  Stroniian  ausftuniachen. 
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r 

kh    Hydfai  zwischen  einzelnen  Krystalllainelleii  eis- 
geschlossen  angeti'ofien  werde  ^)i 


mttt'r  ->  "i  •  «fiii 


*)  Was  die  ifom  Hfli.  $.  bei  äti  Analyse  öleset  Artagöhit  a  Ar- 
ten befolgte  Methode  anbelangt ,  so  bemerkt  derselbe ,  daüs 
er  auch  diesesmal  von  dem  f tüherhih  von  ihmih  AhwecdHg 
gebrachten  Vertahren  Gebtauch  gemacht,  und  die  Scheid ang 
des  Strotitians  vom  Kalie  aus  der  vullkommtn  ^esättig* 
ten  und  bis  zur  völligeti  Trocine  Abgerauchten  Salpeter- 
säuren Atragcnit- Autl()sung  mittelst  absolut-en  AIk«h«is 
bewetk stelligt  habe.  Diese  Methode  gewjfhrt  seineb  Ve> 
suchen  zu  Folg«  noch  immer  die^ vollständigste  Schddun^ 
dieser  beiden  Salzbasen«  Da  indefsen  dieser  Methode  ac 
Leichtigkeit  der  Ausführung  und  auch  selbst  an  Schärfe, 
tventi  man  tiicht  mit  aller  erforderlichen  Umsicht  dabei  vei- 
J^ährt,  noch  manches  abgeht,  so  hai  derselbe  auch  bei  die- 
Set  ^Gelegenheit  nicht  versftumti  andere  Methoden  zu  ver- 
Suchen,  und  insbesondere  gesucht)  durch  schwefelsaure 
6alze  den  Strontiatt  rom  Kalke  zu  irenneui  Dtt  'Erio'4 
hat  indefsen  keineswegs  seihen  Erwartungen  entsptochen. 
Der  künstlich  datj^estellte  schwefelsaure  Sttontian  schriot 
tiicht  die  Schweraufldslichkeit  des  natürlichen  zu  besineoi 
Uftd  daher  nicht  schwer  aufldsllch  genug  zii  seyn ,  um  ihn 
yiyrmdge  dieser  Eigenschaft  vom  Gypse  abzusondern.  Ein 
Umstand,  der  ohne  Zweifel  Wohl  der  gerihgen  Vcfdichtung 
iifid  der  grefsem  mechanischen  Zettheilung  der  künstlichen 
Mischung  der  Schwefelsäure  mit  dem  Strontian  zuzuschrei- 
ben Ist,  ittid  gewifs  nicht  von  einet  wesentlichen Verschie* 
deAheit  zwischen  beideii  abhängt «  welches  unr  so  wahr- 
Scheinlicher  Wird ,  da  man  bereits  auch  bei  mehtern  anders 
SuDStanzen  ähnliche  Erfahrungen  üb«  einen  solchen  K«hi* 
.  Sio'ns  -  EisAttfs  gemacht  fa^t^ 
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^um  Schlufs  ertheiltc  Hr«  S.  noch  äüi  Vetsehie* 
denen,  von  den  Uta,  HaoY)  SchweiGoeh,  Gmelin« 
Vogel  und  Gay->Ld8&ac  kürzlich.,  erhaltenen,  Briefed 
Nachricht  von  der  Wi^erholung  aeiner  frühem 
AnalyÄ  des  Arragonitft  durch  die  Htm  Gehlen^  , 
LäI'gier  und  Vaüquewn  und  in  dei*  völligen  Üeber* 
"^stiaimung  der  von  diesen  Chemikern  erhaltenes 
Resultate  mit  .denn  .seinigen ;  wodurch  also  die  ihin 
zuerst  von  Bvctu^i^  *)^  und  nadhgehends  auch  von 
mehrern  andern  C^iemikern,  denen  die  Auffindung 
des  Strontians  im  Arragonif  nicht  sogleich  hat  glUk^ 
ten  wollen,  über  die  Ri|:htigkeit  seiner  Versuche 
gemachten  Einwürfe  voliends  widerlegt  werden,  und 
die  über  die  Natur  des  Arragonits  vorgetragene  Mei« 
nuog  eine  neue  mächtige  Stüz^e  erhält.     ^ 


Bei  der  Bildung  der  Insel  Bisentina  ^  im  Se« 
ßolsena,  acheint  das  Feuer  eine  sehr  bedeutende 
Rolle  gespielt  ^u  haben.  Ein  grofser  Theil  der  In- 
sel besteht  aus  hartem,  vulkanischem  Tufsteine.  Die 
Südseite  zeigt  davon  verschiedene  Lagerschichten  ^ 
tuid  man  sieht,  dafs  sie  langsam  geflofsen  seyn  müs« 
^^    Ein   unamgänglicher   Felsen   von  Basaltläva   itt 


*)  Taichcnbuch  für  Scheid«künsüet  und  Apotheker  auf  dulahf 
1814-  8*  39* 


auf  der  Nords^ite^    Ei^  ähBÜcher  Telsen  erhebt  sich 
auf  der  kleinen  Insel  ^  ^ie  tleo  Namen  Martana  hat 
Man  ist  verleitet  tu  glauben,   daU  die  geschiäiolzene 
Masse  bei  einer  heftigen  £x|ilosion   des  bi^nnendeii 
.  Vulkans   in   die   Höhe  ^warfen   ^'urd#^    und   beim 
Herabstürzen  diese  isalirte  F^emnaipe  bildete«     Avi 
itiehrern  Seiten    det   Ufer  findet   aaan  kugelförmigi 
Anhäufungen   von   aufserordentüßjier  Karte«     Cinige 
der  Feuer-Produkte  gleichen  Qenei^^  die  bei  Monte* 
Fiascune    gefunden    -Worden*     T^roxen  ^     Felrf^path^ 
Hornblende^    Leuzit»  l^l^n ,' Kalk ,•  Eisen ^  S<;hwefelf 
entdeckt  man  in  grofser  Anzahl      Von  der  zu  ver« 
schiedenen  Zeiten  wiedergekehrten  Gluth  sind   diese 
und    einige   andere  seltenere  Stofil^  zu  ditti  vi^under^ 
barsten   Zersezzungen  umgebildet  worden«       Da  der 
grbfsere   llieil   der   Insel  durch  Bebauung  Seine  ur- 
sprüngliche OberSich^  verlogen  tiat^  io  würd^  las- 
ge  Zeit  dazu  gehören^  dije  wahre  Beschaffenheit  die- 
ses vulkanischen  Grundes  in  fillep:  seinen  Xheüen  g^ 
tiau  zu  untersuchen«  i 


■  T  -i'f  I     ■  — 


(ÜuvtER  kat  neulich  in  einei*,  dem  tnstitut  Vor^ 
gelesenen  9  Abhandlung  sehf  biindig  bewiesen  ^  dafs 
die  j  in  den  Natuitilien  -  Kabinetten  zU  I^eydeii  oder 
Harlem  aufbewahHen  ^'  Versteinerungen  ^  die  inan 
Sonst  für  Üeberbleibsel^  eines  versteinerlen  Mensehea 

hielt, 
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hielt,  Welcher  daher  für  SäaEccHZEH  ein  honto  festig 
diluvii  grwesen  war,  nichts  weiter  Und ,  als  die  rei^ 
iteinerten  Theile  einer  Art  Salamander« 


^atmk 


Auf  einigen  Bleigängen  im  SiegenscheO)  zumal 
Ituf  dem  zweiten  Bleigange  des  Grubengebäudes  Lan<* 
deskrone,  hat  man  in  einer  Tiefe  von  5c>  Lat^htern  ui^ 
ter  Tage  Späth«»  EiaensteiQ  in  eingewach«^ 
senen  Geschieben  entdeckt«  Diese  Geschiebe' 
sind )  nebst  einer  Menge  mit  ihnen  zugleich  vorkom-« 
znender,  gröfserer  oder  kleinerer  Quarz  ^  Geschiebe  ^ 
stets  in  Bleiglanz,  mehr  oder  weniger  häufig  einge« 
wachsen  *).  Ihre  GrÖbe  steigt  von  dem  Umfkng  ei- 
ner Erbse,  bis  zu  dem  einer  Wallnuls« 


■■MMrfWMa«M>aa*t 


Aus  dem  von  Blümhöi?  übtrsezten  Werke  i  Fäi^ 
Sök  tili  Mineralhistoria  öfver  Lä]5pmarken  och  Wo-  ' 
sierbottenj    af  Friherre  S.  G.  HEiiMfetiNi    Stockholm 
iBo4**),  entlehnen  v^ir  nachstehend«  Angaben* 

Tornea  Lappmark,  Kirchspiel  Jukkasjärvi ^ 
Schiangeli  FjälL     Kleine  Berghohen  ohne  nackte  Fei« 


*)  Ein  unwiderlegbareT  ^ettreis  /üt  die  Aoslüilufig  dieses  £lei« 
ganges  Voii  bben  herein. 

•♦)  HEKMELtN^s  Minetogiaphw  V9ft  I.api^«fid  tind  Westboth« 
Äien.    Pfciberg,  i^ig. 

1^.  Jahrgang.  a" 
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senspizze.  Glimmerschiefer  die  herrschende  Gebirgs* 
astf  darin  mehrere  iKupfererzn  Lager  aus  Kupferglanz 
und  Kupferkies.  D^^-i^estein  Strahlstein ,  Talk  mit 
Quarz  und  GlimmeT,  und  etwas  späthiger  Kalkstein 
mit,  zum  Theil  oktaedrisch  krystallisirtem,  Magnet* 
Eisenstein.  — •  Ragisvaara.  Sehr  erhabenes  Alpen- 
gebirge mit  verschiedenen  hohen  Kuppen,  z\^ischen 
\telcheh  sich  einige  weitläufige  Ebenen  und' Moore 
befinden.  Die  Gebirgsart  meist  Granit ,,  die  Erze  und 
Gangarten:  Kupferglanz,  Malachit^  -  Kupfer  -  und 
Schwefelkies,  Kupfergrün  und  Quarz,  l^tere  zum 
Theil  mit  Magnet- Eisenstein.  —  Kovovaara«  Die 
Erzarten  Kupfer- und  Schwefelkies,  mit  Quarz  und 
Baryt.  Die  B^rgart  Chlorit.  Auf  dem  Lager  brechen 
ferner  Eis^nglan^  und  Quarz.  —    Harrivaara ,''  |  Mci- 

'  len  von  Kovovaara,  Kupferkies  eingesprengt  in  ein 
aus  Quarz ,  Hornblende  und  spathigem  Kalksteine  be- 
stehendes Gestein.  Ferner  bei  Patnaldle,  Rapisvaa- 
ra  u.  &.  w.  Kupfer-  un^  Schwefelkies  mit  Quarz,  sp*- 
thigem  Kalkstein  und  Hornblende«  —  Kurravaara, 
ein  Berg  von  mittlerer  Höhe.  Der  obere  Theil  besteht 
aus  einem  brekzienariigen  Gesteine  von  gröfserer  ode^ 
geringerer  Festigkeit ,  Quarz  -  und  FeldspAth-Geschiebe 
sind  durch  ein  ZSment  aus  ganz  feinen  Quarz-,  Kalk- 

'  Späth-,  Glimmer-  und  Feldspath- Partikeln  gebunden. 
Jn  dieser  konglomerirten  Gebirgsart  sezzen  Quarzgange 
mit  Kupferglanz,    Kupferlasur  und  Kupfergrün  »mL 


/ 
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Unter  d^n  Birekzien  ein  au»  Gliminer,  Quarz  ünj  sp'd" 
thigem  Kalksteine  zusatnmengeseztes  Gestein^    dtin^« 
schieferig,  dicht  Und  hart.     Darinn  kleine  Lager  und 
bester  von   Kupferglanz  und   Kupferkies   mit    Talk, 
^arz  und  Kalk«    ^s—   Svappav^ra;     Älachiige  Kupfer- 
erz- und  Eiseusieinla^er  in  Qlimmei'schicfer^    diese 
ittch  dem  Gipfel,  jene  mehr  nach  den  Seiten  hin*  Das 
Eisensteinlager  schtint  stellen'W  eise  von  dem  Kupfer- 
ttzlager  abgelöst  tu   seylt  ^    jedoch   ohne    besonders 
klüftige  fiergart^  ah  änderii  Punkten  aber  ist  der  Ei- 
senstein ohne   Kluft   bder  Besteg  an  die  Bergärt  der 
Rupfercrzlagel*  aogt^^achsen.      Am  hordlicheti   Ende 
des  Berges  ist  der  Eisenstein  3^  der  ir.eist  lüi*  Gattung 
des  Braun  s.  Eisensteihea  gehört ,    mit  KiijifergianE  und 
Schwefelkies   eingesprengt;      Auf  der  W  estseite   des 
^wwsteinlögers  verschiedene  Kupfererzgänge,  Küpfer- 
glamund   etwas   Kupferkies  in   Quarie  mit   Glimmei^ 
^eiBfjigt     Auf  den  Erzlagern  zu  Svappavara  kömmea 
Jö&erdem  tof :  ßünt  *  Kupfererz ^  KupferlasuJ- j  Älab- 
''bi^  Gediegen'-Guld ,  Kobalt ,  Schwefelniesj  Arsenik- 
iiW)  Molybdän  j  Quarz,  ^tolith^  späthiger  Kalkstfein^ 
^rahistein^    Hornblende j    verharletei^  Talk j    Granat 
od  Thonsteiti.     Kllavaara^  ein  niedriger  Ber^^  hahcf 
ri  Srappavara.     Kupfer-  und  SchV^efellues ^  mit  et- 
^  Kupferlasur  und  Zeoiith  in  glimmerigein  Quarze, 
ich  sparsam  Bleiglanz  mit  Bl(?nde.  •^— ^    kiirühavaara , 
nholier,  nacht«,  und O.  «teil abfailendel''  Bergt  Die 

16  * 
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Gebirgsart   Quarz -torphyr.     Die   höchste   Hohe  dct 
Berges   ist   aus  einem  sehr  mächtig i^n  Eisensteiolager 
zusahitnengesezt ;  Magnet  -  Eisenstein ,  in  den  Drusen- 
löchern  schön   krystallisirt«     Einmengungen  sinxl  sei« 
teuy    hin  und  wieder  bemerkt  man  etwas  Glimmer, 
Asbest,    Feldspath  und  spathi^n  Kall^steiii,    weniger 
häufig  Schwefelkiespunkte.  —    Luossavaara,   noch  hö« 
her,  dieselbe  Gebirgsart,     Das  hiesige  pisensteinlager 
hat   mehr   Glimmer   und   Asbest  eingemengt  ,   auch 
enthält  es  häufige  Feldspäthkörner.     Der  Magnet -Ei- 
senstein derb,  theils  dicht,  theils  körnig,  mit  Quarz- 
streifen, auch  krystallisirt  in  Oktaedern.     In  geringer 
Menge  zeigen  sich  Hornblende  und  glasartiger  Strahl- 
stein,    und  einzelne   Schwefelkiespunkte.  —    Haul^i- 
vaara,  nahe  bei  Kiirunavaara ;    Braun  -  Eisenstein  mit 
wenigem  Quarze,  das  Lager  scheinbar  geschichtet.  — 
Pulkapole  -  Berg  ,  nordwärts  von  der  Kolonie  Vittasgi 
am  Tornea.     Sehr  niedrig,  die  Gebirgsart  Grünsteioi 
i|^it  Trümmern  von  Quarz  und  Asb«st.     Magnet -Ei« 
senstein  mit  ziemlich  vielem  eingesprengtem  Sch>^e« 
felkies.  «^  Vattavaarä,  unfern  Pulkapole.    Feinkörni- 
ger Magneteisenstein  mit  wenigem  Quarze,  im  Ganzea 
sehieferig.  —   Die   EisenSteingrube  von  Junosuvando 
auf  der  Grenze  zwischen  Lappland  und  dem   Kirch- 
spiele Oefver- Tornea»     Die  Gebirgsart  der  zunächst 
liegenden  Höhen  im  Osten  der  Gruben  dichter  Kalk- 
stein mit  Glinlimer  und  Feldspath  (P),  in  Westen  fein- 
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körniger  UAalk  Mächtige  Lager  von  Magnet -Eisen- 
rtein  mit  maneherlei  andera  mineralisclien  Substan- 
xfn,  glasartiger  Strahlstein,  Spelwtein,  "Chlorit,  Thon- 
Eiseustein,  Braunspath,  Feldspath,  späthiger  Kalk- 
f^e'ia  inannichfeltig  krystallisirt},  Glimmer,  Tremo- 
Üth  u.  s.  w. 

Lulea  Lappmark.  Kirchspiel Gellivara.  Der 
Eiseosteinberg  von  Gellivara  von  mittlerer  Höhe,  aber 
Ton  ziemlich  bedeutender  Erstreckung.  Der  ganze 
Bergrücken  scheint  aus  Eisenstein  zu  besteben ;  über- 
all geht  er  zu  Tage  aus»  Grofse  Menge  von  Geschie- 
l^eo,  Granit,  Quarz,  Feldspath  mit  Glimmer,  Gra- 
Mtfels,  Zwischen  den  Eisensteinlagern  Quarzlager. 
Maotheilt  das  Eisensteinerz  in  das  westliche  und 
ifl  das  östliche  Erzrevier  Jenes  zählt  vorzüglich 
^ende  Grube.-  Bergmeistergrube;  Magnet -Eisen- 
itdüy  ungemein  häufig  oktaedrisch  krystallisirt  mit 
loanoidifaltigen  Modifikazionen,  in  Gesellschaft  von 
Quarz  und  Feldspath  ;  Kobsahms  -  Grube  ;  Eisen- 
stcinfclsen,  darunter  Eisenstein  von  lockerer  Art; 
^^i  8'  Teufe  eih  Lager  von  röthlichem  Quarze  mit 
Feldspath -Körnern;  im  Eisenstein  glasartiger  Strahl- 
iteia  und  Hornblende;  Barons -Grube  und  Barons- 
»lue  Grube;  I^ger  von.  Magnet -Eisenstein,  häufig 
krystallisirt,  und  mit  eingesprengtem  Feldspath ;  M'äl- 
Komman;  körniger  und  krystallisirt  er  Magnet -Eisen- 
stein mit  ein  gesprengtem»  Quarz  und  Feldspath;   ein 
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2^  mächtiger  Quarzgaog  slreicl^t.aus  N.  in  S.)  und 
führt  faserigen  Braun-'EisensteiD.  Izn  östlichen  Et  in 
rcyier  bemerl^t  n^aq  4ie  KapitJjn  •  Grubei 
Eiseosteinlage^  ;  der  Magnet  r  Eisenstein  theiU  kör- 
nig, theil^kry stallt nisch,  mit  StrahUt^ini  etwas  spiti 
^higem  Kalkstein*^und[  Quarz  verwachseq«  Granit 
macht  4ie  Gehirgsart  unter  der  Grube  a^s.  Im  Sü- 
den der'  Grube  ein  festes,  aus  Quarz  und  Feldspath 
gemengtes,  Gestein.  Zwischen  dieser 'Gehirgsart  und 
dem  Eiscnsteinläfger  ist  ein  stehender  Gang,  mit 
Schörl,  Asbest  und  späthigem  Kalksteine  ausgefdlll; 
Johannes'  Binge;  zu  Tage  ausgehender  Eisensteinj 
mit  Glimmer  und  etwas  Quarz  gemengt;  die  Gebirgs- 
art  Glimmerschiefer,  welchem  Magnet  -  Eisenstein 
im  Sschieferigen  Gefüge  beigemengt  ist;  TingwalU 
Kullej  Eisenstein,  theils  feinkörnig,  theils  dicht^ 
mit  eingemengten  FeldspathkÖrncrn ;  Nygrufvafl; 
Eisenstein ,  mit  Quarai  und  vielem  schwarzem  OHm-. 
mer,  in  Lagern  odey  Sphichten  von  einigen  Zollea 
Dielte  f  Ridderstolpös  Gruhe^  LjRger  von  Eisenstein« 
Hachst  selten  kommt  der  l^asnet  -  Eisenslein  voll 
Gelliyara  mit  Korund  vor,  Leztejrer  ist  in  erbseiw 
grorsen  Stücken  ein^wachsen  *).     XJie  Serge  Magro 


t)  Iti  der  HEBMELTN'^chen  SÄmmlung  zu  Stoclili9>nn  wW 
ein  Stück  dichte^  Magnete  Eisenstein  von  der  BatonSr^^ubi 
mit  Fcldspath  i^nd  Kwru^d  dutoc\ya,hrt. 
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roVaara,  Voluvaara  und  Ravavaara  an  det  Kalix-EIf 
lieferten  .Kupferglanz,  Kupferkies  und  Kupfergrün 
mit  Magnet- Eisenstein  und  Strahlstein  in  Syenit« 
Beim  Fjali  (Alpe),  Ulla  Hyerta  (oder  Hyertayarda), 
süberreicher  Bleiglanz  in  einem  aus  Quarz,  Kalk- 
Späth  und  Strahletein  gemengten  Gesteine,  welches 
zugleich  Schwefelkies,  Blende  und  kvystallisirteii 
Magnet-^'Elsenstein  enthalt.  Im  Rödingsberge,  süd- 
wärts Gellivara^  Graphit  auf  einem  a'  mächtigen 
Gange.      ^ 

KirchSprel  Jokkmok,  Kedkeware  FJäll;  daar 
höchste  aller  umliegenden  Alpengebirge;  Mächtige 
Quarzgänge  mit  grobwürflichem  Bleiglanz  und  Schwe- 
felkies« Die  Gebirgsart  scheinbar  GJimmci'schiefer.  — 
Alkevare  Fi  all.  Wahrscheinlicli  dasselbe  Gestein, 
Die  Gangarten  Bleiglanz,  Quarz,  etwas  späthiger 
.  Kalkstein  und  Strahlstein.  —  Kiauravare,  eine  höhe 
und  steile  Alpe.  Bleiglanz  mit  Blende.  Die  Ge- 
birgsart  Granit,  Die  Gänge  führen  aufser  den  er- 
wähnten Ersten  etwas  Kupfergrün,  Kupferlasur  und 
Kupferkies  nebst  Quarss,  Feldspath  und  Glimmer.  — - 
Roufivare,  bei  Vallebaken,^  Die  Gebirgsart  Glim- 
merschiefer in  verschiedenen  Abänderungen,  theils 
auch  mit  ^Hornblende  und  Granaten.  Gänge  von 
Qaarz  und  Glimmer  führen  etwas  Kupferglanz  und 
Malachit.  Auf  der  Spizze  der  Alpe  eine  Menge 
von  Geschieben,  Gliatmersekiefes^  Quarz  mit  Granat 


/ 
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lind  Glimmer  I  Eidenstein,  Hornblende  u«s«w.  An 
Berge  Karvek  ein  a^  mächtiger  Gang  von  Magnet- 
Eisenstein»  mit  Granaten,  Hornblende,  Glimmer 
/Und  einzelnen  Schwefelkiespunkten.  Der  eigentti« 
che  Eisensteinberg  von  Routiyare  hewahrl  seinen 
£r^stock  mehr  nach  obßn  zu,  das  Eisenerz  ist 
Magnet -Eisenstein  mit  Quarz »  Hornblende  und 
Cblorit. -^-^  Kassavare,  ein  hoher  steiler^  Berg  nord» 
v^ärts  von  Saggat.  -  Die  Gebirgsart  auf  der  Spizze 
d^s  Berges  ein  schwar25er  Schiefe^  mit  Streifen  voa 
Quar3  durcbaeogen.  -—  Routlvare  bei  Jokkmok  (oder 
Tjalmeoyve),  ein  wegen  seiner  Eisensteine  sclio» 
ays  alten  Zeiten,  w^iewobl  ohne  Grund  berühmter 
Berg,  sudwestlich  von  Jokkmok's  Kirche.  Gebirp 
art  Granit,  zum  Theil  mit  Hornblende  übermengt, 
welche  sich-  an  der  halben  Höhe  äu  Hombleudc 
init  Quarz  und  eingesprengtem  Magnet-  Eisenstein 
umändert«  Der  Granit  umschliefst  Nieren  von  Ei* 
senstein ,  sonstige  Anzeichen  von  Lagern  oder  Gh* 
gen  sind  nicht  vorhanden« 

Pitea  Lappmark.  Aufser  den'  Silber»  un^ 
Bleigruben  von  Nasa-Fjäll  sind  keine  andere  Werke 
im  Betrieb  gewesen.  Die  Gebirgsart  ist  im  Allge» 
meinen  Glimmerschiefer,  um  Nasa-FjäU  findet  sich 
auch  bin  und  wieder  Granit.  So,  allgemein  di 
Kalkgebirge  in  den  ausländischen  Alpen  sind,  s 
arUen  findet  m^ai  ai«  üater  den  nordischen  Fjällen 
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^gegen  ist  GEmmerschiefer  vorwaltend.  Ein  mäch« 
tiges  Quarzlager  durchschneidet  das  ganae  Nasa- 
fjäll;  im  Liegenden  führt  es  Bleiglanz,  SchwefeU 
kies  und  brjune  Blend«. 

Westiothnien.  Kirchspiel  Umea.  Im  S, 
und  im  N.  der  Stadt ^Umea  Granit  in  verschiedenen 
Abänderungen,  In  -den  niedrigen  Vorbergen  hei 
Hisjö  Glimmerschiefer  ipit  grofsen  Stücken  von  was- 
serhellem  Quarze»  welcher  Schörl - Krystalle  und 
ein  Fossil  in  sechsseitigen  Säulen  umschliefst,  das 
für  Beryll  angesprochen  wird.  Der  "  Svartmyrherg 
bei  Röda  hat  Glimmerschiefer  zu  herrschendem  Ge-  \ 
steine,  welcher  Schwefelkies  und  Graphit  führt. 
Die  Kirchspiele  Bygdea,  LÖfanger  und  Burträsk. 
WBygdea  Gneifs.  Bei  Djeknehod^  eine  mit  Schnefc- 
ken  gemengte  Thoncrde.  Am  Hökmarksberge  im 
K.  Lofanger  Glimmerschiefer  mit  eingesprengtem 
Schwefelkiese.  In  Burträsk  dieselbe  Gebirgsarl^ 
welche  theils.  Graphit  eingemengt  enthält« 

Das  Kirchspiel  Skelleftea,  Am  Klockberge 
Glimmerschiefer,  ,auch  Urkalk  an  mehrern  Punkten, 
so  namentlich  bei  dem  Hofe  Morö  das  Kirchspiel 
Pitea.  Die  Gcbirgsart  Gneifs,  theils  mit  Granatea 
^d  Graphit. 

Die   Kirchspiele   Lulea,   Rane9  ^ud  Kali:;c,i 
Zwischen  Pitea  und  Lulea   eine  Gebirgsstrecke  yoa 


/T-' 
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ThaUachen   zeigeo   sich   in   der  Gemeinde  von  Sal- 
van,  wo  die  Gruben- Arbeiten  auf  Kohlen  in  einem 
Kohlenblende  -  Lager   getrieben   sind  ,    dessen  Saal* 
bänder  aus    Grauwacken   bestehen.      Fernei;  fi  .det 
sich  die  Kohlenblende  bei  Trient,  oberhalb  Martig- 
tiy,    auf  dem  Wege  von  Chamouni,    endlich  auch 
auf  der  andern  Seite  4e6  Col  de  Balme  in  den  Tliä- 
lern  von  Chan^ouni  und  St.  Gervais.      Der  Gemein- 
de Huches  gegenüber,   zwei  Stunden  von  Chamou- 
wi,  erscheint  Grauwacke,' welche  ein  mächtiges  La- 
ger  von  Kohlenblebde  umschliefst.     Ueberreste  von 
organische A  Wesen  sind  hier  vorgekommen,   ähn- 
lich denjenigen,  die  in  der  Dauphinöe  aufgefunden 
wurden^    Der  Gyps  gehört  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen im  Simplon,  indefsen  soll  dennoch  das  La- 
ger  dieser  Gesteinart ,    welches  zwischen   Charraz 
und  £idd  sich  findet ,  l^is  zum  Thale  Entremotit  oacli 
der  Seite  von  Bsignes  hin  sich  ausdehnen.     Schiefer- 
Gesteine  sind  ungemein  häufig  im  Simplon,  jedocli 
nicht   solche,    in;  welchen  der   Glimmer  einen  we- 
sentlichen G  emengtheil  ausmacht.   Eigentlicher  Gliffl* 
merschiefer  wird   nur  jenseits  des  Hospiziams  vom 
Simplon  und  im  Thale  Conches  getroffen.     Alle  an- 
dern  Schiefelr  haben    eine,  talkartige   Basis.     5e]Jb$t 
die  <3raoite  und  Gneifse  enthalten  den  Talk  als  >ve*, 
sentlichen   Gemengtheil«     Der   krystallinische   Kalk- 
stein von  grauer   Farbe  ^   sonst  allgemein  als  dem 
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Uebergangs- Gebirge  zugeliörig  angesehen,  wecl^ 
ielt  mit  uUdgem  und  quaFzigeni  Schiefer  ux^d  mit 
körnigem  Kalksteine. 

Was  die   einfachen  Mineralien  betrifft,    $o  ist 
aoch  an  diesen  das  Departement  des  Simplon   sehr 
fnch.     Man    bemerkt   vorzüglich :     spä'thigen 
Kalkstein,  derb  und  krystnllisirt ;  Apatit,  kry* 
stallisirt  In  einer  guarzigen.  Gangart :    (  höchst  sei« 
*en,  Fundort:    der   Wasserfall   von  Trartemagne ; ) 
späthig^r  Flufs;  (einzig  bei  Sembranches,  auf 
ftnem  Bleiglanzgange ; )  Baryf;  Quarz;  Acha.tj 
Granat;    Idokras;     Feldspath;    (zumal    am 
Simplon,   oberhalb  des  Gantes  in  auserlesenen  Kry- 
staüen;)  Schörl;  Hornblende;  "Strahlstein,- 
Diopsid;     (besonders   die   Abänderung,    welche 
tordem  den  Namen  Mussit  führte,  im  Thale  St.  Ni- 
«^olaas,  und  am    Glets^cher  Lermatten;)   Stauro«^ 
'^tii;  Epidot;  Dia  Hage;  Jade;  (beide  leztere 
Mden  eine  Lage  auf  einem  sehr  hohen  Berge  un- 
•^fit  Montigny;    daher   die    häufigen  Gesc];iiebe  am 
Jfer  des  Genfer    Sees;)    Glimmer,  krystäUisirf; 
^yanit;  Trctioolith;   Asbest;  Talk;   Steine 
^Jz,'  Kohlenblende;    Gold;  Silber;  Blei,- 
^«Pfer;   Eisen;    2ink;    Kobalt;    Arsenik; 
Ittmah  schönes   Rauschgelb   in  Dolomit,    und  ^ 
■f  häufig  im  Thale  Binn;)    Spiesglanz;  Was- 
f'blei;    (ungemein  frequent;   bildet  einen  Cati^ 
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Voll  iederfendei»  Mächtigkeit  ^  oberhalb  Möiilc  bei 
Brigg»,)  Titaiij  (namentlich  der  Rutil  kommt 
sehr  häufig  am  Simplon  Vor.) 


tri  der  VersainmlüTig  der  kBnigJr  Sozietät  der 
Wissenschaften  xu  Göttingen  las  Hr.  Fr.  Stbomeyee 
«fii  23.  Nöy.  2816  eine  Notiz  über  das  Vörkom- 
inen    defe    Kobalts    im    Meteor  ^^  Eisen  *), 


*;  Schon  mehreTie  Katurforsclifct  haben  gemuthmafät,  daff  auch 
dieses   MetdU   eihen   Bestahdtheil   der  Meteor -Steine  and 
iiamentlich  des   Meteor -Eisens   ausmache.    Allein  bi^  je^t 
ist  diese  Muthmassüng ,  ivelche  blofs  auf  Hypothesen  übei 
deti  vethieintticheft   Ursprung   und  die  Bildung  dieser  Kor- 
]^er  sich  gtündete  ^  dtudk  keine   einzige  Thatsacht  untci- 
Stüzt  Worden.  •  Vieimelir  haben   die  Versuche  ron  HO- 
'  I^VAEDj  KLAPBOTHi  PBOUST,  VAUQUELIN  und  aiidera 
ühemiketn ,  welche  sich  init  der  üntetsüchung  dieser  piü"" 
leniatrscheh  Körpet  beschäftigt, /gftzeijft,  dati  da$  in  den«^'* 
ben  tothaitene  und  darin   beständig  mit  Eisen  iegitte  Kü:' 
kel,   nicht  vtrie  in^den  tellutischön  Erzeugnissen,   mit  Ko- 
balt vereinigt  sey«    und  dars  getade  hierin  ein  ausgezeich* 
hetet  AUschung-UnterschiM  der  meteorischen  Kötpti  lie^^' 
Kur  KLAPBQtH  gedenkt  liti  IV;  B.  seinem  Beiträgt  S.  297 
einer  Erscheinung  ^   ivclche  tron  ihm  schon  1803  ^   bei  Ge- 
legenheit seiner  Analyse    des  im  Jahr  1785  den  19^  Feäi< 
im  Eichstädtischen  gefallenen  MeteoTüteineS  j   wahrgcnoni» 
men    wurde  i    die  vielleicht  auf  daS  Dasöyn  feines  KtibalN 
Gehalte»  in  diesem  Aerolithe  schliefsen  läfst.^  Et  bemeii«e 
liämlich ,  dars  das  Vom  Eisen  geschiedene  ammoniakaiiscli« 
KickfiSiUz  beim  GlUhen  in  einem  Flatintiegei  sich  violbldn 


4 
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wodurch  die  wirbKeKe  Existenz  dies«^  MetalU  «lu« 
ser  ^eifel  gesezt^  und  dadurch  die  Zahl  der  irk 
den  Meteorsteinen  bis  jezt  aufgefundenen  Substan- 
2«n  um  eine  Heue  vermehrt  wird,  deren  Vorkom-»" 
men  in  jenen  Körpern  sowohl  in  physischer  als  iti' 
chemubher  Hinlicht  besonders  merkwürdig  ist«  Daa 
Meteor- Eisen,  in  ivelchem  aas  KobaU  aufgefunden 
i^ordc,  gehört  zu  der  greisen  Masse  von  Gediegeri- 
Eisen,  die  vor  mehrern  Jahreft  am  Vorgebirge  des* 
euten  Hoffnung  entdeckt  wuirde.  t>ar8  dieses  Eisea 
Nickel  enthalte,  und  dadurch  seinen  meteorischexl' 
Unprmig  dokumeutire,  ist  schon  bekannt '^). 


>  ILJ  *  tl 


ftibte,  und  dafs  diese  JF^arfxe  iiachgehendU  beim  ^tlcalte'n« 
verschwand«  und  in  ein  schwaches  Isabellgeib  Überginge 
iafcK  neues  Erhizlen  abeT  wieder  ^um  Vorschein  kam. 
Uebrigens  ist  dieses  Phänomen  vun  ihm  damals  nicht  wei- 
ter untersucht  worden «  und  nach  seijicr  eigenen  ausdrüclc 
liehen  Versicherung,  ist  ihm  auch  bei  seinen  vielen  nach< 
herigen  Untersuchungen  über  die  Meteotolithen  lein^  lihn-» 
liehe  Erscheinung  wieder  vorgekommen.  Daher  das  Vot- 
koounett  des  Kobalts  in  den  Meteorsteinen  noch  sehr  'Lynti-* 
feihaft  blieb. 

*>  Fernere  Versuche  -i;<retderi  ausweisen  müssen «  ob  d«s  Ko- 
bdlt  auch  in  ande^  Arten  von  Meteor -EiseA  neben  dem 
Nickel  vorkommt,  und,  ^ie  dieses  Metall <  einen  konstan« 
ten  und  charakteristischen  Bestandtheil  desselben  ausmacht. 
In  der  PALLASischen  Eisenmasse  und  in  dem  sogenannten 
verwünschten  Burggrafen  v^itv  EllbogeA  in  Böhmen  konnte 
Hr.  Prof.  $T.  bis  jczt  leinen  Kobalt  -  Gewalt  au£findcn  ]  da 
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Bei  Wcston  In  Amerika  (Provinz  und  Tag  änd 
nicht  a^igeg^ben )  s o  1 1  «in  A«rolith  von  49 1  F. 
Durchmesser  uifd  mehr  als  6.  Millionen  Kilogram- 
men  Gewicht  niedergefallen  seyn.  län  Hr.  Wak« 
,]>BN ,  der  die  Analyse  vorgenommen ,  liat  die  Be- 
standtheile  denen  der  bereit«  bekannten  Meteo^ 
«steine  analog  -gefunden  *}• 


In  der  Sizinifig  der  naturforschenden  Gesell* 
«phaft  2u  Halle,  am,  6.  Juli  1816,  sprach  Hr.  Prof« 
Kästner  tiber  die  ^Meteorsteine«  Indem  er  vor- 
eussezle,  dafs  dieselben  nicht  von  der  Erde,  son« 
dem  von  andern  Weltkörpern  abstammen,  (gegen 
die  Abnahme  einer  unmittelbaren  kosmischen  Eneu- 

gUDg 

^  indcfsen  die,  von  den  Chemikern  in  Vorschlag  gebrachten» 
.  JUethoden ,  um  Kobalt  und  Nickel  von  einander  zu  tchä- 
den,  und  ihre  gegenseitige  absolute  Beinheit  2.U  prüfen» 
Vün  ihm  unzureichend  befanden  y^tnden,  und  es  ihm  rth 
nicht  hat  glücken  wollen >  eine  befsere  2a  ersinnen,  s> 
trägt  er.  Bedenken,  hiemaeh  schon  ein  bestimmtes  trtbeU 
Über  diese  Sache  zu  iällem 

•)  Ein  Hr.  BOWDITH ,  der  darüber  in  einer  Abhandlung  Be* 
thenschaft  gibt,  meint,  die  grofse  Masse  dieses  Luftiteinl 
scheine  sowohl  der  einen  Hypothese,  dafs  diese  Korpef 
«ich  in  der  Atmosphäre  bildeten ,  als  der  andern  «  dafs  s» 
von  Mond  Vulkanen  ausgeworfen  würden,  zu  'widerspre- 
chen. Eber  kenne  man  sie  fUr  Trabanten' unser»  Pianctcs 
liftlten. 


\ 
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pin$  hus    HimmeisluilC   wurdeti  ineh>^ri?  bCfdeütende 
Einwiirfi^  ydü  ihm  dai^gcbi'acht),  betnerkte  er 4  dafs 
sie   durch    die    Art   ihre^  chetnischen  ZiisaininenscK* 
züng  Und  Btsthaffeuheit  zeigten^   dafs  mehrere  dei*^ 
auf.  der   Erde  und  in  den  £rdg^birge;i  vorkoiiikneü* 
den ,  Stoffe  auch  züi*  festen  Substäiu  anderer  V\  elt^^ 
kBrper  gehörtet;  und  hiithih  Wehlg^ten^  wahirscheiii- 
lich  unsei^m  gärigen  Sdbiien^ysteih  zugehbrteh  ;    dafs 
abdr  einige  diese^  SiofTe  auf  Vefhatttiisse  hinweisen, 
wie  sie  in  uiad  auf  dei*  Etde  Vorkoihm^b ,  üämlich  auf 
die  An  Wesenheit  des  Magnetisnius,  als  allgemein  pla« 
netariscbe    Und    überhaupt    kdsiiiisch^    Erscheinung^ 
durch   das   Eisen  und  den  Nickel  der  Meteorsteine, 
ktntt  üiif  eine  den  irdischen  lebenden  Wesfen  ahn* 
liehe  Organisation  durch  den  Kalk«*  und  Kieselerde  •. 
Bitter •>   und    Thonerde  -  Gehalt^    desgleichen   dureh 
Schwefel-  und  Kohlenstoß'^    welche   man   nebst  an« 
dem.Stdffen    sämtntlieh   in    Meteorsteinen  gefunden 
hat;    Und   eiidlicb    dafs   die  tnhedgestalt  (Struktur) 
cl6r  ineisten   Meteot'steiDe  es  wahrscheinlich  inacthe, 
däfs   dieselben    kli   wirkliche  (ünserii  Tfäppgebifgs* 
arten  ähnelnde)  Gebirgsstcirie  fremdet»  ( zerspf engtei* 
oder  noch  hestehendei'  und  in  diesem  Fftll  mit  hef-^ 
tig  wit'kenden  Vulkanen  versehehei*)  Weltkörper  zu 
b^traehten  seyen.     Nehme  man  hiezu  litin^  was  tnan 
bis  jezt  iiber  den  Wasser*  unA  Eisgehali^  tind  iibeir 
die  atmosphärischen    Veränderungen    verschiedene^ 

II.  Jahtgdttg.  ** 
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#  ** 

Wandelsterne  unsers  Sonneu^ystem^  wisse,  so.  vurde 

es  allerdings  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Welt- 
körper unsfrrs  Sonnensysteme,  wiewohl  auf  verschie- 
denen Entwickelunosstufen  stehend  (und  niitiiia 
auch  von  der  Erdnatur,  durch  gröfseres  Alter  und 
^rÖfsere  Jugend  abweichend),  dennoch  gewifse  Grund- 
ähnlichkeiten ihrer  materiellen  Bescbaffenheit  mit  den- 
jenigen der  irdischen  Substanz  befassen»  Das  Maas 
ihrer  verschiedenen  Abweichungen  von  dem£nt\Nik- 
kelungs*  und  Zusammensezzungs '^  Werjthe  der  Erde 
müsse  sich  für  jeden  ein^^elnen  dieser  Weltkörpcr 
finden  lassen,  durch  genaue  Erwägung  der  EDtfer- 
nungen  von  der  Sonne  und  den  übrigen  Weltkor- 
pern  des  Systems,  durcb  nicht  weniger  genaue  Be- 
stimmungen der  Grolse  ihrer  Schwere- Wirkungen, 
der  Geschwindigkeiten  ihrer  Umläufe,  der  fieleucb* 
tung8i>rÖfsen  u.  s.w.  mit  Hinzuziehung  dessen,  was 
sich  etwa  aus  den  Wechseldauern  ( Perioden )  des 
grofsen  Platonischen  Jahres  der  Erde  auf  ahnliclte 
Wechseldauern  der  magnetisch-elektrisch-chemischea 
Wirkungsgröfsen  im  Gegensazze  der  organischen  je« 
ner  Weltkörper  sehliefsen  lasse,  und  mit  £rwäguD( 
jener  Abweichungen,  welche  z.  B.  verschiedene  Bre« 
chungs  -  Vermögen  der  Atmosphären  jener  Welt' 
körper  für^s  Licht  besizzen,  im  Vergleich  mit  jen^a 
der  Erdatmosphäre  ii.  s.  w. 
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Ajus  t^AKTZxUnd  Atzt:  Versuch  dher  Beschreib 
buog  der  Ber^^  -  lind  Hüttenwerke  Steiermarlis  *)^ 
iwben  wir  Nachstehendes  aus.  ' 

Der  Erzberg j   unter  47^$  §1^.  N*(  Bh  Und  3a** 
29'  S.  L.3  mifst  vom  Fufse  .Bis  ziii*  höchsten  Kuppe 
435  Toiseri    2    Fufs^    und    dei*   Gipfel   desselben  -ist^ 
4571  Pariser  Fafs   tibei^  deni  Niveau  des  Meeres  er* 
iiabeoi  .  Br  liegt  in  emem  (^rh^b^nen^    kesselförmi* 
^0,  mehr  engen  als  weiteh  Thale  eines  grofsen  Zu^ 
ges  von   Üebergangs-  Kalksieim     dieser   le:Ktere    ist 
in  der  ganzen    Gegi?nd    prädouiinirendi      Von    der 
l'eber^angs  *  Foitnazioii   ist    das    Graüwftcfcettgebirgii 
tnerWürdig^  welches  dem  Kalkstein  zur  Bestimmung 
dient^  iiiid    besonders   mit  talkartigen  Fossilien  ver« 
^noden  Voi'komtnti     Die  Lagerung- Verhältnisse  sind» 
soweit  mäö  solche  bis  jezt  beobachtet  hat :  eine  Art 
l/cbWgangs  -  Porphyi*,  welchei*  bestimmt  in  porphyr- 
^ißen   UebiTgaugS  -  Tfapp    tibergeht,    Üebergängsi- 
Äalkseeinj   WcKSchiefe^ ,   Thonichiefer,  Quarz,  Rie- 
^Ischiefet,    eine   Art  verhärteten    feeichenschiefersi 
M  Alaünsphief^r.      Ffözgebirge   erscheinen    iiür  in 
entferntem  Thälern  als  einzelne  Staniitigliedei*  iiiäeh- 

•  •  •  ■  ■ 

^g^r  Formazldnen^   und   lehhen    sich    fkst  ät^is   alr 
Jeinere  Hügel  an  die  Gehänge  der  Uebetgangs- Ge- 
^fgc  an.    Sie  bestehen  entweder  aus  einer  Art  Flö*. 

•)Wtn,  bei'Oeroid,   1814.  •      ' 
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kalHy    gewöhnlich  mit  vielen  Versteiaerungen ,   aui 
dem  bunten  Sandsteine  und  dem  Flözgyps  -  Gebirge. 
Sie  sind  selten  sehr  zahlreich  vorhanden,  'und  ohne 
besondern  Einflufs  auf  die   Bestimmung  des  Ueber- 
gangs  -  Gebirges.     Der   Späth '•Eisenstein   des  Erzber« 
ges,  soll  nach   dem   Verfasser   eine  besoudere  Stelle 
als   UebergaDgs  -  Späth  *  Eisensteins  -  Gebirge   im   geo» 
gnostischen' Systeme  verdienep,  und  als  selbststäodige 
Formazion  zu  betrachten  seyn,    die  in  äufserst  liur- 
zen  Abständen  auf  das  Grauwacken  -  Gebirge  folgt. 
Von  den  Höhlen  und  Klüften  im  Erzberge,  von  der 
Entstehung  des  Braun -Eisensteines  und  der  Kalksta- 
laktiten (Eisenblüthe).     Diese  leztere  findet  man  von 
voRÜglieher  Schönheit  in  der  sogenannten  Karlsstoli* 
ner   Schazkammer    (wovon   eine   Abbildung   beige* 
&igt  ist)»     Oryktognostische  Uebersicht  der  im  En- 
berge    einbrechenden    Fossilien  .*     B  e  r glx  ry s tall^ 
gemeiner  Quarz,  Hornstein,  Kieselschi^ 
fer,    gemeiner   Feldspath  ,    Töpferthon, 
glänzender  Alaunschiefer  ^höchst    selten)» 
Zeicbenschiefer,  Wezschiefer  (in  gröfsero 
und   kleinern    Lagen    im    Uebergangs-Thonschiefer» 
Grauwacke  u.  s.  w. ) ,  T  h  o  n  s  c  h.i  e  f  e  r  (  Uebei^aagi' 
Thonschiefer   oder   WEatvEa's   Grauwackenschiefer), 
Glimmer,   verhärteter  Talk   (Talkschiefer); 
Bergmilch,   gemeiner  dichter,  körnigeej 
und  späthiger  Kalkstein,    Kiilksinter  (ii 
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nebrern  Splelarteft,  worunier  zumal  die  aogenaniite 
EiseiiblUthe  )  ,  Kalkt  uff,  gemeiner  Braun« 
apath,  körniger  Gyps,  lichterother  Zin- 
oober  (sehr  sparsam),  Kupferkies,  Fahlen, 
Kupferlasur,  Kupfergrün,  ^gemeiner 
Schwefelkies,  Magnet-Eisenstein,  Eisen- 
glimmer,  Späth -Eisenstein  ,  diehter,  ok- 
l(eriger  und  faseriger  Braun- Ersenstein, 
s&d  brauner  Eisen  rahm. 


Barometrische  Höhe -Messungen  in  der  Gra&chaft 

"VVicWow:  ,         '  I?      1    17 

Engl,  Fuss. 
Lugnaquille,  als  angenomme« 
ner  höchster  Punkt  der  Ge- 
gend ..     .      .     »     .     •      2455,1  (732™»;108). 
Cadeen,isolirterBei^  •    .     1 568,9  (47 S«»-;     1). 
Baltinglals  ..•..•       681,8       ,   (207n>';769), 
Radestown .     ^     .     .    .     .       749>4  (0  (a28'n';i93), 
Brunelstown 7o5,5  (a)  (2i4»»;     i). 

Berge    bei    Dublin: 

Carrycartle i53i,7  (465«-j84i). 

Three-rocks-mountain  .    >     •     1247,9  (38om;2o8). 
Howtb 567      (i72n»';8i8). 


/ 


(W.  Fitton  nach  der  Uebcrsezzung  von  Gaül- 
TiER  DE  CtAi7BftArf  Joumal  des  Mines.  N'.  2o3. 
S.  36i.) 


(     *6?     ) 

Ueher  dai  Vorkommen  des  Kobaltes  2tt 
Skufteriid  in  Norwegen,  gibt  ims  Haüsmanw  (Reise 
nach  Skan4lnayi^n,  IL  Tb.  S.  84  ff.)  folgende  Naqh? 
richten. 

Die  Gebirg$masse  ist  G 1  im  m e  r s  ch  i  e  f  e r ,  der, 
in  der  iSa'he  4er  Kobalt  *Liagerstätte,  Hornblende 
aufnimmt.  Sein  flauptstr^ichen  ist  det^  Gebirgsrük- 
ken  glekhiaufend,  Von  N^  nach  S. }  wobei  die  Schieb? 
tcn  bald  etwas  gegen  W.,  bald  gegen  O,  zufallen  *), 
Das  Kobalterz  bricht  auf  einem  Lager,  we^che^  eine 
au&ef'ordentliche  Ausdehnung  ifi  die  Läpge  besizt. 
Es  steht  ganas  auf  deni  Kopfe,  ist  am  Ausgehenden 
im  Durchschnitt^  vier  Laehter  mächtig »  wird  ^«l)eP 
daqn  und  wann,  besonders  wenn  das  Nebengestein 
viele  Hornblende  aufnimnit ,  zusammengedrückt. 
Dem  weitern  Fort^ezzen  in  das  F^ld  entspricht  nicht 
das  Anhalten  in  die  Teufe.  Das  Kobalterz  -  Lager 
ist  ein  buntes  Gemengt  man nich faltiger  Fossilien.  Di^ 
^aupt?  und  Grundn^asse  ist  ein  sehr  deutlich  ge-. 
mpngter  Glimmerschiefer^  In  diesem  liegt  der 
Glanzkohalt,  feinkörnig  abgesondert,  klein  und 
fein  eingesprengt,  und  mitunter  bunt  angelaufen^ 
Selten   erscheint   er  auskrystallirt  1   und    d(inx^  nfi^st 


'^)  Diesem  .«Verfallen  »tn«}  auch  die  Steilen  QehKn|;e  und  senk- 
rechten Felsen  wände  zuzuschreiben. 
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X 


nur  in  sehr  Icleinen  Krysf allen  *).  Aufserdem  ver- 
dienen auf  diesem  Lager  bemerkt  zu  werden  :  er- 
diger röther  Eräkobalt,  Kupferkies,  ge- 
meine Hornblende,  AntKophyllith,  Sah- 
lit,  gemeiner  SkapolitTi,  gemeiner  Schörl 
(in  kurzen  dreiseitigen  oder  neun^eitigen  Prismen, 
an  den  Enden  dreiflächig  zugespizt),  Quarz,  ge- 
meiner  Serpentin  und  muichlicher  Mag- 
net-Eisenstein. 


■  f> 


Bekanntlich  galt  bis  Jezt  der  Chimborassö 
in  Südamerika,  mit  einer  Hohe  von  2 1,1 36  F.  iibef 
der  Meeresfläche,  V für  den  höchsten  Berg  ünsers  Pla- 
neten. Ein  Englischer  Lieutenant,  Hr.  Webb,  wel- 
clier  in  Bengalen  als  Ingenieur  -  Geograph  angestellt 
H  hat  hinter  Nepaul  die  höchsten  Gipfel  der  Berg- 
kette Himalaia  (Himmelgebirg,  Imaus) 
trigonometrisch  gemessen,  und  einen  derselben,  wel- 
cher der  weifse  Berg  heifst,  27,000  Fufs,  meh- 
rere andere  30  bis  25,006  Fufs  hoch  gefunden  **}• 


*)Ikosaäder  und Uebergänge  zum  Fentagonal-Dode- 
kaäder. 

**)  Durch  Hin,  r.  HUMBOtDT  follcn  wir  nähere  Nachrich- 
ten  über  diesen  intereiianten  Gegenstand  zu  erwarten 
haben- 
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Noch  kürzlich  h^t  eine  Natuü  *  EFschcinung  die 

T|i$el   San   Aiflgqel   in   unri|hige    Bewegung   yersez^. 

Mehrere  Wochen  lang  wurden  iip  vvestliche^i  Tbeilc 

^erseib^n    dip   Distrikte   Gipetes,  Y^rezar  und  Can- 

4elaria   von    Erd^rschiitterungen  $qlcbergestal(  apge- 

fophten ,  (lafs  sich  die  Eipwphner  genöthig^t  saheq, 

ihre  YV^hn^ngeq  zu,  yer^asseq.    i!ln4iich  hört^  man, 

fs  hahe  sich  zu  pipp  da$  Camarinas  ein  Vulkan  er- 

i)ifnett     Am   i.  Mai  1811  sah  ni^n   aus    dem   Meere 

ein^  ung^aeur^,    scheinbar  sehr  dichte,  Rauchwolke 

2u  finer  erstaunlichen  Höhe  emporwirbeln.      Durch 

diese    Wolke   dra^   vop  Z^it  zu  Zeit  eine  l^othige 

Substanz  ;o  —  20  Klafter. hoch  in  die  Luft  hinauf. 

Den  Tag  über  Itonnte  n^an  kein  Feu^r  wahrnehmen ; 

aber  desto  furchtbarer  w^r  das  Schauspiel  1    welches 

die  Nacht  gewahrte.     Zwar  erhob  sich  die  Flamme 

in    der    Regel   nicht   höher,    fils  etwa  20*  über  die 

/Oberfläche  des.  {yfeeresj  ab?r  zuweilen  finj  der  Raucji, 

bis  lu  einer    ungeheufei)   Hohe   hinauf   Feiier,    und 

trieb  harte   Massen ,    di^  nian  für  Stein  -  o4er  M^ 

t(illstücke  hielt ,    mit  sich  in  die  I^uft  empor.       Am 

fünften  Tage  war  der  Ausbruch  am  schrecklichsten. 

Das  Feuer,   gleich  einem  Abbrennen  van  SteigraVe« 

ten,    wirbelte    hoph   zuin    Hinimel  hii^anf,    und  die 

Lava   erlosch  nicht  eher,    als  bis  sie  wieder  in  den 

Ozean    zurückfiel,      Die    Entfernung    zwischen   der 

Stelle  des  Ausbruchs  Mud  dem  Vi^v  b?|nig  ungefähr 


y 
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3 1  Meilen.  Wohlunterricbteta  Fischer  /von  Ginetet 
sagen,  dai  Wasser  sey  vor  dem  Au&bruch  86  Klaf- 
ter tief  gewesen.  Jett  kaiin  *  man  daselbst  keüi  Senk- 
blei mehr  werfen ,  ^ohl  aber  $ieh.t  nun  den  Gipfi^ 
^^  Vulkans,  der,  aoo  Ruthen,  im  Umfange  zu  leiben 
scheint,  sich  bis  auf  einige  Fu£i  an  die  Oberflacbe 
des  Meeres  erbeben,  so  dals  er  v^rmuthliqh  in  kur«* 
zer  Zeit  über  die  Fluth  hinan«  reichten  imd  eine 
neue  Insel  bilden  dürfte,  i 


Hausmann  erklärt,  im  3,  Theile  seiner  gehalt- 
reichen Heise  nach  Skandinavien,  Seite  ag 5  ff,  auf 
eine  sehr  genügende  Wfeise  den  merkwürdigen  Um- 
stand ;  dafs  man  in  Schweden  einen  Mau- 
gel an  sqhön  und  manni  ch  faltig  kr  y  stall  i^^ 
Wirten  Fossilien  hat,  da  iqi  Gegentheile  das 
^benachbarte  Norwegen  sp  reich  an  ausgezeichneten 
regelmär$igf(i  äufsern  Gestalten  ist, 

«Ist  man  mit  der  Natur  des  gröfsten  Theilejs 
)»der  Schwedischen  Erzlagerstätten  bekannt««,,  heifst 
es  a,  d?  Q  9  «welche  im  eigentlichsten  Verstand  L  a- 
»ger  sind,  so  findet  man  leicht  eine  £irklaruug  jener 
»auffallenden  Erscheinung;  denn  es  ist  eine  allge« 
»meine  Erfahrung,  dafs. der  grÖTste  Keichthum  der 
»mannicbfaltigsten  Krystallisa^ioneu  auf  Gängen  vo^- 

»kommt,  die  Stcbwedeu  in  noch  geringerer  Freq[uemi 
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l»il$  Norwegen  z»  hesirzen  sclieint.  Daraus  ersibt 
»iidi  denn  auch ,  dafs  Schweden'  viele  Minerafliör. 
^per,  welche  ausschlieCslich  oder  vorzii^jsweise  auf 
»Gängen  sich -finden,  theils  ganz  entbehrt,  theils 
»nur  al»  Seltenheit  aufzuweisen  bat.  Der  Kalk- 
»spath, dessen  nnendUch  mannich faltige  Formen  eiof 
»Hfuptzierde  der  Gänge  sind,  zeigt  sich  auf  den 
»Schwedischen  Lagi^rn  sehr  beschränkt  in  Hinsicht 
»seiner  Gestalt;  der  schaalige  Baryt,  welcher 
»in  seineti  verschiedenen  Krystallisazionen  oft  nur 
»ein  gar  zu  lästiger  Gast  der  Erzgange  ist,  wird 
»auf  den  Schwedischen  Lagern  höchst  selten  angc- 
»troffen.  Dagegen  besizzen  diese  einen  aufserordent- 
»liehen  Reichthum  an  den  Fossilien,  die  man  sonst 
»mit  dem  Namen  der  talkartigen  zu  belegen  pflegte. 
»Die  gewohnlichsten  Begleiter  der  Erzlagerstätten 
»in  Schweden  sind:  Chlorit,  Talk,  Spcck- 
»stein,  Serpentin,  Hornblende ,  Strabl' 
»stein,  Tremolit,  Asbest.  Nach  die«ii 
»folgt,  in  Hinsicht  der  Frequenz,  Kalkspath; 
»sodann  Quarz,  Granat,  und  darauf  FeU' 
»spath,  Pistazit,  Augit,  Malako'lith, 
»SchÖrl  u*  a,  w.  *  Diejenigen  unter  den  angcfiihr- 
»ten  FossiÜen,  welche  Talker4e  in  ihrer  Mischung 
»enthalten,  zeigen  gleichsam  eine  besondere  Annei- 
»gung  zu  dea  m^etalli&chen  Lager  -  Fossilien ,  indeai 
»sie  sich  mit  diesen  zugleich  aus  der  grofsen  Thoi 
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ni\d  Kieselmasse  des  Gneifses  und  GlimmerschiefeiH 

^ausschieden ,   uift   sich  ihrer   Masse   tfnschniiegten; 

vEine  noch   uribekuniite  '  Verwand tschaftshraft    wair 

»es  doch  wöfil   unstreitig,    welche  auf*  den  beson- 

»dern,  wie  auf  den  allgemeinen  Lagerstätten,    vei'- 

»schiedenartige  Mineralköpper  miteifiander  verband, 

nud  bewirkte,    dafs  wir   auf  jdnen   gewifse  FoJisi- 

'lien  häufiger  mit   diesen   als   mit  Jenen  yergeselU 

wchiaftet  antreffen  ;    so  wie  auch  wohl  in  gewifsen» 

^ebenfalls    uns   noch    unbekannten,    Modifikazionen 

»der  ZiehkräTte  der  Grund  lag,  warum  gewifse  FosJ- 

»silien  sich  häufiger  zu  Lagern,    andere  häufiger  zu 

»Gängen  aus$chieden  und  vereinigten  ;    warum  alsA 

»z.B.  die  Glieder  der  Hornblende-  und  Speckstein^ 

^FamilJeii  ungleich  öfter  auf  Lagern  als  auf  Giingeil 

»ach  finden ;    dagegen  manche  Salze  und  die  ¥o$s^^. 

»lien  der  ZeoHth  -  Sippschaft  besonders   häufig   auf 

»Gängen  vorzukommen  pfleg<$n.     Dafs  die  Thlkerde 

»haltigen   MineralkÖrper   so    vorzüglich    gerne    di^ 

»Schwedischen  Erzlager  begleiten,  gibt  einen  neueii 

»Aufschlufs  über  die,  den  Schwedischen  Produkten 

besonders   eigenth^Umliche ,    dunkle   Farbe  mit  vorjt 

^herrscbendenü  Grün  un^  t|ber  den  Mi^ngel  mannich- 

'^faltiger  Krystallisazionen ,  indem  es  sehr  auffafleni 

>ist,  wie  den  Talkerde  h^ltigenlMineraHen  die  grüne 

^Farbe  besonders  zukommt,  ob  sie  gleich  nicht  von 

^der  Talkerde   selbst  herrührt}   und  wie  der  T^k«? 
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.y^erdc  -  Gehalt  die'  Kryatallisazions  -  Tendenz  der  Fos- 
>silien  hemmt.  Die  manoichfaltfgsten  Uebergänge 
•y^iHiter  den  Formauonen  und  Varietäten  jener  Talk- 
ji^erde  hakigen  Fossilien  findet  man  in  der  Minera- 
.»Uen-Sammiuog  des  Berg*  Kollegiums  zu  Stockholm. 
>Hier  gewinnt  qiAo  zuerst  die  Ueberzeugung,  dafs 
»Hornblende,  Strahlstein,  Tremolith^ 
>Asbest,  nur  Formationen  eiper  und  derselben 
»Mineral-Substa^nz  sind,  deren  mannichfaltige  Bildun- 
3»gen  in  einer*  ununterbrochenen  Rei]jfe,  mit  den 
>>sanftesten  Verflöbungen  der  einzelnen  Glieder  sich 
»darstellen,  in  denen  die  Tendenz  zur  Faser-Bildaog 
»niemals.,  selbst  niqht  bei  den  blätterigen  Varieta- 
»ten »  ganz  verschwindet. .  Die  Wahi^heit  dieser  An« 
»sieht  wird  am  einleuchtendsten  durch  die  Betrach- 
»tupg  der  merliwürdigen  und  prachtvollen  Fossilien 
»von  Nordmarben  in  Wärmeland,  von  deren  Schön- 
»Keit  man  in  Deutschland  keine  Vorstellttng  hat.« 


Daübuisson  liefert  im  Journal  des  Mines  N'.  172. 
8.  341  ff.  eine  mineralogische  Statistik  des  Departc 
xnents  der  Doir^  *)•  Wir  hebeh  aus  dem  ersten 
Abschnitt,  welcher  die  Schilderung  der  physika- 
lischen Beschaffenheit  enthält,  Nachstehen- 
des aus. 


*)  Welches  bekinntUc)^  aui  einem  Theiie  Fiemonts  beftandcn 
haitte. 


\ 


\ 
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Die  Kette  der  Alpen,  welcjke  Italien  vöö  Üeulsch* 

land  uod  der  Schweiz  scheidet ,  lauft  bis  zum  Moni« 

>  •  •• 

Blanc  aus  O.  N,  O.  in  W.  S*  W.  j  jenseits  dieses  Ber^ 

ges  ändert  sie  sehr  plözlich   ihre   Richtung^   indem 

sie  sich, nach  Süden  wendet     In  dem  Winkel,  ivel- 

chen  sie    dabei   bildet ,    liegt    das   Departement  de^ 

Doire.      Es  wird  nach  N«  von  den  höchsten  Pox^k- 

ten  der   Penninischen   Alpen ;   nach  W.  von  Mont-« 

Blaoc  an  bis  zum  Mont-Iseran,  durch  die  Graischen 

Alpen   begrenzt«      Im  S.  wird   seine   Grenze  durch 

eine  Linie   gebildet,    welche  vom  Gipfel  des  Mont*« 

Iseran  bis  zum   Kamm    des  Gebirgs « Zweiges  lauft^ 

welcher   das   Thal   Orco  von   dem.Thale  der  Stur^i 

scheidet  9    vom  Fuls  jenei  Zweiges  an  2deht  sich  die 

Unie  zuerst  läogs  des  Melon  hin,  alsdanü  stöfst  sie 

ä&  den    Po,    indem    ^ie   die   Ebenen    von    Viemortt 

durchschnieidet,  und  dem  Laqfe  dieses  Stromes  folgC 

ae  bis   zum    Zusammenflufse  mit  djer  Doire  •»Bultee« 

Die  östliche  Grenze  endlich  bildet  ein  Gebirgszweig  ' 

welcher  sich  von  Moni- Rosa  ab«,  und  nach  Süden 

zieht  •'—    Das  Departement  der  Dpire  ist  eines  der 

am  meiatea   bergichten   des   Französischen   Reiches« 

Der  Mont -Blanc,    der  Moni- Rosa    und    der   Niont^ 

Ceirin,    w«ldie  e^   nach    dem   Norden  begrenzen« 

gehören  zu  den  höchsten  Gebirgjefn  Ats  alt  eh  Konti'^^ 

aents;    sie  messen   bei  %aoo  Meter  Höhe«    *-*»   Da# 

Departemeni  serfallt  in  mehrere  Theile^. 
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1.    Ai^roüdisseiiretit  vdn  Ao6lä;    ^s  Wird  itxfüi 
das  eigentliche  GebirgsUtrd  im  Norden  des  Departe- 
menfft  gebildet.    Der  Mitte  nach  durcheieht  dasselbe 
fius   Westeh    nach    Osten    das   Thal   der   Doire,  in 
Welches    me*>rere    kleinere    Thäler    auslaufen^      Im 
^Itttelpunkte  der  Gegend  ^  bei  der  Stadt  Ao$ta  y  be- 
findet man  sich  io  ein  Viereck  eingeschlossen   zwi- 
schen hohen  Bergen  ^    und  kann  nur  über  sehr  er- 
l^bene    Cdls    den    Ausweg-- finden  ^      welche    drei 
ViertheUe   des  Jahres  hindurch  mit  Schnee  bedeckt 
sind.     Ati   den   Ecken   des  Quadrats  sieht  man  den 
Mont-Blanc,    Mont^Rosa,    l^]ont*Iseran   und   dea 
i>oire-Pars^     Die   Thäler   sind   m6ist   eng   und  tief. 
i)as  Doire-Thal   soll^    da,   Wo  das  Land  von  Ao^ta 
i^fängt,  an  der  St.  Martins-Brücke,  eine  Breite  von 
3- 400  Meter  haben«  Buld  nachher  wird  es  enger,  und 
schliefst  sich  endlich  fast  ganz   bei  der  Feste  Bard: 
nach  Amax  und  Vorrex  hin  aber  nimmt  es  wieder 
melii'  an    Breite  zu.     Die   Breite  ^Thaler   sind  nov 
enger;    iudetn  zeigen  sie  meist  nur  wilde ^    fehigte 
Parthieen.      Auch    die    Ebenen    sind    ünbedeuteo;}  > 
und   messen   meist   nur    s  «o  5oo  Meter  Breite.     Die 
obern  Theile  dei*  Berge  liegen  weit  über  dei^  Schnee- 
linie ^  utid  darum  hat  das  Land  sehr  viele  Gletscher 
auizuweisenr      So  ist  der  ht)chste  Punkt  der  Penni- 
tiiacheii  Alpen  mit   einem  unermefslicben  Gletscher 
bedeckt,  dessen  westlicher  Th«ü  auf  dein  M.  Biaoc 
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Tüht,  während   der,  östliche  sich  vafti  Ollomoiii  hü 
zum  Moni -Rosa  ausbreitet  u.  a.  w-   .  JJo,ügüer*s  Be- 
hauptuog,    welcher   eine    Höhe    von    i5  -  1600. Toi« 
sen  für  die  Grenze   des  ewigen    Schnees   annimmt^ 
scheint  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  stehen  j    w«- 
Digsferis  was  die  gröfsern  Gletscher  hetrifft. . — ■  Die 
reifsenden   Bäche    der   Seitcnthäler  werden  fast  aus- 
schliefslich    durch    den    schmelzenden  'Schnee    und 
durch  die   Gletscher    unterhalten,    darum    sind    sie 
auch  im  Sommer  bei  Weitem  öröfser*   als  Im  Win- 
ler,  und  um  so  beträchtlicher,  je  stärter  die  Hizze 
»st.   Unter   allen    Flafsen   ist    die  Doire  der  bedeu- 
tendste,   und  da  sie  gleichfalls  ihren    Zuflufs    durch 
das  Schmelzen  c^es  Schnees  erhält ,    So  ist  auch  ihr 
Slrom  im   Winter  weniger  stark  und  mächtige    als 
"tt  Sommer  ^    wo    si^    nicht  selten  die  Erscheinung 
^'öcr  Ebbe  und  Fluth  darbietet.  —   Die  Vegetaziori^ 
'«'kraftvoll   und  schön,  wie  in  den  TJiälenij  so  in 
Jen  kleinen  Ebenen  des  Thaies  Aosta. 

2.  Arrondissement  von  Jore^«  £s  umfafst  deu 
tödlichen  Abhang  der  Gebirge  von  Cogne  und  dert 
osUicheü  desjenigen '  Theiles  der  Graischen  Alpen, 
Welche  den  Mont- Iseran  umlagern.  Seine  Form  ist 
'»"gefähp  die  eines  Dreiecks  4  dessen  Spitze  der  zu- 
k^t  genannte  Berg  bildet  f  -  während  dre^  Basis  aug 
^  Abhängen  besteht  ^  welche  man  in  Osten  von 
htci  bemerkt,    und  die  4^n  Namea  Serre  führen. 
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Ks  MTtmt  lii  df ei  theile,  nämlich  in  4ie  TMet 
der  Doire«  der  CheQseile  und  der  So&na  Und  des 
Orco. 

3.  Arrondiösement  Von  Chiväs;  welcHtfs  meist 
ebeh  ist,  und  fast  nicht«  als  Uebergangs-  Gebirge 
aufzuweisen  hat« 


>tai« 


SonKaad  batte  sich  mit  geognöstiscbeu  Detrach«* 
tUngen  über  das  äächsiscKe  Ersgebirge  beschäftigt, 
Und  diä  Resultate  seiner  {Forschungen  dem  k6nigl> 
cheu  Institute  zu  Paris  Vorgetegt^  Er  theilt  die 
Landschaft  iu  drei  tiaüptabtheilungen }  jene  von 
I^reib^rg)  die  ßiidwestliche  Und  die  Nordöstliche. 
S^ine  Beobachtungen  bestätigen  die  im  Jahre  1808 
Von  ihm  ebendaselbst  bereits  gefundene  Thatsache^ 
die  L.  V.  Buch  seither  auch  in  deU  Polar-Gegenden 
Wahrnahm  9  dafs  ttdmlich  eine  Grauit-Formazion  vob 
späterm  Ursprünge  ats  das  Schiefbr-Gebilde  und  so- 
gar von  neuerm  ist,  als  die  organische  Formazion, 
iddem  sie  bisweilen  über  ihnen  liegt.  Bs  seheint 
dieser  Granit  der  Schiefer-Formazion  angereiht  wer- 
den zu  könnem 


Mtm 


Ur.  gehs  Rath  und  Pi'ofi  Mür.tEa  in  Giefsen  hat 
der  königl.  Sozietät  d^r  Wissenschaften  zu  Göttin^ 
gen   eine   Abbildung  mitgetheilt^    von   einem,   auf 

einer 


1  ,. 


(    ata    ) 

eiiieif  AlHiöh^  der  Gegend  von  Giefse^^  dein  Hau^n- 
stein,  mitten  unter  Basalten  gefundenen  Stück  eiüei^ 
lavaähnlichen  Masse  ^  welche  cwfci  Sandsteinstüclie  > 
jedes  von  etwa  drei  Pfudd  Gewidbt  verkittet  ♦}* 


Aus  Act  geögüoliisühlfn  ftes^hireübuhg 
des  Erdpech^Sees  auf  der  Insel  St.  Trinx* 
dad  in    Westindiefi  .Von    Nucti^s  *♦}   theileA 
wir,  nach  einer  freien  Bearbeitung  von  GltBEAt  ***)>  , 
folgeodi^il  Auszug  miti 

Der  Anblick,  den  die  tnsel  StTrinidädi  gitYrährt^ 
wfenn  man  sich  ihi*  Von  Nordwest  her  nähert,  ge- 
hört zu  den  prachtvollsten  in  der  Natur.  Die  faeÜA 
grüne  Farbe  des  Meeres  Verwandelt  sich  plözlich  ia 
Auakelbraun»  Man  erblickt  fürchterliche  Wellen 
und  Sti^udcl  ^  bewirkt  durch  deti  Kampf  entgegenge- 
sezter  Strömungen^  welche  in  der  Gegend  besondejfia 
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*)  Wenn  es  gleich  «iwai  mifsHch  styfi  dürfte}  iLüf  dneh  Sol« 
chen  •  einzelnen  Fund  Schliifse  «u  baueii^  so  ist  dieser  doch 
je-wifs  beachtuhgswerth^  in  sofern  er  eiii<eh  Wink  Mi  diit 
genaoe^e  gfeoiogiich^  Unteti^nchutig  ^^r  l^anltilehfcii  Gegend 
Ton  Gifefsen  gibt«  die  wegen  ihanchet»  ifi  neuern  leiten 
•n  andern  Orten  gemachten ,  BcobacKtue^en  i  ili  Beziehung 
auf  die  Theutie  def  Basalt* Wildlingen ^  jezi  ttesdhders  er* 
.  wüüscht  seyti  dtüfsiej 

^)  Verhandlungen  d«t  g^olo^.  Solietkt  zo  lidndöii.  I.£andi 

*«*)  Annalen  der  Physik.'  KVlhhd»  s.St;  8. 1^4. 
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zu  der  Z«it  herrschen ,    wenn   Akt  Oronoko   durck 
/die  periodischen  Regen  aufge$ch wellt  worden  ist.— - 
Die    Gebirge  von  Paria  xiehen  sich  von  dem.  festen 
Land^  über   die'  kleinen  luselp  der  Boca  nacli  Tri» 
nidad,   und  streichen  hier  dtirch  den  Nordtheil  der 
Insel  von  W.  nach  *0.      Diese   ganze    Bergkette  be* 
steht  aus  Gneifs   und  Glimmerschiefer,    det 
an   manchen    Orten   in  Talkschiefer  i^bergeht,    und 
worin  grofse  Quarznieren,  auch  blauer  dichter  Kalk'* 
'stein   mit   Adern   von    weifsem  Kalkspathe  vorkom- 
men.     Vom  Fufse  dieser  Berge  bis  weit  nach  Südeo 
ist   der  Boden    eben,    und  besteht  aus   Geschieben 
der  nahen  Gebirge  und  aus  Anschwemmungen,  weU 
che    der    Oronoko    abgesezt   hat.     Die    unter   dem 
Winde»  nach   dem   Golfe   zu  liegende  Seite  der  In- 
sel wird  noch  jezt  durch  Anschwemmungen  in  je- 
dem  Jahre   vergröfsert,    und   man   findet  Muscheln 
ziemlich    weit'  landeinwärts«      Dieser    Schlamm    ist 
sehr   fruchtbar,    und   bedeckt   sich   bald   mit    einer 
dichten  Vegetazion.     Aus  ähnlichen  Anschwemmun- 
gen des  Oronoka  und  des  Amazonen  «-Flufses  ist  der 
ganze  weilläufige  Landstrich  rwischen  den  Mündun- 
gen dieser  beiden  grofsen  Ströme  entstanden,    und 
die  Küste  von  Guyana  i^t  seit  vielen  Jahrhunderten 
auf  diese  Art   aus   einem   grofsen  Theile  von  Süd- 
Amerika  hieher  geführt  und  abgesezt  worden.-    Die 
eigenen,  verhaltniTsmürsig  sehr  kleinen  Küsten-Strome 
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haben  diesi*  ün^hcüre   AbsesKzungen  tiiii*  hie  ubd 
da  modifizirl.  -^  Der  berühmte  Erdpechsee  auf  Tti^ 
nidad  liegt   dicht  ttn    de^  Westküste  dfes  südiicheit 
Theiles  der  IdscI  ^  unWeü  det  Püntar  Breä.     Das  G6* 
Stein  dieses  kleioeü  Vorgebirges  ist  dem  Porzellan^ 
%is  ähnlich.     Zt  näher  tliati  dem  Se<^  kotiunt,  \^ 
stärkei^  wird  der  Gesuch   näcli  Schwefel  Und  Erd- 
pech,  dem  ähnlibh^  der  sich  beim  Verbrennen  ^it\ 
wifser  Arteii  von  Steinkohieti  ; entwickelte    Und  na-  , 
iBittelbar  darauf  erblickt  lUan  den  See^    der^    beini 
ersten  Anscliatieä^    eine  ruhige  Wäsiserfläche  volleiJ 
laseln  mit  verkriippelteti  Baumeti  Und  Strauchwerk 
tu  seyd  scheint;     Erreicht  man  den  Rand^   sk>  sieht  . 
^an,  dafs  es  eiiu^  grofse^    iiu6  Erdp^ch  bestehende 
^ene  v^^  in  welcher  sich  Risse  befinden  ^  die  Voll 
^Vasse^  steheiL     Die   Oberfläche   zeigte  sich  asch^ 
pa«  (Oktöbei»    1807),    Und   War  Wedel*   glänzend 
noch  matt.    Das   iBrdpeish   hatte  Festigkeit  genug  f 
11m  eine  bedeilteiide  Last  zu  iragbil  ^  ohne  einsiiisin^ 
^^\  doch  Renkte  sicK  der  Pufs  bdm  Gehen  etwas 
<>)}  ohne  dafa  übrigens  i^in  Bc]biwat^ken  der  Maisse 
^  spüren  War,  oder  dafs  das  Ei^dpecb  an  d^zl  ScW 
^  bieben  bliebi    In  dei^  heifsen  iähteiszeit  ist  >diö 
4>erflache  Vreipher^  und  nähert  sich  dem  fliilsigeii  , 
Iistande,       iasU    sind    in    iht'   in    ^fofsei^   Meng« 
»rhanden^    iind  in   der  Regel  für  ihrief  Breite  be- 
utend tief i  so  d^fs  niait  von  mekrera  den  Grund 
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oidlt  einreichen  konnte.  Das  Was$er,  das  in  ilineA 
steht,  ist  gut,  und  ohne  besondern  Geschmack  *j. 
Die  Ränder  der  Spalten  sind  iminer  konvex,  won 
aus  isirh  der  Zustand  von  Weichheit  der  Masse  er- 
gibt,  den  wahrscheinlich,  die  Sonnenstrahlen  bewir- 
ken ;  manchmal  nahem .  sie  sich  einander,  so 
d^fs  die  6palte  verschwindet,  lieber  die  Entstehung 
dieser  Risse ^  hat  man  noch  keine  genügende  Er- 
Jdärung.- —  Die  Ausdehnung  dieser  Erdharz  -  Ebene 
ist  schwierig  2U  bestimmen,  weil  sich  ihre  Ran- 
det  nieht  scharf  abschneiden;  sie  mag  uogefhhr 
/drei  Englische  Meilen  betragen.  Ueber  die. Mäch- 
tigkeit der  Masse  läfst  sich  nicht  urtlueilen.  ^o 
das  Erdreich  mit  etwas  Gartenerde  bedeckt  ist, 
wachsen  Kassa va,  Ananas  tL  s.  w«  -^  Der  Boden, 
auf  welchem  sich  der  See  befindet,  ist  ziemHch 
viel  höhelr  als  umher,  ux;id  sieht  sich  in  einem  sanf- 
ten Abhänge  bis  ans  Meer,  wo  man  das  Erdpecb 
mit  dem  bände  des  Strandes  vermengt  findet.  Aa 
m^hrern  Stellen  scheint  die  Masse  wie  Lava  geBos* 
sen  zu  ^eyn,  und  da  zeigt  sich  die  OberQache  runi- 
lieh.  Man  gibt  dieses  Erdpech  gewöhnlich  fiir  As- 
phalt aus,  aber  e^  ist  verschieden  nach  den  Orteo* 
An  einigen  ist  es  schwarz,    von  muschlichem  Bru- 


*)  Man  trinkt  et ,  badet  lieh  datinn ,   tfnd  fingt  die  FUchOt 
^elcK«  in  deausi^a  icbtn.  besonders  die.Basbco« 


} 
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che)  schwer  tn  zersprengen,  sehr  schwer,  und  ohne, 
oder  nur  mit  sehr  wenig  Glanz,  und  gleicht  gewis- 
sen Arten  der  Steinkohlen«      An  den  meisten  Stel« 
kü  ist  es  viel  weicher,    läfst   sich   mit   dem    Beile, 
und  selbst  mit   der   Schaufel  schneiden ,    und    er« 
scheint  im  Innern  hlasig  und  seihst  wie  öhUg ;    an 
einigen  wenigen  Stellen  ist  es  völ{ig  iiüfsig,  so  dafii 
es  sich  in  Bechern   schöpfen   läfst ,    und   an    einer 
Stelle  erscheint  es  glänzend,  durchsichtig  und  spröde 
wie  Kolophonium,     In  allen  diesen  Gestalten  hat  es 
einen  starken  Geruch,  der  aus  dem  des  Peches  und 
des  Schwefels  >  zusammengesezt    zu    seyn    scheint. 
Schwefel  findet  man  indefsen  niemals  in  der  Sub- 
«tanz,  -r  Nach  Mallet's  topographischer  Skizze  von 
Trinidad  zeigt  sich  nahe  hei  der  Purita  Brea,  nach 
^  0.  ztr,  eine  Art  von  Strudel  oder  Schlund»  der 
während  stürmischer  Witterung  das  Wasser   S  -  6' 
anschwellen  und  das  Meer  in  zjiemlicher  Entfernung 
vmher  mit   Steinöhl   und  Erdtheer  .  bedecken  soll* 
Mallet  fügt  hinzu,   ein  zweiter  ähnlicher  Strudel, 
^^  sich  an    der   Ostküste   in  der  Bay   de  Mugaro 
finde,  lasse  im  März  und  Jüi^i  i^ine  donnerähnliche 
I^tonazion  hören,  wobei  eine  Flamme  und  dichter 
schwarzer  Rauch,    der  sich  unmittelbar  darauf  zer- 
streue, ausgestossen  werden,  und  24  Stunden  nach- 
her  finde  man  langst  |de$  Ufers  der  Bäy  eine  Menge 
Brdpech  you  3  —  4''  hoch,      Uaeh  Guniii-A'»  Be- 
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Schreibung  dei(  Oronoko  soll  vor  ^hva  ^a  Jahre« 
^r\  dfr  Westküste  plö^lich,  zu  grofsem  Schrecken 
der  Einwohner«  Land  versunken»  und  ao  die  Stelle 
desselben  ein  l^Ieine^^  See  von  Erdpech  getreten 
seyn.  Augenzeugen  versichern,  das  Meer  in  der 
Nähe  def  Punfa  Brea  a;eige  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
init  ilüfsigem  Eridharze  hedeckt  —  Der  stidöstUche 
Theil  der  Insel  hat  eine  sSinHche,  doch  kleinere 
Masse  von  Erdpeeh  aufzuweisen.  Hin  und  wieder 
stKst  man  in  den  Wiildem  ävf  kleine  Flächen  von 
Erdpech t  und  man  behauptet,  solche  Spuren  findeQ 
sich  in  der  ganzen  Linie  iswischen  den  beiden  gro^ 
sen  Behältern,  Wahrscheinlich  war  alles  dieses 
Erdharz  ursprönglich  flüfsig,  und  ist  erst  an  der 
Lufll  erhärtet,  wie  diefs  auch  im  todten  Meere  und 
in  andern  Gegei^den  des  Morgenlandes  der  Fall  ist. 
Den  Ursprung  dieser  pierkwürdigen  Erdharzlager 
suchen  die  Geologen  nach  ihren  versphiedenen  Sf* 
steinen  zu  erklären.  Wenn  m^n  von  der  Spizze 
der  Punta  Brea  den  BlicH  nach  Süden  wendet, 
so  scheint  es,  Als  habe  das  l^nd  gewaltsame  Ze^ 
?üttungen,  vielleieht  voi^  unterirdischem  Feuer,  ge- 
litten, wie  ANDkRsoM  meint,  4«*^  sich  daraus  dioj 
heifseii  Quellen  erklärt ,  die  in  der  Nachharscha 
sprudeln.  Die  tiemUob  ansehnlichen  Perge  im  Mi 
telpunlcte  und  itß  Nordeh  der  losel^  meint  er,  seyi 
durdh  Vulkane  gehoben  worden.    Spuren  von  S 
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kohlen  hat  man  bis  jezt  l<eine  gefunden.  Der  Oro- 
ooko,  einer  dex  gröfsten  Strome'  der  Erde,  reifst^ 
wo  er  sich  in  das  Meer  ergiefst ,  so  ungeheuer  vieie 
Erdfheile  mit  sich  fort,  dafs  das  Meer  bis  auf  wei- 
te Entfernungen  durch  sie  aufTailerad  gefärbt  wird, 
und  sezt  solche  an  der  Westküste  der  Insel  Tri^ 
nidad  ab.  Da  sich  nun  hier  ungeheure  Lager  £rd- 
brz  und  Lager  von  Porzellan -Jaspis  finden,  von. 
denen  sich  denl^en  liefse,  dafs  sie  durch  Einwir* 
kung  der  Hizze  auf  die  Pflanzen  und  Erdtheiie  ent« 
standen  seyen,  welche  durch  jene  Anschwemmung 
abgesezt  worden,  so  würden  Anhänger  von  Hüt- 
ton's  Theorie  hier  unzweideutige  Beweise  zugehen 
glauben,  dafs  unterirdische'  Feuer  alle  diese  Wir- 
kungen hervorgebracht  haben,  und  dafs  sie  da,  wo 
sie  statt  fanden ,  den  ßoden  über  das  If iveau  der 
üi)rigen  Fläche,  die  blofs  angeschwemmt  ist,  erho- 
Jen,  und  heifse  Quellen  und  die  erwähnten  Stru-»^ 
dcl  hervorgebracht  haben.  Erdbeben  sind  hier 
liau6g,  und  hei  Punta  It^ca  sieht  man  zwei  andere, 
«ehr  sonderbare,  halb  vulkanische  Berge,  welche 
sehr  für  diese  Meinung  zu  sprechen  scheinen  *).  — 


•)  Die  leite  ErlcUrung  hat  viel  Wahrscheinliches.  Ein  s« 
gewaltiger  Strom ,  wie  der  Oronolo,  nrnfs  seit  JahrhiUider* 
ten  eine  aurserordentliche  Menge  Holz  und  Pflanzen-Xheilt 
herbeige rührt  haben ;  diese  Icönnen  durch  die  loyale  Be- 
schaffenheit von  Strömungen  und  Wirbeln  an  einigen  Orten 
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Sr,  Hatcüktt  schlofs  vor  einige»  Jahren  aus  der 
Schwere,  der  grofsieo  Fläfte  und  den  äufsepn  Kenn- 
zeichen der  Probestücke  dieses  Erzharzes,  welche 
er  untersucht  hatte,  ein  grofser  Theil  dea  Erdhan« 
Sees  auf  Trinidad  bestehe  nicht  aus  reinem  Erdpecb, 
sondern  aus  einem,  porösen  Ihooig^n  Gestein,  das 
stark  mit  Erdpech  geschwängert  sey,  Zwey  Stücke 
des  dichtesten  und  erdigst^li '  gaben  ihm  2l2n36ip^C^ 


in  gTofsen  Massen  zusammengeht aft  ieyn ,  «nd  h«beii  ^ 
wahrscheinlich  die  chemischen  Acnderangeo  erlittep,  wcl* 
'che  Ve^etabilicn   unter  solchen  Umständen  erfahren.    Eio 
Feuer,» wie  es  oft  im  Innern  der  Erde  entsteht,    kann  aaf 
sie  ein^eMrhkt,  und  das  neugebÜdete  Evdharz  v-on  den  Erd- 
theiie^  getrennt^  un4  an  die  Ol>€TAi(cho  d^s  Rodens  beraof- 
getrieben,  haben ,  wo  ^s  an  der  Luft  erhitrtet  ist.     So  viel 
man  -weifj,  gibt  es  hi  der  f>ekanntcnWeit  nur  eine  einzige 
Gegend,  weiche  diesem  Theile  der  Insei  Trinidad  volÜom- 
Bt^n   gleicht ,   nfCn^ich   di^  Ktt^te  des  Meerbusens  von  Ti* 
man  in  der  Krin^ro.    |dcin  findet  do^t  viele  Naphtha-  nd 
SteinOL- Quellen,  und  ganz  ähnliche.   Ideine,    vulkani^c'ie 
Berge.   ,BeT0on  und  das  Asof sehe  Meer  scheinen  dort  ebn 
die  Bolle  gespielt  zu  habe«  \  weiche  m4n  hiei  dem  Orono- 
kü   un4   dem,  Meerbusen  vqn  ^arU  zuschreibt.     Die  ganu 
Westküst«  der  Insel  Trinidad  ist  eine  neue  AnschMremmungi 
und  wird  noch  täglich  durch  A,nschwemmimg«n  wrgrörseit. 
Der  Erdpechsee  liegt  noch  jezt  an  diesem  Ufer«  kann  aUo 
nicht  sehr  alt  seyn  ^  und  »  nach  M A^I,ET*s  Bericht  >  siehl 
man   an   beiden  Ufern   ^äfsiges  Erdharz   auf  dem  Mcerr, 
nicht  an  Stellen»  wo  di^s  Meer  altes  Land    SkUSgespühH 
und   bedeckt  hat,   sondern  wo  es  durch  Absezzungen  his« 
zugeführter  IheUf  neciP  AsASj^ühlun^en   z^  bUd^n  im  £e^ 
|tiflFeist. 


\ 


reines  £p(lpecli,  das  flbrige  war  eine  p&rÜse  Masse«' 
ifl  der  min  Kieselerde^  Thonerde,  £4senox3{;d  ynd 
Kqble,  aber  nicht  die  geringste  Spur  tob  Kalk  fand, 
to  daft  dieses  Ge&tein  nicht  die  gering$te  Aehnlich" 
(eit  o^it  den  bifumioÖsea  Kall^teinen  hat^  die  an 
Tielen  Orten  vorkommen.  Die  Masse  des  Erdpech- 
Sees  ist  an  y^rsobiedenen  Orten  a^h?,  verscMed.^ft  9 
und  voB  den  unt^ri^üchten  Stücken  weicht  fast  die 
gante  Mas^e  dea  Erdp^chsees  ab,  in  d^r  das  Erd- 
pech in  viel  atärk^rm  Verhältnifs  vorherrschend  ist. 


"wm 


Die  Sehwcfelgrube  auf   St.    VJnzent., 
»welche  $cit  ^  7  ^  8  ruhig  gewesen  war ,    hat  im^  Mai 
^^12  eineq  lebhaften  Ausbruch  gehabtt      E?  yviarea 
^om  Mai    18 11    an    ungefähr  200  Erdbeben- S^öfsjp 
°fo»  Ausbruch   vorhergegangen.     I)as  Q^töse  hatte 
ftne  grofse  Aehnlichk^it  mit  I'ianQn.enschüfsen  sqhw^-* 
'fn  Kaliber^,  auch  wurd^  d^  Schall  in  einer  gro^ 
Mn  Entfernung  von  der  In$el  weit  stärker,  als  auf 
^«rlnsQl  selbst,    gehört.     Zwt^i  FlUfse  vertrockne^ 
^%  und  es  stiegen  ungeheure  Wolken  dicken  Rau- 
ches aas  dem  Vulkane  hervor,  ehe  man  eine  Flam,<* 
löe  an  der  Mündung  des  Kraters  gewahrte.     Piese 
^schien  unter  Begleitung   auf  einander   fqlgende.r 
ErdstÖ&e,  einem  donnerähnlicben  Rollen  und  unter 
Auswerfeii  jrofser  3tücke  Bimsstein,  8  Stunden  lap| 
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oTine  Anfhoreü.  Die  Erdbeben  stürzten  mctrer« 
Häuser  in  Kingstdn  um,  und  die  herabfaüeoden 
Bimssteine  verwundeten  mehrere  Neger  in  den  Pflan- 
zungen. -*-  Die  Schwefelgrube  auf  St  Vinzeot 
gehört  zu  einer  grofsen  Bergkette,  welche  durch 
Nevis  und  andere  Inseln  dieser  Gruppe  g:eht  Der 
Krater  hat  eine  Englische  Meile  im  Durchmesser, 
und  eine  Tiefe  von  ungefähr  900  Fufs,  (Aus  ei» 
nem  Briefe  von  Hamilton  an  J,  Banks.} 


Im  176.  Hefte  des  Journal  des  Mines  S.  81  £ 
findet  man  eine  mineralogische'  Statistik 
des  Departements  der  Apenninen  von  Cok- 
i)iE|t,  aus.  welcher  wir  nachstehende  Angaben  auf* 
nehmen : 

Das  Departement  der  Apenninen  bestand  an) 
Tfaeilganzen  d^r  Republik  Genua,  der  Strecken  roa 
Parma  und  der  Lombardei,  und  des  Kbnigreicbes 
Hetrurien.  Seine  Form  ist  ungefähr  die  eines  gleich» 
seitigen  Dreieckes,  dessen  eine  Seite  nach  O.  gerich- 
tet ist,  während  die  beiden  andern  nach  N.  W« 
und  S.  W.  gekehrt  sind.  Die  Küste  ( nach  &  hin 
wird  das  Departement  vom  Mittelländischen  Meere 
bespühlt)  ist  fa^t  überall  von  Bergen  begrenzt  und 
das  Innere  des  Landes  ist  ganz  damit  bedeckt.  M^ 
Ausnahme   der,    an  einigen   Stellen   des   Meerufeil 
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gebauttn,  Qeerstrassen,  findet  man  überall  nichts  ab 
Fufswege,    die   höchstens  zum  Reiten   auf  Pferden 
oder  Maolthieren  sich   eigaen.      In^  S(^mer  reiset 
man  in   dem    Bette  der  Gebit^stiefen,    im  Winter 
Mf  den  Höhen  der  Berge.     Die   hieläodischen    Ge- 
Irirge  sind  ein  Theil  der  langen  Kette  der  Apenni« 
nen,  und  in  ihnen  Hegen  die  höchsten  Punkte  der- 
arlben.      Der    Wassertheil^r   lauft   durch   die   Mitte 
lies  Departements  hindurch,   nngefähr  aus  Q.  nadi 
W.     Kein   eigentliches  Thal  sieht  man  in   dieiiem 
Gcwinrevon  Bergen  >    wohl  aber  eine  Me^ge  tiefer 
Schlünde,    welche  stet«  eine  schräge  Richtung  ge-- 
gen    die'  der  allgemeinen  Gebirgskette  haben.     Die 
tidnen  Ketten  en&cheineiii  dicht  aneinander  gedrängt, 
ttni  in  der  Regel  sind  sie  tiup  durch    einen  engen 
Pils  yerbunden,  welcher  zum  Ablaufen  des  WasseJ^ 
di'eat     Am  Fufse  der  I^etten   findet  man  sehr  jähe 
Abhänge,    während  die  Gipfel,    fast  ohne  Ausnahm 
lae ,  abgerun,det  erscheinen.      Flüfse  hat  das  Depar- 
tement  keine   aufzuweisen  y    aber   ei^e   Menge^  von, 
Gebirgsbäehen '}    welche   ungeheure    Gesjchieb.e   mit 
«ch  fuhren,    und  in  der  Regel  während  der  gros* 
^  rn    Hälfte    dcä   Sommers  trocken   stehen,      Unter 
^>^  esen    Gebirgsbäehen  sind   die-  bedeutendsten :    die 

tagra^  welche  sich  ins  Mittellj^ndische  Meer  ergiefst,» 
'd  der  Taroj    der'  seinen  Ausftuft  unterhalb  Cre- 
^^^  in  den  Po  hat.      Bine  zahlreiche  Mfnge  voift 


\  • 
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.Wasserfällen  bat  da4  Land,   und  unter  diesen  man- 
che  von    ausgeieichaeter   SchÖDheit.    -«-    Derjenige 
Theil  der  Jfpenninen-  Kette,    welcher  das  Departe- 
ment  ausmacht,    besteht   aus  Ur-  und  Fiäz^Cjebir- 
^en,    welche  fast  stets  mit  der  Axe  der  Kette  per- 
peodikular  la^ufen,   und  den  Schichten,    unter  allen 
mctgUchen  WinkelQ,  bald  nach^O,  S:  O.,  bald. nach 
W.  N.  W.  folgen.     Ueberdiefs  findet  man  längst  der 
Küste    einige,  hori^oiital   gelagerte  Massen  von  auf- 
geschwemmtem   Lande,    deren    mantHe   bis  zu  G00 
'Meter  Hö^e    über   dem   Meeres- Niveau   erreichen« 
•Das  primitive  Gebirge  nimmt  ungeföhr  den  fönften 
Theil   der   Oberflach^   ein^    das  Flözgebirge  bedeckt 
,aicht  gans   den   zwanzigsten  Theil,    der.  Ueberrest 
besteht   aus   aufgeschwemmtem    Lande.      Das    Urge» 
«Birge  hat  in  aeinelr  Verbreitung   keine  Kontinuität; 
an  gar  manchen  Orten  geht  es  ta  Tage  aus,  indem  es 
aioh  über  das  Flösgehirge  erhebt     Mehr  oder  weni- 
ger beträchtliche  Massen  desselben  findet  man. auf  der 
^ganzen.  LsCnge  der  Kette«   und  selbst  an  den  Ufern 
.des  Meeres.     Im  Allgemeinen  indefsen  ist  es  in  dem 
mittlem  Theile  am  häufigsten,^  und  die  erhabensten 
Cipfel   gehdr^n  fast  ohne  Ausnahme  der  Urperiode 
an.     ^Jnter  den  Gebi^sarten  dieser  Zeitfrist  bemerkt 
«man  $    Granit,   von  grofsensi  und  kleinem  Korne . 
Porphyr»    dessen  Grundn^asse   ein   dichter   Feld- 
•path  isif    in  welchem   Krystalle  von  SchiUerstein 
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(Oialiage  metalloide ? )  liegen;  dich^«rFelfiä}iaeii£ 
frei  von  Einmengungen;  Serpentin,  drei  oder  mit 
Schiüei^stein ;  ürthonschic  f  e  r^  mit  Quarz ,  auch 
mit-Talk;  Ürjtalkstein.  - —    Obgleich  die  genann« 
tezi  Gesteine  Bicht  selten  mit  einander  wechseln,  so  trifft 
mau  s^e  dennoch  nur  sparsam  in  einer  kldnenGebirgö«  < 
kette  beisauimen.     Der  Serpentin  und  eine  Art  Gra« 
nit  mit  eiogemengter  schilierndef  Eion^blende  scheinea 
am  meisten  verbreitet  zu  seyn }  der  Kalkstein  kommt 
dominirend  in    der  Gegend   voti   Carrara.vor.     Fait 
überall ,  wo  man  die  Auflagerung  des  Flözgebirg««  auf 
die.  Urgebirge  zu  beobachten  yermag,    sieht  m^a^ 
dafs  die  Schichten  de^  einen  mit  denen  des  andern  nicht 
parallel  laufen,    ungeachtet  beiden  ein  ziemlich  glei-* 
ches  Streichen  zukqmmt«     Unter  der  Reihe  der  H'ou 
gebirgsarten   sind   die    vorzüglichsten:    BfekzieH 
mit   talkartigen   Bindemitteln   und  mit  Bruchstücken 
aus   uranfänglichem   Gesteine,  zumal  von  Serpentin; 
Sandstein;  Thon schiefer;  Flöz*Kalksteia 
mit    Adern  von   spdthigem    Kalksteine  u.  6.  w.     Di« 
aufgeschwemmten  Gebirge  bestehen  aus:  Sand^  un- 
ter  diesem   Quarz «,    Feldspath«,   Serpentin«,  Kalk« 
Itein  «  und  andere  Korner ;  T  h  o  n  und  G  e  s  c  h  i  e  b^e  a^ 
vom  Gestein,    aus  dem  mau  die  verschiedenen  Ge« 
birge  der  Ur-  und  FlÖzzeit  zusannngcfsezt  findet  -« 
Unter  den  Gjrujbea  ytvdiemn  besoOtdcrs  bemerkt  xu 
werden ; 


\ 


/ 


im) 

M.)  die  Steiflkohletigrube  bei  Canipatoia, 
unweit  des  Schior&e9  gleichen  Nanieos,  auf  der 
Grente  von  Toslcana«  Das  Gebirgsgesteib  bestellt 
aus  Sandstein  y  der  vielen  Glimmei^  eiogemeDgl 
hat,  und  aus  einem  sdiwarzen  Schiefer^  defseD 
Schicht c^n,  voti  ungeföhr  i  Meteir  Mächtigkeit, 
in'N.  N«  Wh  streichen.  Die  Steiükohlenlage  bat 
auf  einei^  Länge  von  loo  Meter  etwa  d  -  iS  De- 
zimeter Mächtigkeit. 

h)  Die  Bi^aunkohlengrulrefl  l)ei  San-Läza- 
r  o )  in  der  Gemeinde  Castel  -  Nudvo.  Sie  baoeo 
in  aufgeschweinintem  Gebirge^  . 

t)  Die  Braunsteingrube  von  la  Bochetta' 
in  d^r  Gemeinde  dieses  Namens,  auf  dem  Berge 
Möntenero.  Das  Gebirge ,  Welches  die  Braun- 
stein -  Lagerstätten  unischliefst)  ist  ungefähr  2- 
3oo  Meter  lang^  und  macht  einen  Theii  deruo- 
geheut^en  Kette  aus,  Welche  im  Südeii  Von  itt 
Kentralkette  del*  Apenninen  sich  herabitiebt.  l^ 
i>ildet  dasselbe  gleichsam  eine  Art  von  Vorge- 
birge^  Welches  den  Cravagüa- Strom  begrenzt, 
tind  desisen  Abhänge  sich  nach  N.  W;  uiid  nach 
'S.  W.  Verbreiten,  Das  Gestein  ist  ein  i^ 
Ipis  (P),  desseii  Sehidhten  ein  Streichen  aus  0. 
in  W»  zeigen.  Das  Erz,  meistens  dichtes  Grau* 
Bt^aunsteinerz,  bildet  theils  Gänge,  theils bricht, 
«s  auf  I>^ieren  oder  Nestern» 
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d)  Die  Braunsteingruhe  von  ^Pagioba^  izi 
der  Mitte  der  Berge ,  welche  thaa  zwischep  Le-> 
vanto  uad  Borghetto  findet,  in  sehr  geringei^ 
Bedeutung.  Das  Gebirgsgestein  ist  eia  thonigei^ 
Schiefer,  der  auf  dichtem  Flöz «  Kalkstein  ruht^ 
und  Lager  von  rothem  Jaspis  (p)  umschliefst« 
Das  Erz  ist  ebenfalls  dichtes  Grau «  Braunstein- 
etzr  und  mehr  oder  weniger  mit  Quarz  gemengt« 

Aufserdem  verdienen  genannt  zu  werden:  die 
Thongrube  von  Lavagne,  die  Serpentill- 
brüche  bei  Pignone,  dir  Marmorbr  ü  c  h  e  bei 
Pignone^  laRochetta^  Ponto-Venere^ 
Paimaria  u.  8.  w*  '     ^ 


Der  IV.  Jahrgang  dieses  Taschenbuches  enttiälft 
S.  Sioffi  eine  Darstellung  des,  Von  Hausmann  ent^ 
worfenen^  Systems  det  unorganisirten  Na<^ 
turkörpef.  Wir  sind  unsern  Lesern  noch  dicf 
Entwickelung  dtt  Gtund$äzze  schuldig,  auf  Welchei[i 
.jene  Methode  beruht,  und  glauben  diese  Aufgabel 
nicht  besser  losefn  su  können,  als  indem  wir  nach-> 
folgendeu  Aussiig  ,  aus  den.  Göttingischen  gelehrtea 
Anzeigen,  i8i3,^  198.  Stück  S.  1969  ff.,  mittheilen ^ 
weicher  sich  mit  dem^  in  Fraje  liegenden ^^  Gegeilt 
Stande  beiciMiftii^et. 
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Tfie  aystematisehe  Bearbntung  d«r  Naturt^unde 
im  Allgemeinen  untl  jedes  einzelnen  Zweiges  iet- 
■tiben  hat  bekanntlich  keinen  andern  Zweck,  als 
^ur  möglichst  vollständigen  und  richtigen  Pienatpil^ 
der  eiutelnen  Naturkorper,  so  wie  ihres  Zusaminen- 
hanges  zu  fähren,  und  ihre  Ueberaicht,  so  wie  d» 
Auffassen  derselben  ini  Gedächtnil^c  eu  erleiehlerui 
Die  jyat emetische  Methode  kann  aber  nur  dano  die- 
se Absicht  erreichen,  wenn  sie  sich  auf  äat  rieb- 
tige  Ansicht  und  genaue  Kunde  von  d«m  VV'escn 
der^  Naturkörper  gründet.  So  wie  diese  Ncn  *«■ 
voilkammoet,  mufs  auch  die  systematische  MetboJi 
fortschreiten.  Man  darf  uch  daher  nicht  wusdem, 
dafs  die  systemn tische  Mineralogie  erst  Von  derzeit 
an  bedeutende  Fortschritte  gem&cht  hat,  als  genaop 
te  Kenntnifae  von  der  chemischen  Beschaffenlidl 
der  unorganisirten  NaIurkörpeF,  der  Kunde  iW 
attrsern  Beschaffenheiten  zu  HUire  kamen;  vtiiii 
Errahrung  allein  Schon  hinreichen  könnte,  umiK 
Irrige  der  Ansicht  derjenigen  unter  den  iieuemSli- 
neralogeo  darzothun,  welche  bei  det  syktematiKld'i 
Bearbeitung  der  Mineralogie  nur  das  Aeulsere  i^ 
Ltigen  lu  mli»eR  glauben. 
n  durch  den  unsteriilirfin 
der  systematischen  ZotAa^ 
ist)  eben  sa  hat  sich  »»^ 
folog  —    ^iekaiitig  i» 


I 
/ 
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jenem  grofseu  S^stemaiiker  ^^  deix  gri)rdten  £iiifiu£i 

auf  die  nachherige  systematische    Bearbeitung'  def 

Jlifleralogie  er\vorben>      WAhLfeÄtts  und  CftöNSTEOt 

(raten  beinahe   gleichzeitig   mit  Maäsi3chen  Minera* 

lö^iea  auf;  aber  ihre  Werke  bJOTcnbarteb  einen  seht 

verschiedenen  Geist  und  eine  abweichende  Tendenz« 

Waubaios  neigte  sich  tu  der  Methode  hin,  welche 

LiNNig  mit  so  ausgezeichnet  gliicklichem  Erfolge  ixt 

der  Zoologie  und  Botanik  anwandte  ^    tind   bearbel-' 

tete  die  Mineralogie  >  so  weit  als  es  die  daknaligen 

Kenntnifse  möglich  machten ,  walirhaiY  wissensci  aft* 

lieh,  indem  er  äuf  die  ehemischen  Beschafibnheiteii 

sowohl^  als  auf  die  Aeufsere  Kückstcht  nahm,  und!* 

itnera  Und  sptcihs  scharf  Äu  definireli  suthte.    CioN* 

^^n  hatte  dagegen  besonders  den  praktischen  t^m* 

zeDder  Mineralogie  fdr  den  Berg-  und  Hütienmantt 

vor  Augen,    und  richtete  ^eine  Methode  diesem  ge« 

«>3Ts  ein,  Wobei  es  weniger  auf  eine  dtreng  Wissen* 

toiiaftliche  Fortti  ankam*     Die  CaOKstEDt'sche  Mine.» 

^<^\%)t  fhnd  in  Deutschland,  so  wie  in  andern  Län« 

öem,  weit  mcjir  Eingangs  als  die  ton  WAttfehtrs, 

Vorüber  man  sich  nicht  wundem  darf>    da  die  er* 

iteD  Gelehrten,  Welche  -die  Methode  Von  CRONstEDt 

itifFafstcn,  weiter  bearbeiteten  und  vervollkommten^ 

^ergmänner   waren )   ^nd  auch   unter  Bergmannern 

bf  gröfstes  Publikum)  fanden  \  danft  aber  auch^  weil 

^e  Methode  yon  WALiaait^i  ein  ungleich  sehürferei 

II.  Jahrgdng.  ^9 


I  \ 
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Studium  erforderte;  das  tiefere,  mahsamere Studium 
aber   bei   der  gron>em   Menge  selten  das  beliebtete 
ist«      Die  CapNSTEDT'sche  Methode  wurde  besonders 
in  Deutschland  weiter  ausgebildet,  und  erhielt,  vor- 
;(ü^lich    durch    die»    von  dem  berirhmten  Werner 
eingeführten,    sehr  genauen  äufsern  Beschreibungen 
einen  gewifsen  Grad  von  Volll^ommenheit ,  auf  vreU 
chem   sie  I  sich  lange   unverändert  erhalten  hat*    Je 
nehr   AuXmerl<[samIcelt   die   Mineralogen   dem  Aeus- 
sem  der  Miueralkörper  widmeten «   um    so    weniger 
wurden  von  ihnen  die  chemischen  Bescbafienheiten 
derselben    beachtet.      Das    innige    Verhältnis   zwi- 
schen beiden  wurde  beinahe  gans  übersehen,  daher 
man   auch    nicht  zur   Erkenntnifs    der    spezifischen 
Differenz  der  Mioeralkörper,  und  eben  darum  nicht 
4U   einem  sichern   Anhalten   bei   der    Klassifikazioa 
gelangte.     Unter  solchen  Umständen  machte  das  Sy* 
Stern   keine   wesentlichen    Portschritte;    die    BestiiO' 
i^imng   der   Spezies   blieb   willkührlich   und  scbwaii* 
kend ;    und   da   man   die   verschiedenartigen  Körper 
nur   nach    einetn   gewifsen  Schema  beschrieb,    aber 
sie  so  wenig,  als  die  aus  ihnen  gebildeten  Gruppen 
mit  Diagnosen  versah ,  so  wurde  dadurch  das  Stlhii* 
sudium  der  Mineralogie  sehr,  erschwert,  und  beinahe 
ganz  auf  die  sogenannt^  Autopsie  zurückgeführt 

,       Mit  dem  Traitö  de  min^ralogie^  von  Haüy,  b«» 
fpinn  eine  neue  £^cfae  für  die  WiMenacliaft.     PM 
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was  WAiLBRtuä   flüchte,    aW  b^  ^eül   diaitaaligeli. 
Zustande  der  mineralogischen  und  clfiemischeii  Kennt« 
Mfse  unmöglich   finden   koniitej    wtirdfe  von  fehein 
trefflichen  Föi'scbi^r  entdeckt :  das  Kriteh'utti  nämlich 
für  die  spezifische  Diffefena  deii?  Uiio^gatiiairten  Na>» 
torköi^peri     Die  genauesten  titid  kiühsalnsten  ÜnteiV 
Ittchungen  iiböl*    Ki»ysffeilisÄ*iött^  ühd  ki^ystaltinischÄ 
Struktur^  So   wie  die  Würdigung  des  innigen  Ver- 
bälteifiies  swischeh  ^et^  Mischütig  uhd   deiot    Aeus« 
Krn^  fÜhrii^El  ihn  d^dem  Wichtigen  Ertahrungssaz* 
i^,  dafs  mit  eineitt  gieV^ifseü  MisbhUAgS-Verhäitiiirse, 
auch  ge^vifse  be^timtäi^^  ünWbtidelbären  tnathemati^ 
ichen  Gese^^en  tinterwötfene^    Ki^ystalliSa^iotiS'^  und  ' 
Strnkiu^aBeschÄflTenheiten  Verknüpft  sind;    Wodurch 
eine  siehei^   BösU  Mr  di^  Bearbeitung  der  Minera- 
logie geWdnneii    Wurden     Haüv    stüzte    auf  diesen 
Grand  ein ,    in    den    ineisteti  Theileh  herrliches  Cie- 
iMtüdöi  tind  vers^hotlei'te   es  duirch  die  Wiederein*»  ' 
föhruiig  der  «eit  WALtERius  beiuahe  gan«  Vern&ch* 
lä&igten   DefiniHmg   dei^  Speziel      tu  Einsicht   de^ 
obersten   ßlassifikanonsstUSeh  tnächte  el*  sich  indes- 
•ea  picht   gatt^vtfn    dei*  tiabNeTEi)T*$cheÜ   Absicht 
frei)   die   bicht  auf  düS  gaiiise  Wdien  dei^'  Substam 
Ben,  Sondern  hült  ^ut  den  eineü  0(ier  äbdenl  Theil 
dcrselbeu  Rüchsleht  nahtet   -^    fiel  übj^ertbeiischcr^ 
^onirtheiisfreie^  Prüfung  Wird  itmii  einsehet!  mUissen^ 
^fs  dureb  ein  laokbes  System  eiiiie  nalürlicbe  ^lisistii« 
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ai^eaordoQxig  der  Miner$lkörper,  welche,  die  vencliie- 
denartigen  nach  den  grö&ten  Summen  der  Aehn* 
lichkeiten  in  gewiß>en  Gruppen  vereinigt ,  nicht 
wohl  zu  Stande  gebracht  werden  kann.  Ferner  ist 
ein  der  HAuy^sch^n  Methode  oft  gemachter  Vorwurf 
nicht  ganz  ungegrUndet,  dafs  die  nicht  krystallisir« 
ten  Fossilien  auf  Kosten  der  krystallisirten  etwat 
stiefmütterlich   behandelt   sind,,  die,   wenn  sie  sich 

* 

gleich  in  unvollkommener  Gestalt  darstellen,  doch 
darum  nicht  weniger  die  Aufmerksamkeit  der  Ka^ 
turforschers  verdienen.  .  Auch  mu(s  man  zugeben, 
dafs  in  Ansehung  der  äufsern  fieschreibungen  die 
Wern Barsche  Methode  bedeutende  Vorzüge  vor  der 
HACJY^scben  besitt ;  dafs  die  Abänderungen ,  wel- 
che innerhalb  der  Grenzen  einer  Spezies  vorkom- 
men, durjch  die  leztere  nicht  .sorgfältig  genug  uii!* 
terschieden  werden  ^  und  dafs  in  Ansehung  der  rieh« 
tigen  Unterscheidung  der  Spezies  «elbst ,  noch  viel 
zu.  thun  ührig  ist,  indem  offenbar  bei  Einigen  die 
natürlichen  Grenzen  verfehlt. wurden. 

Diesen  Mängeln  möglichst  abzuhelfen,  daa  Treff* 
Hche  der  H^VY'schen  Lehre  mit  dem  Guten  dtt 
WEAKEa'schen  zu  amalgamirei^,  und  eine  systemati* 
sehe  Methode  zu  begründen,  welche  den  oben  an« 
gedeuteten'  Zwecken  vollkommener  entspricht,  all 
die  bisherigen,  war  die  nicht  geringe  Aufgabe,  wel« 
•he  Herr  ÜAviMANN  ^u  lösen  f trehte»      Gas  innige 
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Verhaltnifs  jsn  .  ergründen ,  in  welchem  die  innern 
«nd  üufsern  BeichaffeDheiten  der  uoorganifii^eii  Na- 
turkörper  zu  einander  steheA,  mufs  ^as,  Hauptbe- 
ttreben des  denfcfendea  Mineralogen  seyn ,  dessen 
Absicht  ist,  nicht  bei  denä  Scheine  stehen  zn  blei« 
ben,  sondern  in  .das  ganze  Wesen  der  Mineralogie 
onEudringen.  Sollte  ihm  dieses  nun  auch  nicht  voll* 
itändig  gelingen,  so  darf  er  dadurch'  doch  nicht  »ab- 
geschreckt  werden,  sich  wenigstens  der  Wahrheit, 
10  viel  seine  Kräfte  vermögen,  xu  nahem.  Hn  H. 
bat  bei  der  Gründung  seines  Systems  gans  besonders 
den  Zweck  vor  Augen  gehabt,  den  Einflufe  des 
Chemischen  auf  das  Aeufsere  der  unurganisirten  Na- 
turkörperi  in  ein  möglichst  klares  Licht  zu  stellen; 
<>der,  wenn  ihm  dieses  nicht  glückte,  doch  wenig- 
*^  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchem  man 
^or  Erkenntnifa  desselben  zu  gelangen  hoffen  darf; 
ferner,  die  Grenze  zu  bezeic^pen,  wo  jener  EinOufs 
aufzuhören  scheint,  jenseits  welcher  nur  noch  die 
Wirkungen  mechanischer  Kräfte  erkannt  werden 
können«  Um  seine  Absicht  zu  erreichen,  glaubte 
er  von  da  ausgehen  zu  müssen ,  Wo  sieh  der  Ein* 
flufs  des  ^Chemischen  auf  das  Aeufsere  am  bestunm* 
testen  ausdrückt,  von  der  mineralogischen  Spezies 
>i^mlich,  wo  die  Natur  selbst  scharfe  Grenzen  gezo* 
gen  hat.  Bei  der  Aufsuchung  dieser  Grenzen ,  bei 
4er  Bestimmung    UQd    Unterscheidung   der  Spezie« 
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T^fblgte  er  zwar  gewif^eoliaffc  den  von  Haut  b^. 
zeichneten  Weg,  iUier  er  wagte  es  auf  .diesem  wei- 
ter fortzuschreiten,  ato  «ein  grober  Vorgänger,  Er 
)>enuzte  besonders  die  Erfahrung,  dafs  gewifse  Ben 
standtheüe  in  sehr  verschiedenem  Verhältnifse  mit 
andern  verbunden,  und  zuweilen  nur  io  sehr  gerln^ 
ger  Ntenge.  vorhanden,  fähig  sind,  dem>  Ganzen  ei« 
nen  gewifs(en  Haupttypus  ^u  verleihen*  Er  niachte 
die  Beobachtung,  «lafs,  Vihgleich  einer  mitleralogi- 
schen  Spezies  eine  gewifse  krystalUnisehe  Struktur 
und  ein  bestimnoten  Geaezzen  unterworfeoes  Kry« 
atallisazionssysttosi  eigen  ist,  docii  keineswegs  immei 
sich  jcfie  Struktur  vollständig  «eigt,  oder  b^i  a^^^" 
einer  Spezies  untergeordneten  ModifiKäzionen,  sämmt- 
liehe  zu  jenem  firystallisazion&pSysteio  gehörige  For- 
men vorkommen.  .  Hie4urcb  wurde  Hr.  H.  ;^tt  mani 
eben  Abweichungen  von  den  HAor^sdien  'Besim 
mungen  der  Spezies  geiiOt^igt  i  so  dafs'  n^ancbe  Mi* 
peralkörper,  die  Haut  bisher  fttr  verschiedenartig 
ansprach,  von  ihm  zu  ein^r  Spezies  verbunden  wur- 
den« So  war  dieses  u.  a^  der  FaU  bei  def  Substans 
(durch  weiche  üenennung  bier  die  mineralogische 
Speziea  |[)ezeichnet  wird )  des  Spiefsglanzes ,  Eiseo-; 
kieses,  Bleikieses,  Eidenoxydes,  Zinkoxydes,  Hart« 
^teins,  Schisoliths,  Tetfaklasits,  Amphigens,  Hetero^ 
fyps,  Polytyps.  Als.  die  mineralogischen  Spezies  ua- 
terschieden  waren«  kan^  er  darauf  ao»  difP  I4p4i^' 
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sionen  naiher  zu  bestimmen,  welche  innerhalb  ^tt 
Grenzea  derselben  liegen;  und  von  hier  an  mufste 
ein  neuer  Weg  von  Hm.  H,  gebahnt  werden,  ob 
er  gleich  auf  diesem  nicht  selten  mit  seinen  Vor- 
gängern zusammen  traf,  welches  ihm  um  so  ange» 
nehmer  seyn  mufste ,  da  er  keineswegs  das  Neue  der 
Neuheit   weoren   suchte.     Es   bot    sich    ihm  sosleich 

O  D 
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die  Bemerkung'  dar,  dafs  innephalb' der  Grenzen  ei« 
ner  Spezies   mancherlei    Abweichungen  in  Hinsicht 
der  chemischen  Konstituziou  vorkommen,  die,  wenn 
sie  gleich    ganz   unabhängig  sind  von  dem  Wesent- 
lichen der  Mischung,  dennoch  einen  mehr  und  we« 
niger  auffallenden  Einflufs  auf  das  Aeufsere  zeigen. 
Um  auch    diese   Verhältnifse  zwischen  dem  Chemi« 
sehen  und  dem  Aeüfsern   darzustellen,    wurden  sie 
zur  Abtheilung  der  Spezies  oder  Substanzen  in  ge- 
wifse  Formazionen  benuzt.   Auf  solche  Weise  konnte 
dasjenige ,    was    durch    die   Vergröfserung    mancher 
Spezies    an    der    Erkenntnib    der    Mannichfaltigkeit 
•cheinbar  verloren   gieng,    reichlich    wieder   einge- 
bracht^ werden«     Mit   diesen    Formazionen    war   zu- 
^eich  die    Grenze  gefunden,    jenseits  welcher,   bei 
dem    gegenwärtigen    Zustande    unserer    Kenntnifse, 
der  Einflufs   der   Mischung  auf  die  aufsern  Beschaf- 
fenheiten nicht  weiter  zu  verfolgen  ist.     Die  Ver- 
schiedenheiten,    welche  sich  innerhalb  der  Grenzea 
der   Formazionen    in    Hinsicht    des    Aeüfsern   noch 
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darstellen  9  begründeten  die  Unterscheidung  gevrifs^r 
Abänderungen  uud  Varietäten,     Auf  solche  Weise 
Yf^r  die  Mannichfaltigkelt  in  der  unorganisirten  Na(ut 
^ufgef^fst  und  es  kam  qun  nur  noch  darauf  an,  durch 
d^s  System  auch  die  Einfachheit  anschaulich  zu  ma- 
chen,   welche  iq  der  urfendlichcn  MannichfaUigkei^ 
}icrrscht.  ^  Zu  diesem  Zwecke  mufste  die  grofse  Menge 
der  spezifisch  verschiedenen  Körper  nach  den  unter 
jhnen  sich  findenden  Aehnlichkeiten«  in  verschiedene 
Gruppen  vertheilt  werden ,   uiid  bei  dieser  Verthew 
lung  nvtifste  das  Hauptbestreben  dahin  gerichtet  seyn, 
die   n^öglichst  grÖfsten  Summen  von  AehnUchtieiten 
aufzufinden  und  zu  benutzen,   wobei   dann  wieder 
sowohl  die  chemische  Konstitiizipn  als  auch  das  Aeus« 
sere  zu  befragen  war,      Es  kamen  biebei  oatürlichor 
Weise  nur  die  wesentlichen  Bestapdtheile  ief  Su.b- 
stan^n  in  Betracht ,  w^ren  diese  richtig  bestinunt, 
so  mufste  sich  die  Klassifikation  leicht  ergeben«    Aber 
gerade  in  der  Ansicht  von  den  wesentlichen  Theileo 
der  Mischungen  der  unprganisirten  Naturkörper  liegt 
der  Hauptgrund   von  dem   Abweichenden   der    von 
Hri^.  H«  gevwähUen  Klassifikazion«      Je  naehdeoi  sie 
anerkannt  oder  widerlegt  wird,    mufs  auch  sein  Sy« 
Stern  sich  behaupte^  ^  itder  fallen« .  Seine  Ansicht  i^^t 
den  Chemikern  nicht  neu  [  nur  war  sie  bisher  nicht 
in  die  Mineralogie  eingeführt«     Pie  Mineralogen  wür- 
den aber  ihre  Brauchbarkeit  nicht  verläugnen  können« 
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sobaH  sioh  tvgehen  sollte,  da(s  nur  bei  ihr^p  An-» 
wenduqg  eioe  Klassifikatioa  zu  Stande  zu  bringi?n 
üt,  welche  die  Mineralkörper  nicht  hlos  nach  den 
Aehnlic^kelten  der  Mischungen»  sondern  auch  nach 
den  gröfsten  Suniu^en  der  Aehnliqhkeiten  im  Aeus» 
Sern  gruppirt.  Dafs  sich  dieses,  wirklich  so  verhalt, 
leuchtet  am  deutlichsten  ein  bei  einer  Verglcichung 
der  hisherigen  Klassifikation  der  sogenannten  metaU 
Uschen  Substanzen  mit  der  von  Hm«  H.  mit  denseU 
beo  vorgenommenen  Vertheilung. 

Man  nahm  bisfaer,  nach  dem  Vorgange  von 
CronstedT)  ganz,  allgemein  eine  Klasse  der  MetalW 
an,  und  brachte  di^se  in  eben  so  viele  ü^terabthei^ 
langen,  als  Metalle  in  der  Natur  vorkommen.  Jede 
dieser  Unterabtheüungen  umfafst  alle  die  verschie« 
denen. Min eralkörper,  aus  denen  ein  gewifses  MetaU 
in  vorwaltender  Quantität  data^stellen  ist«  Man 
ordnete  mithin  diese  Substanzen  offenbar  nach  dien 
4\»  ihnen  zu  erhaltenden  Produkten,  nicht  aber 
nach  dem  natürlichen  Zustande,  in  welchem  $ich 
dieselben  in  jenen  befinden;  und  befolgte  also  ein« 
AUS  einem  technischen  Gesicht&punkte  entworfene 
Klassifikacion ,  aber  keineswegs  eine  natürliche.  Das 
gediegene  Mi^t^ll  kam  neben  einem  geschwefelten, 
diese«  nebe^  einen}  oxydirten ,  und  dieses  neben  ei^ 
nem  Metallsal^  zu  s^eheup  I^un  wird  doch  Wohl 
Niemand  in  Abrede  «^n  ivqU^q»  d^£i  i<a[  Schw^fel^ 


/ 
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lind   Blenden   müfsten    für   jezt  noch  In  einer  Ord- 
nung  vereinigt  bleiben;    vielleicht   l,ernt  man  aber 
bald  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ihrer  Mischung 
kennen,  und  darf  «ie  alsdann  zu  selbsständigen  Ord- 
»ungeh  erheben.     Die  grofse^  fUr  jeat  nur  nach  ge- 
wifsen  habituellen  Verschiedenheiten  provisorisch  in 
Familien    abgetfaeilte    Unterordnungen    der    Erden, 
^vdrd  nian  vielleicht  in  der  Fplge,    wenn  über  ihre 
Mischung   ein   helleres   Licht    verbreitet   seyn  wird, 
^wahrscheinlich  iweckmälsig  in  mehrere  Reihen  ver- 
theilen   können.    .Biese    wohl  sehr  gewifse  Aussicht 
kann  aber  diesem  neuen  System  nicht  zum  Vorwurf 
gereichen;  denn  jedes  Natursys^em  mufs  sich  in  eben 
dem  Mafse  verändern«   in  welchem  die  Runde  von 
den  Ka^turkörpent ,    die   es  umfafst,   sich    erweitert 
vnd  vervollkommnet;  und  es  wird  dann  doch  halt- 
bar  genannt  werden  dürfen,  wenn  die  Veränderoo' 
den  des  Gebäudes  nur  im  An*  und  Ausbauen ,  tiicM 
jftber  in  jedesmaligem  Aufireifsen   des  Grundes  hest^ 
lien»  — *iWas  das  Uebrige  der  HAüSMANN'sehten  Me» 
,  thode  betrifft y  so  ist  sie,  so  viel  wie  möglich,  nack 
der  bekannten,  in  der  Zoologie  und  Botänile  so  sehr 
bewahrten   LiNNs'sehen   Methode   gebildet ,  /die  nn* 
streitig  klassisch  Meiben  wird,    so  lange  eine  sysif 
anatische  Naturkunde  bestehet    Ganz  besondere  Sor^ 
falt  wurde  daher  auf  die  Diagnosen  der  Substaozei^ 
Farmasipneti  und  VaMtäten  verwandt«         v 
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Briefwechsel. 


Stockh'olili»   «lii  IS.  Ndv«tnbcr  1816« 

Ich  vergafsy  der  Kiste  mit  Mitieraliei) ,  welche  icll 
dieser  Tage  für  Sit  abgesendet^  Probestücke  von  ei» 
Tiigeo  Fossilien  beizulegen,  die  unser  Freund  Bjeüze« 
Liüs  neuerdings  entdeckt  hat«  Das  eine  besteht  aus 
Flnfssdure,  Yttria  und  Zererium;  lexterei 
Metall  nur  in  oxydulrrtem  Zustande.  Die  Farbe  wech-* 
seit  vom  Gelblichweilsen  bis  zum  Honiggelben  j  der 
Bruch  ist  zuweilen  blatterig  und  etwas  glänzend,  aitt 
häufigsten  erdig.  Das  Mineral  ist  wenig  hart ,  ofl 
schon  zerreiblicbu  Man  findet  es  in  kleinen  Sttickea 
eingewachsen  in  dem  Feldspatb ,  der  als  Muttergesteia 
des  Gadolinits  von  Finnbo  bekannt  ist*  Zuweileti, 
sieht  man  es  gemengt  mit  Gaiolinit'und  Yttrozererit^ 
Pas  andere  Fossil  ist  der  Fyrorthit  von  Koraret; 
£s  gleicht  sehr  dem  Orthit,'  il^dem  es  gleich  diesem 
stets  den  Feldspath  in  geraiden^  unter  einander  paraU 
lelen  und  sehr  dünnen  Lagen  dtirchzieht;  aber  es  ist 
durch  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  sehr  daVbit 
verschieden,  indem  es  hier  wie  Kohle  brennt,  wah^ 
rend  der  Orthit  unter  Aufwallen  Schmilzt»  Diese  Ei" 
genschaft,  hat  Zur  Benennung  Anlaff  gegeben ;  eixid 
vollständige  2erl^ling  fehl|«  Auch  die  Analyse  de$ 
Orthits  ist  noch  uabdkan&ti  so  riel  weifs  miiO|dars  ec; 
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Kiesel^  ^oüi  2ercriiiäi -• ,  Eisen  *  und  Maiig|titi*Oxyi, 
Kalk,  Yttria  und  Wasser  enthält  Er^ unterscheidet 
sich  vom  Gadolinke  dadurch  ^  dafs  er  vor  dem  Löth« 
fohre  leicht  und  nait  AulivaUen  in  schwarzem  Glast 
licbmil^tk  Hr.  Berz^uuh  betrachtet  den  Orthit  ab 
einen,  dnrch  Zeretium*  und  Eis^n^^Sikat  gefärbten, 
Mjad^l  ••  ZeoliU   -    \ 

Sir£DBM$tl£lNA. 
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Mikiland»  dcA  18.  Jlüittfcr  igi?. 
teh  Jketirti^  voi^  kurzetta  von  einer  minei^alogischen 
3kBh&  nach'  dem  untern  Italien  izui^cki  Die  Reise 
dauerte  ein  Jahr^  und  vvar  die  i^weite  ^  Welche  ich) 
ttm  dei  nämlichen  Gegenstandes  wüieh  ^  in  ji?ne  Ge> 
(^i^ndiin  Untefnomtnen«  Meine  gesammelten  Gebirgs* 
arti^n  betragfea  mehr  al^  i5oo  Stücket  ^  und  ich  habe 
die  Absicht 9  einen  räsotiit^enden  Katalog,  in  topog» 
graphisdiet  Ordnung  Verfafst^  aiifzastelleii  'und  M* 
Itannt  zu  macheni  Diese  Schrift  virird  |edöeb  oict 
früher  gedruckt  wetdeiav  bis  ein  anderes  Vv'erlc,  as 
dem  ich  arbeite,  tind  welches  die  £nt Wickelung  def 
geognostischen  Verbültnilse  des  Lario  ^  öder  des  zm* 
sehen  dem  Garigljano  und  Ferara,  den  S&binischeoGf' 
birgen  und  dem  ^  mittelländischen  Meere  gelegenefl 
Landes )  beendigt  Worden« 

Die  leSBtere  Reise  bot  mir  Ge1egetiheit>  eirffl 
ceit  lange^ gehegten  Wunsch  isu  erfüllen^  fiäJbhchoi^ 


(      303      ) 

KeDntui&  der  physischen  BescfaafiTenheit  Aer  CimitiU 
^erge  zu  verschafieti ,  die ,  ich  weifs  nicht  durch  yveU 
chen  Zufall,  his  jezt  von  keinem  Mineralogen  be^ch« 
tet  vurden,  indem  sie  alle  darauf  sich  hescbränkteo^ 
der  greisen  Strafse  von  Vitrrbo  nach  Rom  zu  folgen4 
Ich  habe  jene  Gebirge  sorgsam  untersucht,  und  darf 
mir  schmeicheln ,  manche  Beobachtungen  gemacht  ztt 
haben ,  die  Interesse  verdienen.  In  einem  der  neue^n 
Stücke  des  Giornale  della  hiblioteca  ttaliana  fiiidet 
sich  eine  briefliche  Mittheiluug  von  mir  tiber  vtt* 
schiedeoe  seltsame  Gruppirungen  basaltischer  Säulea« 
die  ich  zwischen  Viterbo  und  Monteiiaskooe  gefunden« 
Sie  waren  bis  jezt  gänzlich  unbekannt»  indem  maa 
nur  von  dem  Daseyn  säulenartiger  Basalte  bei  Bohetia 
unterrichtet  gewesen*  Von  beiden  liefa  ich  an  Orl 
und  Stelle  Zeichnungen  entwerfen,  tind  theilte solche 
uuserm  gemeinsamen  Freunde  Breislas  mit»  welcher 
sie  dem  prachtvollen« Atlas  beifügt^,  der  die  iwe^e 
Ausgabe  seines  geologischen  Werkes  begleiten  wird^ 
mit  deren  Bearbeitung  er  gegenwärtig  beschäftigt  ist* 
.  In  einer  andern ,  von  mir  verfafsten  »und  eben  fall» 
in  einem  der  Hefte  der  oben  genannten  Italienischeii 
Zeitschrift  enthaltenen,  Abhandlang  spreche  ich  übei9 
die  Krystalle  des  Alaunsteins  von  Tolfa»  die  von  mkS 
beobachtet  worden  ^). 


BauccBi* 


•^  Verglichen ,   wai  tlbet  diesen  Gegenstand  im  X.  Band  dcf 
Xaschenbttchs   S,  399   r9m  |bfi.  \x9axa,  BjOBKOWSKY  be«* 
in»rkt  W0y4tn. 
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(      504     ) 

B  Ulli,  8.  Wnnet  18i6. 
Meine  Reise  von  Flöreni  nach  Rom  war  nicht  «aw 
«hne  geognostische  Beobachtungen,   so  wenig  auch 
•  <iie  jezzige  Witterung  solchen  Untersuchungen  gün- 
8tig  ist.     Ich  «ahm  den  Weg  über  Arezo,  Perugia  und 
^erai.  —   Zwischen   Levani  und  Camoscla  wechselt 
der.  graue  dichte  Kalkstein  mit  dunkelgrauem  Thon- 
achiefen     Da,   wo  ich  die  Richtung  des  Kalksteines 
beobachten  konnte ,  war  sie  hör.  9  bis  8  ,   ihr  Fallen 
NW.     Der  Thonschiefer  geht  in  einen  sehr  glimmef- 
reichen  Grauwackenschiefer  über»  Bei  Toriceila,  nahe 
am  Orte  selbst,  fand  ich  den  Kalkstein  auf  feinkörni- 
gem   glimmerreichem   Sandstein  aufgelagert.    Diesef 
Sandstem  hat  die  gröfste  oryktognostische  Aehnlich- 
keit  mit  dem  bekannten  Sandsteld  von  Fiesoli ,  dessen 
üch   Floren«  zum  Bauen  und  Pflastern  bedient.  M 
%]ßuh€  also ,   daß  der  Fiesoler  Sandslein ,  so  wie  die- 
ser von  Toricella,    eine  Grauwacke  ist ,  die  >  wie^e 
wissen ,  leicht  in  einen  Sandstein  überseht.     Das  geo- 
ghostisthe  Lägerungs-VerhÄltnlfs  lafst  wenigjslens  über 
den  Toricella'acheö  S^dstein  keinen  Zweifel ,  und  daJ 
»ryktognostischc  Vorkommen  des  Glimmers  in  den  bei- 
den Sandsteinen  deutet  auch  auf  die  Identität  ibrei 
Kalur  mit  der  Grauwacke.  So  wie  maii  -sich  dem  Berg( 
Sommäi  hinter  Spoleto>  nähert,  lassen  sich  auchdi 
Schichtungs- Verhältnifse  genauer  auf  dem  entblöfsl«^ 
Cebirge  unteriuchea»    Anfangs  ist  noch  die  Bichtuif 
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Die 

ff 

oryktognostische   Mineralien- Sammlung 

des 
Herrn  Oberbergrathes  SbiiB. 

£ln  Beitrag  zurKenDtnifs  der  dermaligen  WUsentchaftlicll   « 

geordoeten 

Mineralien-^Sammlungen 

in 

Deut  SC  Kl  and. 

Ich  habe  bereits  in  diesem  Tascbenbücbc,  S« 
IV.  S.  49.  die  Ansichten  gezeigt,  wonach  ich 
meine  Mineralien* Sammlung  zuordnen  ange- 
fangen f  und  derselben  durch  einen  raisiontren* 
den  Katalog  brauchbaren,  innern  Werth  zu 
verschaffen  versucht  habe. 

Dieser  Katalog  ist  seiner  VollenduMg  nahe« 
ton  mannichfaltigen,  nicht  uninteressanten,  auf 
das  System ,  und  einzelne  Fossilien  -  Gattungen 
Bezug  habehde^n  Anmerkungen  be^\eitet.  Ei 
wird  mir  demnach  leicht,  einen  Auszug  hie-* 
Von  zu  geben,  und  nach  dem  Vorgang  eines 
Leoishabd  [Taschenbuch  B.  Vlll. ]  und  tmge- 
iahr  .auf  dieselbe  Weise  meine  Sammlung  bck 
kannt  zu  machen. 

r 
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Jede  ftolcKer  Sammlungen  von  einem  eifri- 
gen Naturliebhaber  auf  eine  wissenschaftliche 
Art  zusammen  gebracht,   hat  ihre  Eigenthüm* 
lichkeiten,  je  liachdem  der  Sammler  sich  die- 
sen/ oder  jenen  Zweck  vorgesteckt  hat»  und 
in  so  fern  derselbe   m   der   Lage  war,    seine 
Sammlung  mit  diesen,    oder   jenen    Fossilien- 
Gattungen  vorzüglich  zu  bereichern.    S«  wird 
man  hier  eine  reiche,   mit  Auswahl  geordnete 
Zusammenstellung    von    Gediegen -Silber, 
Silbererzen,  von  Bleie rzen,Kobalten, 
überhaupt  von  metallischen  Fossilien,    sehens- 
würdige,;Eum  Theil  seltene  Gebilde  von  Quarz, 
l*urmalin,  Nairplith^  von  Baryt,  Phar- 
makolith,     Flufsspathen,    Braunspa- 
then  u.  a.  m.  finden;  was  den  Kenner,  und 
Liebhaber  befriedigen  kann» 

Die  grossem  Kabinettstücke  sind  in  5  Glas- 
schränken, jeder  mit  4  Fächern  aufgestellt;  60 
Schiebladen,  auf 5 Unterschränke  vertheilt,  ent- 
halten die  übrigen  Stücke,  die  gröfsten  Theils 
ein,  angemessenes  Format  von  2  bis  3  Zoll  ha- 
ben. Die  Schränke  haben  den  Umfang»  und 
die  Art,  sie  zu  schliefsen»  mit  jenen  bei  der 
Bergakademie  zu  Freyberg  gemein.  Jede  Ord- 
nung hat  ihre  geschlossene  Nummernzahl.    Die 
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Numem  in  •gefälligen  Umrissen  ^  nui  dem  Buck- 
staben, oder  Zeichen  der  Ordnung^  an  der  ^ 
Spizze,  sind  an  schicklichen  Stellen  der  Stücke^ 
wodurch  keines  der  wesentlichern  Kennzeichen 
verloren  geTit»  befestigt.;  öder ,  .wo  diefs  nicht 
angeht,  die  Pappkästchen,  worin  solche  Stüoke 
liegen,  auf  dieselbe  Art  bezeichnet.  Im  Kata« 
log  ist  Plaz  für  Nachtrag«  zu  jeder  Ordnung» 
deren  jede  ihr  eigenes  Register  hat,  gelassen. 
Seiner  Zeit  wird  ein  Hauptregister-  das  Ganze 
umfassen. 


Erd-  und  Steinarten. 


Zirkon*Ordnung. 

Z  i  r  tt  o  n  [  5  5t  ]  von  Zeylön  ,  und  von 
Friedrichswärn ,  leztere  in  säulenförmigen  Kry- 
stallen  auf  einem  etwas  grobkörnigen  Ge* 
menge  aus  schwarzer  Hornblende  und  fleisch- 
rothem  Peldspath.  Hyazinth  [5]*  Ka^nel- 
stein  [l]. 

Kiesel-Ordnung, 

Topas  [4],  in  losen ,.  und  aufgewachse- 
Tien  Krystallen  vom  Schnechenstein  und  aus 
Brasilien. 
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Chrysoberyll  [2],  m  «tumpfecWga 
Körnern  vo|i  gpargelgrüner  Farbe,  zum  Theil 
mit  bläulich weifsem Schein  dpalisirend.  Chry- 
solith [1].  Olivin;  muschlichcr,  und 
blätteriger,  zum  Theil  krystallislrt  [g],  aiü 
Sllßyermark^  von  dem  Basaltfeisen  Wartenherg 
bei  Donaueschingen  9  von  Saspaeh»  und  Lim- 
hurg  am  KaiserstiMe  im  Breisgau,  leztere 
friseh,  und  von  allen  Graden  der  Verwitte- 
rung,    Augit  •}  [iSj,   vom    Vesuv,  Aetna, 


*)  Ich  konnte  heioe  bestioimte,  und  konstante  Vcr- 
achiedenheit  hinsichtlich  des  Bruches  bei  diesem 
/    Fossil  wahrnehmen.   Der  Querbruch  ist  meistens 
uneben,  das  sich  hier  und  da  dem  unvolftom- 
^men  Muschlichen  nähert;  der  Längenbrucb  pa- 
rallel mit  der  Axe  theils  vollkommen  blätterig, 
hier  und  da  krummblätterig,  theils  gleicbformiü 
Hiit  dem  Querbruche«     Meistens  zeigt  der  Quer- 
'   Bruch  mehr  Glanz,   als  der  Längenbruclu    Die 
Lokalität  macht  diesfalls  keine  Ausnahme.  Jener 
von   Arendal,    wie  der  vom  Vesuv,    oder  vom 
Raiserstuhle  zeigen  dieselben  Bruchverbältnisse. 
Dagegen  ist   das  Verhalten  von  dem  Löthrohre 
etwas  verschieden ;    der  Nordische  schmilzt  noch 
strenger,  als  der  6adliche,  jind   weniger  voU- 


/ 
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Fraskati,  vom  lüaiserstühl ,  iron  LangsBt  hei 
Arendäl ,  lauchgriin  von  Tekkerö  in  Sieben- 
bürgen. Kokkolith[3}^  Diopsid[2],  von 
BcUma  in  Piemont^ 

Epidot  [7],  von  Arendal  in  Norwegen , 
aus  der  Schweiz,  aus  Frankreich;  töthltch« 
braun  mit  vioIbUuem  Tremolith  von  St.^Mar* 
cel  in  PiemonL  Zöisit  [8],  von  der  Saualpe 
in  Kärnthen,  vom  Fichtelgebirge,  und  vom 
Bünnerthal  in  TVaUis.  Idokras  [lO]>  vom 
Vesuv,  aus  Siberien  in  vollkommen  rechtwink- 

4  *  • 

lieh  vierseitigen  Säulen ,  in  dergleichen  Säulen 
mit  vier  Flächen  -zugespizt,  in  Begleitung  von 
Sebpentin  vom  Monte  Rosa  in  PVallis.  L  e  u- 
zit  [8]»  von  Albano  bei  Rom,r  vom  Vesuv, 
vom  Kaiserstuhle  im  Breisgau,  von  Hohent- 
p  wiel  im  Högau,  von  Rieden  bei  Laack,  und 
durch  Säuren  zeraezten  vom  obersten  Rücken 
der  Solfatara.  M ela n i  t  [4 ],  ' ^ron  Fraskati, 
vom  Kaiserstuhle^    Granat;  edler  G»*) [12 ) 


kommen,  daher  die  Schlacke  weniger  glänzend, 
und  glasig  ist,  als  bei  diesem. 

*)  Zufalliger  Weise  fand  ich  beim  Zerschlagen  eines 
abgerundeten ,  mit  Chloritschiefer  um\irundeneti 
Granatges^hiebes  aus  Kärnthen ,  das  jedoch  noch 
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in  gewöhnlichen  Dodekaedern»  und  in  achuei- 
tigen  Pyramiden  \  in  einzelnen  Kry&tallen«  mit 
sum  Theil  sehr  scharfen  Umrissen ,  und  in  schö- 
nen Gruppirungen  in  verhärtetem  Talk ,  CfalcTrit- 
schiefer  ;  von  der  Stubeneralpe  in  Kärnthen  >  vom 
Gotthardt,  aus  Zillerthal  in  Tyrol,  in  einem 
glimmerartigen  ^  n(iit  Hornblende  gemengten 
Gestein  von  Schönborn  bei  Sachsenburg  ^  und 
im  Gneifse  nächst  der  Farbmiihle  bei  Wittichen, 
Gemeiner  G,  [  12], von  grüner,  gelber,  hya- 
zinjth-  und  braunrother  Farbe,  in  ausgezeich- 
net schönen  Gruppeii  vqn  DifsentiSf  von  Dob- 


MiWB 


deutliche  Spuren  eiper  vormaligen  regelmässi- 
gen Gestaltung  zeigt,  im  Innern  desselben,  das 
sieh  durch  kirschröthe  Farbe,  geradschaalige  Ab- 
sonderungen,  muschlichen  Bruch,  und  hellern 
Glant  auszeichnet ,  Heck  weise  dichte  damit 
verwachsenen  graulichweissen  Quarz.  Eine  Er- 
scheinung, die,  in  so  fern  mir  bekannt,  bis  |ezt 
wenn  nicht  einzig,  doch  äusserst  selten  ist,  und 
es  drängt  sich  hierbei  von  selbst  die  Frage  auf, 
ob  sich  der  Quarz ,  als  prä'existirend  bei  der  Bil- 
dung der  Granatmasse,  mechanisch  damit  verbun- 
den habe,  oder  ob  er  in  derselben  Bildung- Fe- 
riode ,  und  gleichzeitig  damit  als  reinere  lüesel- 
masse  chemisch  ausgeschieden  worden? 


(      5»7      > 

■ 

tchau  in  Ungarn ,  von  Rezbanya  in  Ungarn  mit 
i,tt  Buntkupfererz»  von Balma im Thsie Ceres ,  und 
0  in  merkwürdigen  Dodekaedern  aus  Siberien 
h  (Haüy's  G.  theils  emargine»  theils  uniternaire) 
,vc:  von  einer  zwischen  grünlich-''  und  gelUichweifs 
'm  inneslehenden  Farbe,  mit  zum  Theil  stark  abge« 
f  stumpften  Kiemten,  woran  die  Abstumpf ungs- 
ii:  kanten  wieder  schwach  abgestumpft  sind;  die 
V  Flächen  durchscheinend ,  die  Abstumpfungsflä- 
b   chen  undurchsichtig ,  und  weisser  von  Farbe  ♦  )♦ 


*)  Die  Veraiiderubgen  an  diesem  Krystall  erscheinen 

1$  our  dann  regelmässig ,   wenn  man  ihn  als  vier- 

i  seitige  Doppelpyramide  mit  stark  abgestumpften 

\:  ^Ecken,    oder,  was  dasselbe  ist,  ab  vierseitige 

c  mit  4  Flächen  zugespizte  Säule  ansieht;    dagegen 

r;  verschwindet  alle  Regelmäsafigkeit  in  der  Ansicht 

d^  Qranatdodekaeders;   nur   eine  der  Zuspis« 

j  Zungskanten    erscheinet    da   uhverhältnirsmässig 

i  stark   abgestumpft;    dieselbe    ynregelmässigkeit 

findet  hinsichtlich  jener  abgestumpften  Kanten 

statt,    die  durch  die  Zuspizzungsflächen  gebildet 

i'verden,  und  sie  wiederholt  sich  bei  den  Kanten 

der  Seitenflächen,  wo  ebenfalls  nur  eine  oder  die 

ändert,  ohne  bestimmte  Ordnung,  'abgestuitipft 

erscheint. 
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i'raunsteinkiesel  *)  t2]«  in  losen 
und  eingewachsenen  Krystallen.  Pyrop  **) 
[3]»  in  losen  Kornei^n  ausBähmen,  inRörner- 
form  in  einer  waqkenartigen  Gebirgsart  von  Me- 
roniz,  und  in  Serpentin  von  Tö'bUz;^  faseriger 
Kalksinter,  der  dei^  Serpentin  trummweise 
durchsezt,  theilt  sich  den  Höhlungen,  worinn 
die  Pyropkörner  liegen^  mit^  und  umhüllt  zum 
Theil  selbst  die  Pyr opkörner.  Allophroit 
[2]»  von  strohgelber  und  bräunlicher ,  schwärz- 
lich gefleckter,  Farbe;  }eztere  scheint  dersel- 
ben Abänderung  anzugehören,  dieScHumACHER 


*)  Wenn  man  nöthig  findet ,  die  Gattung  des  Gtsl" 
nats  in  Artep  zu  theilen,  -so  verdient  auch  der 
sogenannte  Braunsteinkiesel  als  eigene  Art  auf- 
'geführt  zu  werden  ^  da  er  sich  ,  seinem  Aeiissern 
ii2ich,  theib  vom  edeln,  theils  vom  gemeinen 
Graoat  uaterscheidet  Mit  lezterm  hat  er  die 
Farbe,  mit  erstem  lum  TheirdieKrystallgestaR, 
upd  die  Streifungen  der  Zuspizzungsflächen  gemein. 

*^)?Die  konstante  Körnerform,  mit  Ausschlufs  aller 
regelmässigen  Gestaltung,  spricht  fiir  Arten ver- 
schiedenheit,  wogegen  der  Inbegriff  der  meisten 
übrigen,  äussern  Rennceiehen,  und  das  gleich- 
artige Mischung -Verhältnifs  ungezweifelte  Gat- 
tung -  Verwandschaft  zeigen. 


'     (      S2Q      ) 

jdichten  AHochroit  nennt     Auf  jenem  von 
strohgelber  Farbe   bemerkt  man  ganz  kleine, 
diamantartig  glänzende  Rryttalle  von  weingeU 
ber  Farbe»    die  demselben  Fossil   anzugehören 
scheinen,    Staurotid   [7]»   sämmtliche  von 
Hauy  aufgeführte 9  regelmässige  Gestalten;  bey 
jenen 9   die   Haut   unibinaire-  nennt,    beriihrexi 
sich   die  Abstumpfungen    der  Ecken'*  an     den 
stumpfen   Seitenkanten 9    so^-dafs   der  Krystall 
als   zugeschärft  erscheint;    die  Kry stalle    tneils 
lose ,  theils  in  Glimmer  *  und  Talkschiefer  einge- 
wachsen.   Spinell  [5],  in  abgerundeten  Kör- 
nern   und  krystallisirt,  einfachr,   in  Zwillings- 
und  Drillingskrystalleh.     Zeylonit  [!]♦   Sa- 
phir [3].    Korund  [2]*    Schmirgel  [!]• 
Jolith  [l],  von  Cap  de  Gates,  Geschenk  von 
Haüv.     Schmaragd  [3],  von  Limoge^t  und 
eine  regelmässige  sechsseitige  Säule  aus   Peru, 
ein    sehr    an^genehmes    Geschenk    yoii    Haüy* 
Beryll   [6],  ein  Exemplar  aus  Brasilien,    in 
netter   Säulenform ,   und    beinahe    wasserklar, 
die    blafsgriinliche  Farbe  erscheint   erst  dann» 
wenn  das  Licht  der  Länge  nach  durch  die  Axe 
des  Krystalls  fällt;  die  übrigen  Stücke  aus  Sibe* 
rien  in  fheils  einzelnen,  theils  zusammen  ver- 
wachsenen Krysiallen,  v^orunter  siclr  eine,  in 
Br#uii- Eisenstein  eingewachsene,    sechsseitige 
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Säule  mit*8eehftfläcliigerZuspizzung  Aus:^eiclinet« 
Stangenstein  [i]  (Schörlartiger  Beryll^, 
ein  schönes  Stuck  in  stänglicher  Zusammenhäu- 
fcmg  von  Altenberg.  Turmalin  [51],  eine 
recht  artige  Suite ^  worunter  der  Siberit,  aus 
Siberien ,  und  von  Rozena  in  Mähren  Haüt's 
Tourmaline  4pyre)^sowie  der  spargel- 
grüne  von  St,  Gotthardt  gezählet  worden ;  aus- 
serdem sehr  schone  I  zum  Theil  mit  ^uspiz- 
zung  versehene  Krystalle  aus  Brasilien,  aus 
Tyrol,  aus  der  Schweiz,  vom  Hörlberg  bei  Bo- 
denmais,  u.  a.  m.  Qem einer  Schöri  *) 
[4]  JToac/umfÜbaZ in  Böhmen,  die  Sophiengrube 
bei  Tfittichen;  in  Granit  verwachsener,  von 
daher ,  wird  von  etwas  Gedtegen-Silber  begleitet« 
Anthophyllith»  strahliger  [l].  Axinit 

*  )  Schon  die  geringe^ AnsahF  der  gemeinen  Schorle 
gegefn  jene  der  Turmaline ,  bestättigeft  das ,  was 
ich  in  Lbonhard's  Taschenbuch  B«  IV»  S.  5i* 
behauptete  ,  dab  '  nämlich  jene  weit  seltner 
seyeiif  als  diese.  Die  reine  schwarze  Farbe  des 
gemeinen  Schörls,  seine  Undurchsichtigkeit,  sein 
Verhalten  voi<  dem  Löthrohre,  in  Verbindung 
der  ihm  mangelnden  Eigenschaft ,  leichte  Kör« 
per  an  sich  su  tiehen,  unterscheiden  ihn  hin- 
reichend von  dem  Turmalio« 
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{5]»  2wei  vorzüglich  schone  Stucke  fniHlerer 
Grofse  von  Jener  ABändening,  die  HAiiv  Axi" 
niteen  foirme  primitive  nennit,  'dieKrystalle  zwi- 
schen Epidot  und  Bergkrystallen  grüppirt» 
auch  ein  einzelner  Krystali  mittlerer  Grösse, 
als  Axinite  equivalent  aus  Daüphine.  Quarz; 
Bergkrystall  •)  [54].  Amethyst  [23]. 
Rosenquarz[$].  Gemeiner-Quarz  [75]« 
Quarziger  Sands^tein,  als  Anhang  [5]. 
Von  allen  Arten  dieser  Fossiliengattüng,  fihden 
sich  in  der  Sammlung  vortreffliche  und  cha- 
rakteristische Stücke. 

Lose  ßergkrystalle  von  Marma^ 
Tosch,  von  Zirkniz  in  Kram,  aus  Ungarn,  aus 
der  Schweiz;  mit  Einschlüssen  von  Wasser,  me- 
tallischen, und  erdigen  Fossilien;  herrliche  Grup- 
pen aus  Daüphine,  von  Ähren  in  Tirol ,  au* 
itr  Schweiz  ♦•),  von  Fit^^berin  in  Granbünd- 


.  / 


•)  Der  Bergkrystall,  als  reinstes  Produkt  r  aollfe ,  wie 
es  mir  sc^int,  an  der  Spizze  der  Gattung  ste- 
hen und  die  übrigen  Fanüliengliedei*  in  natur- 
gemafser  Abstufung  folgen. 

•*)  Eine  merkwürdige  Verschiedenheit  eharalaeri- 
sirt  die  Bergkrystalle  aus  der  IPauphin^  und  det 
Schweis :    erster«  machen  sich  gewöhnlich  durch 
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tcn  mit  Kalkspaihrhomb'en ,  die  zum  Theil  mil| 
huntCarbigem  Schwefelkies  bestreut  sind,  wäh^ 
rend  die  Bergkrystalle  davon  frei  blieben,  üiw 
ter.  den  Amethysten  *)  zeichnen  sich  aus: 
sehr  sch'one  krystallinische  Gebilde  von  violen«> 
pflaumenblauer,  und  pfirschichblührother  Farb< 
•^om  PacherstoUen  in  Schemniz,  dergleichen 
mit  bedrufsten  Krystallflächen  auf  einem  Ge^ 
menge  aus  sprödem,  GUnzerze»  ßleiglanz,  un| 
Schwefelkies  vom  Stephanischacht  daselbst ;  mthi 
rere  ausgezeichnete  Gebilde  von  perlgrauer  Farbi 
mit  fortifikazionsartig  ^^bogenen  Absonderuo' 
gen  von  der  Grube:    Fried.  Christian  im  Sß* 


eine  unverhältnifsmässige  Hohe  der  Säule  di{ 
deren  Durchmesser,  Vergrösserung  zweier  Sa* 
tenfläcben  auf  Rosten  der  übrigen,  ungleküf 
Verlängerung  der  Zuspizzungsnäcben ,  und  m* 
figes  Vorkommen'  ünVoUstandig  ausgebildetff 
Säulen ,  mit  schief  anstehenden  Endflächen  kennt- 
lieh,  während  sich  leztere  eben  so  frcquenl 
durch  ein  etwas  gleichförmigeres  Verhältwä 
beider  Dimensionen ,  regelmassigere  Zuspizzungr 
und  durch  häufige  EinscblUsse  fremder  Fossilitf 
auszeichnen. 
^)  Man  Icann  dea  Amethyst  als  verbindendes  Cm 
■wischen  dem  Bergkrystall  und  dem  gemeinei 
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pach,  im  Kinzigerthale ,  einige  Stiiclce  Tön 
Oberstein,  Tonzum  Theil  hyazinthrother  Farh^ 
in  Sechsseitigen  Doppelpyramiden ,  u.  a.  m. 
Unter  dem  Rosen-  oder  Milchquarz, 
von  -welchem  die  Sammlung  ein  paar  schorfe 
Stücke  von  lebhaft  i^oscnrother  Farbe  vom 
Rahenstein  aufzuweisen  hat,  zeichnet  sich  ein 
kleines^  Stückchen  Von  blaulichweisser  Farbe 
ans  ' —  wahrscheinlich  atil  Grönland,  und  das- 
selbe FösbH,  dessen  ScHUinACHfR  in  seinem  Ver- 
zeichnifsS.  ÖOej^wähnt — das  durah  seinen  opali- 
sirenden  Schein,  und  ausgezeichneten  Fcttglanz 
einige  Arten  -  Verschiedenheit  darbietet.  Vom 
gemeinen  Quarze  finden  )5ich  die  aiusge- 
zeichnetesten,  interessantesten  Stücke;  vornäm- 


Quarze   ansehen:    — •     denn  der    Bösen-    oder 
Milehquarz  spielt  hier  nur   eine  unbedeutende, 
untergeordnete  Rolle.  —  '  Bruch,    Glanz,    und 
Durchscheinenheit  sind  für  ihn  chJaral^terislisch ; 
hiedurch  nähert  er  sich  auf  einer  Seile  dem  Berg- 
krystall,   unterscheidet  sich   aber  auch  dadurch 
auf  der  andern  vom  gemeinen  Quarze,  mit  wel- 
chem  er  die    stängHch-    und  fortififeazionsartig 
gebogenen,  abgesonderten Stüclte,  zürn  Theil,  je- 
doch  unter  etwas    veränderten   Verhältnissen, 
gemein  hat 


\ 
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lieh  mmmt  sich  äer  Quarz  von  zelUg  -  und  rin« 
denarttg  äuiserer  Gestalt  von  der  Grube  Fried» 
Christian  dahier  durch  Mannichfahigl^eit  und 
Schönheit  so  sehr  ai^s,  dafs  er  mit  Recht  dem 
Ungarischen  an  die  Seite  gesezt  werden  darf, 
und  dals  eine  Sai^mlung»  die  vcirhäUnifsm^ssig 
mehr,  «Is  von  anderQ Fossilienarten  davon  auf- 
nimmt, um  so  welliger,  als  damit  überladen 
angesehen  werden  ma§,  als  die  mehrsten  Stücke 
tos  grossen  ,  wohlerhaltenen  und  trefFIichen 
Kabinettstücken  bestehen  *).  Merkwürdiger 
als  dies^  Schaustücke ,  sind  jene  prachtvollen 
Würfelgestalten  und  Umrisse  von  Würfeln  von 
der  oben  genannten  Fundgrube,  deren  ich  be- 
reits in  Leokhabd.'s  Taschenhuche  B*  IV.  S.  54 
erwähnte,  wobei  allein  jioch  «zu  bemerken 
l^ommt«  dafs  sich  diese  Würfel  Havy^s  primitiver 

Fosm 


*  )  Das ,  was  Estner  von  den  Ungarischen  Quarzen  von 
besonderer  äusserer  Gestalt,  und  von  den  After- 
krystallen  irgendwo  erwähnt,  dtifs  nämlich  diese 
Gestalten  beinahe  anmer  mit  weissem ,  krystal- 
lisirtem  Amethyst  gemengt,  oder  vielmehr  aus 
rlndenartigem  Quarze,  und  krystallisirtem  Arne* 
thyst  gebildet  werden ,  fand  ich  vollkommen  be« 
stättigt ;  hier  tritt  noch  der  besondere  Umstand 

^hin- 
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Pbrfii  des  Qu^rzisÄ ,  dein  w^nig  ütuhiptien  R  h  o  ifl* 
boid,  auffalleiid  näherii.  Ausser  dieseti  ausser« 
gewÖhnlicheh  Gestalten ,  und  ändern  währeii 
Krystallgestalten  von  v^rsbhiedenM  FühdorteH, 
finden  sich  dann  aUchAft^rlsrystalle^sOiivbhl  von 
der  aii  seltnen  Qüarzgebilden  so  reichen  Fried; 
ChristianSgrube^  als  aus  Sachsen  und  Ungarn  ^ 
leztere  in  hohlen»  etwas  Spia^winklichen ,  sefchs^ 
seitigen  Pjrramiden ,  ferstere  in  WSrfeln  ^  vv-elche^ 
in  so  fern  von  hiesigen  die  Ff  ä^e  ist ,  ihre  BtU 
dang  ztim  Theil.  unterlegt^ti  Bleiglanzwürfeln 
ungezweifelt  ^u  verdanken  haben;  Einige  Exem« 
plarö  sprechet!  sich  hierü}>er  Sehr  lehrreich  duS; 
und  weisen  hic!  und  da  ^hOch  Üeberreste  von 
Bleiglanzeni  die  sith  genau  an  die  Quarzwtir^ 
fei  anschliessend  und  die»  durch  das  sie  bedek» 
kende  Bldoxyd  Irön  graülibhwdsSer.  Färb^ ,  deii 
Zustand  #  in  den  sie  übergiengen  i  deutlich  ver* 

hiniu^  dafssich  twikheii  ddn  Ueü^t^tt  i^nd^lt^ 
artigen  Gebilden^  und  den  äHettt  Atoethyst«» 
KrystaUen  sdhäeetireisses  Stehimark  in  leibhten 
Uebenüg^n  häufig  abgesett  hat;  jene  Gebilde 
lind  dann  madchnial  wieder  mit  kleincfli  Kalk« 
Späth  *,  Kupfer«,  und  Sehv^efelkles  -  Kryi^tallea 
bestreut,'  was  denselben  ein  ungenteia  gffaUi* 
ie$  Aosefaen  gibt^ 
st«  Tthrgang.  Ü 
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raihen*  Quarziger  Sandstein,  als  An- 
hang zum  gemeinen  Quarze,  in  Würfelform,  dit 
iiich  ebenfalls  Haut's  Quarz  rhomboi'de  legere« 
ment  obtus  nähert,  aus  der  Gegend  von  StutU 
garL  Kieseltuff  (l),  von  Puzzuolu  Rie- 
se Isinter  (l),  aus  der  Gegend  von  Servoz*) 
Schwimmstei^  (Quarz  nectique)  (1)  St 
Ouen  bei  Paris,  Fräsern  (3),  von  JBreü^n- 
hrunn;  auf  einem  der  StiicKe  finden  sich  sechs- 
seitige Tafeln  desselben  Fossils,  die  in  ab-  oder 
zunehm;ender  Grösse  mit  den  Seitenflächen,  an- 
und  aufeinander  gewachsen  sind.  Siderit(2)> 
derb,  von  unvollständig  gesättigter  indigblauer 
ins  S^hmalteblaue  übergehender  Farbe  ,  und 
▼on  muschlichem.  Bruche  **),  vom  Gypsbergi 


*)  Man  sehe  über  das  Vorkommen  dieses  Fossüi, 
meine  geognostische  Beobachtungen  in  Mou'i 
Ephemeriden  B.  IV.  S.  363. 

**)  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  faserige  Siderit  als  ei* 
.  gene  Art  aufgefllbrt  tu  v^erden*  verdiene,  ja  ick 
bin  vielmehr  der  Meinung^  dafs  einige  jener  Art 
gar  nicht  hieher  geboren  ^  und  dals  das  faserigt 
Fossil  in  schmalteblauen  ^  faserigem  Gjps  be* 
stehe,  der  hie  und  da  als  dönner  Uebenu{ 
aufliegt,  selbst  den  muschlichen  ^deiit  annvei* 
len  bedecktr 


'l 
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I 

hti  OoUingim  Salzburgisfen.  Eisen  kies  el(l), 
ein  treffliches  Stück  von  wachsgelber,  flci^ch- 
roth  gefleckter  Farbe ;  eine  Zusamtnehhäufung 
Ttieistens  um  und  um  ausgebildeter,  häufig  mit 
clen  Seitenflächen  aufliegender  ftechsaeltiger  Säu- 
len, mit  dreiflächiger  Zuspizzung.  *)  Hörn^ 
stein;  Splittriger  K.(8)#  darunter  ein  un- 
gemein schönes  Stiick  der  Afterkry$talH&aziön  ^ 
Von  der  Grubö  WoJfgangsmassen  zu  Neustad* 
td  im  Sachsischen  Erzgebii^e;  sehr  flache, 
cireiseitige  Doppelpyramiden  ^  wahrscheinlich 
it$  Kalkspathes ,  mittlerer  Gröfse  tind  klein ,  zelHg 
Untereinander  verwafchsen ,  dienten  hier  zum  Mt)* 
itU,  und  die  Hof  nsteinkry stalle  von  rothlichbrau« 


mU 


*)  Rassten  liehaüptet «  gegen  tßZtft  und  andere 
Mineralogen  ^  dafs  der  £isenkiesel  mit  sechs 
Flächen  sugespist  vorkomme;  aUein  unter  der 
bedeutenden  Anzahl  von  Rrysiallen«  die  obiges 
Stück  enthält,  ist  auch  nicht  eine  einzige  sechs* 
leitige  Zuspissung  tu  bemerken;  alle  ohne  Aus* 
nähme  enden  regelmässig  mit  drei  Flächen^  die 
auf  deii  abwechselnden  Seitenflächen  aufgesest 
^nd,  ohne  dafs  die^  von  der  Zuspizzung  frei  ge* 
bliebene,  FUiche  iich  gegen  das  Ende  versehmä* 
lert,  wie  es  bei  den  Kalkspathkrystallen  unteit 
ähnlichen  Verhältnissen  häufig  der  Fatt  itt« 

2a  • 


/    / 


N 


(      338      } 

iter  Farbe  sind  so  nett,   so  scharfkantig  ausge- 
drückt,  wie  es   gewöhnlich    die  Krystalle   des 

Kalkspathes  der  Art  sind. 

• 

Muschlicher  H.  (2).  HolzsteinTSV 
Kieselschie£er;  jaspisartiger  (1),  ge« 
schiebartiger  Gemengtheil  der  Sandsteingebirgs 
des  Schwarzwaldes  ♦)• 

Fe  tierstein  (10)*  darunter  jener  Spiegel« 
flächig  glänzende  Feuerstein  von  Heuberg 
bei  Kandern  im  Badenschen ,  der  ein  aus  Feuer« 
stein,  Homstein,  Quarz ^  und  einem  thonarti' 
gen  Bindungsmittel  zusarnmengeseztes  Konglo' 
merat  '  trummweise  durchsezt ,  auf  d^r  einen 
Seite  angewachsen  is,t,  auf  der  andern  aber 
glattflächig  ablöst  Dieser  Polirstetn  (  Roche  a 
polir  der  Franzosen )  mufs  i^  seinem  Vorkom- 
men höchst   verschieden  von  jenem  zu   Fesej 


'^)  Da  der  Lydische  Stein  ^  öder  jaspisartige  Kiesel' 
schiefer  häu6g  im  Grauwackeogebirge ,  nach 
Mo  HS  Tornämlicb  am  Harze,  theils  geschieb  weiiei 
Shells  IQ  üDtergeordneten  Lagerli  erscheint,  S0 
gik^bt  das  analoge  Vorkommen  einen  neuen  B^ 
weis  von  dem  gleichzeitigen  hohen ,  der  Ueber« 
gaog-Formazion  angehOrigen^. Alter  «lieser  Sssii 
''*üi«ebirg^. 
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leyn.  Ausserdem  finden  sich  diärahterislisdie» 
turn  Theil  nicht  unmerkwürdige  Stücke,  von 
Schliengen  im  Badenischen  ,  von  Petrowiz  in 
Böhmen,  Epernai  in  Champagne  u«  a.  m. 

Ghalzedon>  gemeiner  Gha-lzedniii 
(36),  hierunter  findet  man  ausser  den  bekann* 
ten  tropfsteinartigen  Gebilden  von  Ferroe  und 
Island  vorzüglich  schone  Stücke  und  Krystallisa* 
tionen  von  Trestyan  ,  und  Almafs  in  Sieben- 
Bürgen,  zarte,  röhrenförmige  und  nezformig© 
Gestaltungen  von  rosenrother  Parbe  von  Rheine 
hreithacht  interessante^  Stücke  von  Hauskopf 
lei  OppenaUf  und  Gunzenhach  bei  Baden  im 
Badenschen,  und  merkwürdige  Belege,  in  Be- 
gleitung von  Öalbopal ,  zu  jener  eigenthümli- 
chen  Formaziön  zu  Locle,  die  durch  von  Bticja't 
trefflichen  Aufsaz  über  lokale,  und  allgemeiite 
Gehirgsförmazionen  inLzowHARD's  Taschenbuch 
B,  VIII»  S.  22s.  erneuertes  Interesse  erregt  hat* 

Kachalong(3),  zierliche  Stücke  von  Hüe- 
tenherg  in  Kärntitien,  mit  Mangan  dendriten. 
Karniol(2).  Achate,  als  Anhang(5),  meL- 
»ere  derselben  sind  bereits  unter  dem  Chalzedon 
aufgeführt  wQr den,   darunter  einige  instruktive 
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Stiicke  von  Oppenau  ♦),  Byalith  (5),  von 
*  Frankfurt  a*  M.  und  Cserwenita  \n  Ungarn. 
Chrysopras (3).  P i m e  1  i t h (2> P 1  a a m a (1) , 
angeblich  aus  Biscaja»  Heliotrop  (3) ,  dar- 
unter ein  Exemplar  aus  Tyrol,  das  Siich  durch 
JParbe ,  Brück ,  Glanz ,  undBurchscheinenheit als 
hieher  gehörig  ausweiset,  Katzenauge  (l). 
Jaspis;  Aegyptischer  J,  (5)  äohter«  voo 
kastanienbrauner  F^r^e«  i|n4  rother  mit  gelben 


f^" 


*)  Es  ist  merkvyürdig,  daft  die  mehrstea  dieser,  am 
angezeigten  Fundort  zu  Tage  ai|s  in  der  Damm- 
erde des  dortigen  Gneilsgebirges  vorkommenden, 
Achatkugelq  (  dje  o^an  unter  mannich faltigen  Far- 
ben Verhältnissen  y  von  verschiedenen  Gestaltea, 
unter  andern  kochlitartig,  pilz-  und  bimformigt 
und  von  verschiedener  Grösse,  vom  ^.leinen  bis 
sum  Grofsen ,  manchnial  vun  n^ehr  als  Fuls 
starkem  Durchmesser,  findet}  häufig  im  Innern 
krystallisirten  Qu^rz,  selten  in  Begleitung  voa 
kleinen  Eisen glanzkrystallen ,  eingeschlossen  eo(- 
halten ;  ßcr  dann  zunächst  von  Chalzedon ,  ge^ 
gen ,  die  Aussenseite  hin  aber  konstant  von  erdi- 
gem Jaspis  liegrenzt  wird ,  wobei  die  Wirkung 
der  reiner^i  Stoßtß,  die  sich  um  den  Mittelpuoltt 
her  saqimelten ,  un4  die  zusaqimengeseztern  ni^ck 
Aus3en  hin  trieben ,  iiich^  zu  verkennen  ist 


^  I 


ttichnungen  von  AUingen  bei  Schtiengen  im 
Badenschen,    Gemeiner  J.  (8)»  Porzellan« 

'  I  r' 

I  (6)»  Opaljaspis  (3)>  aus  Sachsen»  unil 
von  Hohei}twiel  im  Hoegau.  F  e  1 1  s  t  ei  n  ( 1 ); 
Opal;  Edler  Ö.  (Q)',  gemeiner  O.  (22), 
«US  Ungarn ,  Mähren ,  Schlesien ,  Ftemont« 
worunter  einige  Parti een  von  geträufter  Gestalt. 
Halbopal  (l60»  ausser  den  genannten  Fund« 
orten  von  Steinheim  bei  Hanau ,  von  Hohen'' 
twiel  ♦);  auch  der  Telkebanyerstein  findet  sich^ 
seines  bedeutenden  Eisengehaltes  ungeachtet, 
hier  eingeordnet,  weil  er  den  Kussera  Kennzei« 
chen  nacK  sich  diesem,  oder  dem  gemeinen 
Opal  am  meisten  nähert.  Holzopal  (3). 
Menilit^  (Leberopal,  Knollenstein) 
(3).  Pechstein  (15)  •*),  aus  Sachsen,  Un- 


*)  Man  sehe  über  die  Lagerungsverhälfnisse  des  Opals^ 
lind  der  in  seiner  Begleitung  vor&omniejiden  Fos* 
silien ,  ain  angezeigten  Fandorte  f  meine  geogno« 
stische  Bemerkungen  über  die  Gegend  im  Ifoegau 
in  deiil  N.  Schriften  der  G^s,  naturf.  Freunde 
in  Berün  B.  IV.  S.  395, 

**)  Das,  den  mehrsten  Pecbsteinen  eigene,  äusserst 
zarte .  nez-  und-  zellenförmige  Gewebe^   das  sich 

« 

hie  und  da  auf  d^n  glatten  Bruchflächen  blos  als 
schwache  Zeichnung  der  Art  wahrnehmen  iälst, 


,  (   M«   ) 

gara»  Auv§r^$,  Qb.sidian(8)  ^),  vonW 
pari,  Islßni,  Tokay,  Telkoba,nyß  (E^wark's 
Borphyr?)  voa  Oyavi^l^  nächst  den  B^rgwec* 
|c©n  von  Bea}  del  Klonte  in,  Mexiho^i  dau  eine 
dieiseir  Bruchstücke  von  olivengruuer  Farbe, 
lind  schill^rd^n^  Qlan;;e  i^X  auf  6i^e^  Se^te  mit 


yad  dessen ,  i^  ap  fern  mir  behängt,  pur  £s^- 
VEii  Q^chtig  erwähnt,  hat  seinen  Grund  m  fast 
f  nbeoicrkbar  s^uiqpfeckig  ,  «der  rmidkömig  ab- 
l^sond^rt^n  Stücken » deren  A\sondervngs^chea 
mit  ei[nem  äusserst  s^^teu  llßbonu^c  you  gewöha- 
lieh  et^yasUchteraNuanzeu  derGr.un«^ferbe.bede4t 
nn.d.  Qtirick  diese  Anlage  zur  KörjferfQ.r«! ,  näberii 
|i€.h  dann  auc^  die  Pechsi^ine  einigern^asseo  dea 
Pftrlsteiq,  wovon  einige  Arten  da^eibe  nezför- 
mige  utid  zeliigaderige- Gewebe  aufweisend 

^),AUe  die   ObskHane,   die  die  Sammking  enth$(| 

» 

^  Yerhalten  sick  vor  dem  Lethrokre  gans  gleirli- 
{ormig«  Sie  sokmelzen ,  unrMcksichtMch  der  Farbei 
•ammtltch  -schwer ,  und  nur  in  dünnen  SpÜt- 
leru,  SU  einem  bktsigen  weifslicken  Glase,  ua- 
f e.f£(hr  von  der  A»t>  wie  sie  die  Natur  in  Rfl»*- 
fteii^  uu^ wandelt,  wovon  man  kien,  .wie  in  vie- 
len §ndern  Mineralien  ^Kabinetten,  Bevteisefiar 
det  EsM ARK  wellte  aus  dieser  StrengBOssigkell 
beweise  fiir  die  Neptuaitäl  dieses  FcMsiU  ^^^^-^ 
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einem  sil&erw'eissen  Hautchen,  bei  dem  Finge* 
iornen  unter  dem  Namen  Flataencantada 
ickanm,  bedeckt 

Marekanit(^)  *)yon  grauer^  xindrothf 
Iichbrauner  Farbe,  von  bekannten  Fundorten, 


ten;  allein  er  beachtete  wohl  nicht,  dab  Porzel^ 

lanmassc  — -  ein  ynter  uniem  Au^en  entstehen* 

des  ghwaptiges  PBpdül^t  -^   fijp   sich,  selbst  in 

di^anen  Spliaep<i ,  uP^chmelzbar  ist.      Die  durch 

Feuer  b.(3wirkten  Uebergäpge    de«  Obsidians  in 

Bimsstein  sin^  üt^rige^s  sp  ans^h^i^qlicl]^ ,  dafs  man 

«ich  in  der  That  wundern  mufs ,    wie  man  heut 

<4  Tage  noeb^  der  gegentheüigen  I^ein^ng  beitr&» 

t^Q  kanp,  a^uual^  da  ein^r  uns,eFn  ersten,  Deut« 

achen  Naturforscher,  und  der  vollgi^itigste  Beob-« 

^clit^r  ui^serer.  2eit,  «chqn   YO^^än^^t  hi^übee 

eu^chieden  hat  ^^Lagierreponce^sagt  Hui^boldz 

io  de^  Augenblick ,  als  er  von  Uatersucbungea 

desPik's  auf  Tenerpa  myück  k^m,  lapierr^  pon- 

ce,   sur  ^  qu^Ue  on  dispute  tant,    es^  de  Tob- 

lidieni^c  fqndn?,     ?'e|t   ^Mi^t    CQWi^e'l« 
iour.^ 

Die  Marekanite  unterscheiden  sich  in  ihrem  Vor* 
halten  von  dem  Löthrohre  unter  sich ,  und  von 
den  Obsidianen  wesentlich :  die  g  r  a  u  e  a  sehmeU 


» 
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Perlstein  (S)  ^)  von  Telkehanym,  OckotSp 
Cap  de  Gates,  Bimsstein  (5)  **),  von  li- 
pari,  Vesuv ,' Gegend  vonfi  Unterrhetn,  und 
Perg  Schador  bei  Tokay.  Prehnif,  faseri- 
*ger  P*  (2)»  aus  dem  Zweibr uckischen.     Blät* 

zen  -augeoblicklich ,  unter  starkem  Aufblähen^ 
und  unter  schwachem  Gezische  zu  einiem  schau« 
migen  Glase;  die  braunen  überziehen  sich 
schnell  9iit  einer, weissen  Kruste,  sqhmelzen  et- 
Ti'as  schwerer,  ohne  sich  aufzublähen,  tu  einem 
weifslichen  Email,  runden  sich  aber  eben  m 
wenig,  als  die  grauen  zu  einer  YoUkommenen 
Perle, 

^)  Das  Verhalten  der  Perlsfeine  vor  dem  LÖthrohre 
ist  ebenfalls  etwas  verschieden:  die  Ungarin 
sehen  knistern,  blättern  sich  auf,  und  schmel- 
len  zum  Theil  unter  schwachem  Aufschaumeo 
tu  einer  leichten,  serbrfl^cklichea  Masse.  Die 
S  i  b  e  r  i  s  c  h  e  n  von  Ochots  dekrepitiren  sehr  stark, 
blähen  sich  schnell,  und  ungemein  stark  zu 
schwamm«  und  sweigartigen  Giestaltungen  auf, 
die  sodann  aber  zu  keinem  hShem  Grad  von 
Schmelzung  gebrächt  Verden  können. 

^)  Das  Ltöthrahr  giebt  kein  konstantes,  und  be- 
stimmtes Verhallen  für  die  Bimssteine  an  Hän- 
den;   dasselbehängt,    wie  es  acheint,  von  den 
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trtgCT  P/ehnit  (8),  vom  Kap,  in  Meinlell 
garbenförmig  zusammengehäuften  -  Krystallen, 
aus  der  Dauphinee  j,  in  voUko mm enen  sechstel« 
tigen  Spulen  von  Ratschinges  in  Tyrol.  Auch 
zu  Oppenau  unter  den  dortigen  Achatkugela 
sollen  Prehnite  gefunden  werden.  Z  e  o  1  i  t  h ; 
dichter  Zeolith  (2),  von  Tehkerö  in  Sie* 
benbiirgen,   und  von  Fafsa  in  TyroU     Erjcli« 


starkern,  oder  geringern  Naturkräften,  die  sie 
bildeten,  und  vielleicht  von  dem  Material  ah, 
aus  dem  sie  gebildet  wurden  ^  nur  die  Phosphor<<> 
es^nz  habeD  alle  miteinander  gemein.  Der  von 
Lipari  schmilzt  an  den  Kanten  etwas  schwer» 
ungefähr  wie .  die  Obsidiane ,  zu  einem  blasigen 
Glase;  der  rüthliche  vom  Vesuv  kann  nur  an 
den  feinsten  Spizzen,  und  das  höchst  schwer 
tum  Schmelzen  gebracht  werden ;  es  'scheint 
die  J^fatur  habe  hier  vollendet,  was  bei  andern 
durch  Kunst  nachgeholt  wird.  Jene  vom  K  h  e  i  a 
schmelzen  leicht  y  mit  einigem  Aufwallen  zu 
weifsem  Email,  Die  aus  Ungarn  blähen  sich 
sehr  stark ,  gleich  einigen  Perlsteinen  auf ,  schmeZ« 
seq  zu  einer  schwammigen  leichten  Masse,  di^ 
sich  nur  schwer  von  dem  Luftstrome  des  Löth« 
tohn  halten  läfst,  und  keiner  weitere  Verglas« 
ung  fähig  ist 
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|;er  S^eolith  (ä),  v(>n  l^zterm  Fundort,  un4 
von  Ferroe  in  Ge$eUscbalt  von  Meso  typ  ;  ein 

herrliches  StücKi 

Mcsotyp;  gemeiner  Mesotyp  (5), 
Haüy's  Mesotype  pyramidee  und  epomtee  aus 
jiuvergne)  und  Gehlen's  sogenannter  Skolezii 
aus  TyroL  Natrolith  (t2).  (Hauy's  me- 
sotype mamelonn^e).  Eine  mit  Umsicht  ge wähl* 
tfe,  charaktervolle  Suite,  die  sich  unter  andern 
durch  treöFllche  Exerpplare  von  Krystallisalio- 
nen  auszeichnet,  die  Anlafs  zur  genaueren  Be- 
stimmung gegehen  haben  (S,  Lucas  Tableau 
methodique  des  Especö^  minerales  B:  11.  pag.  a30) 
und  die  mich  in  Stand  sezten^  von  diesem  Fos- 
sil eine  genaue,  die  ausgez^ichn|etern  Verhält- 
nisse umfafsende  äufsere  Beschreibung  ±u  g6bens 

■ 

Farbe.  Qie  Grundfarbe  ocker-r,^^ach&-,  ora- 
uien-,  iftabellgelb;  auch  schneeweiCs,  ge* 
^jföhnU^h  mit  graulichweifaen.,  braunlich- 
yothei*^  und  isabeHgelben»  kreisförmig  ge- 
hogenen,  und  mehr  mal  untereinander  ab* 
"V^echs^elnden,  schmalen.  Streifen  gezeich- 
net, o4er  auch  von  fleischrothen,  una 
schneeweifsen.  Begrenzungen  unrigeben }  sel- 
ten hiHtroth  mit  graulichweifsei^ ,  una 
fleis^chrotheu  konzentrischen^  ZeichauB|en^ 
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di^  Färlienz^chnungen  im  Innen  IiAinelf 
scharf  abgeschnitten,  die  naeh  Aufsen  sich 
IQ  einander  verlaufen, 

AeufsereGestält  undOberfläcl^cf.  Derb, 
mehrentheils  in  halbkuglich ,  nierehfor- 
ihig  zu^amitiengehäuftef  Gewalt,  schmal 0 
Gangraumd  in  Klingsteinporphyr  ausfüllend } 
die  kugKchen  Segmente  gegen;  einander  gö* 
kehrt,  die  Zwischenräume  theils  ausgefüllt^ 
theils  offen,  in  lezterm  Falle  die  Oberflä-» 
che  mit  sehr  und  ganz  kleinen,  m  elip^ 
loidische  Korher  zusammengehäuften,  grau« 
liehweifsen  prisnlatischen  Kry stallen,  oder 
mit  zarten,  ichneeweifsen ,  krystallinischen 
Flocken  bedeckt,  selten  in  kleinen  Partieea 
in  Klingsteinporphyt  eingesprengt^  ödtfr  in 
kleinen ,  dünnen  ^  zirkelruhden  Platten 
(so,  zumal  vom  Magdeberg}  aufliegend; 
ganzdelten  in  deutlichen  vierseitigen  Säulen» 
ttiit  vier  ^  auf  den  Seitenflächen  aufsi^zenlden , 
Flächen  etvvas  flach  zugespizt;  die  Kry stalle 
klein  und  sehr  klein,  glattffächig,  glasar* 
tig  glänzend,  durchsichtig  und  wasaerklar,- 

Wanz*  Inweiidig,  tind  bei  frischem  Brüche^ 
seidenartig  schimmernd,  selten  glänzender 
durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  ve^iiarf 


I 
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aicK  «um  Thell    Glanz»   Aeils  Starke  «tid 
Lebhaftigkeit  der  Farben. 

Bruch.  Zart urid  sternförmig, auseinanderlau- 
fend faserig»  ins  Splittrige  übergehend*,  in 
seltnen  Abänderungen  dicht,  theils  uneben 
von  kleinem  Korne,  theils  eben,  dem  un- 
vollkommen Mtischlichen  sich  näherncL 

Bruchstücke.  Bei  sorgfähigem  IZerklieben 
triangulär,  meistens  keilförmig. 

Abgesonderte  Stiicke.  Bei  Exemplaren 
von  deutlich,  sehr  zartfaserigem  Bruche, 
konzentrisch  schaalig»  die  nicht  immer  mit 
den  konzentrischen  Farben  -  Zeichnungeii 
korrespondireti. 

Üebrig.e  aufsere  Kentizeichen«  Selir 
spröde;  halbharti  jedoch  einer  vortreffli'| 
eben  Politur  fähig;  leicht  zersprengbar; 
und  nicht  sonderlich  schwer ,  nach  meiner 
Wiegung  =  2,289* 

Im  Feuer  verwandelt  sich  die  gelbe  (Haup*)! 
Farbe  dieses  Fossils ,  in  eine  Abändertingvol 
lleischroth;  die  Masse  wird  mürbe  ,  undzef 
fallt,  lei<2htef  als  beim  Zerklieben ,  in  auss[a 
.zeichnet  keilförmige  Bruchs tiicke.  Vordea 
X^throhre  kmalert  et^  schmilzt  nicht  tm 


(      S49      ). 

icliwer»  ohne  sich  aufzuMälieh,  2ü  emem 
schaumigen  Glas^ ,  das  sich  a&er  nur  äusserst 
schwer  in  ku'glichei^  Gestalt  darstellen  läfst^ 
Fein  gepulvert  gelatinirt  es  mit  Säuren. 

Durch  die  vergleichende  Analyse  voii 
Klaproth^.  und  Siwithson  unterliegt  wohl 
die  Gattungs  •*  Identität  des  Mesotyps^  und 
Natroliths  keinem  Zweifel  ^ehr,  aber  der 
äufsere  Habitus  gebietet»  nach  Wernetiii^ 
scBEif  Grundsäzj^en«  eine  Abtheilung  in  Ar^ 
ten»  wie  aus  obiger  Beschreibung  genugsam 
erhellet. . 

Stilbit  (10),  aus  Island^  Tyrol,  vomfiar- 
2c,  in  schonen  Eicemplaren  von  Haüy's  St.  do« 
decaedre  und  anamorphique,  so  wie  jene  seltne 
Erscheinung  des  Stilbits  in  Urgebirgen  aus  def 
Schweiz  und  von  Arendal.  Chabasie  (6)* 
Von  Ferroe,  von  Fafsa,  von  Oberstem^  Anal- 
21  m  (3),  aus  dem  Ticentinischen ^  vom  Kai- 
terstuhle ,  und  aus  Tyrol.  Kreuzstein  (4),» 
von  Andreasberg,  von  Oberstein,  vom  Basah- 
felsett  TVartenierg  bei  Donau eschingen.  Di- 
Py  (1)»  wohl  ausgebildete  Krystalle  m 
graulichgrünem  Serpentin,  von  Mau Z^on  in  den 
Pyrenäen.  Geschenk  von  HaIjv.  Lasursstein 
(2).    M^phelio   (Soihmit)  (2),  ein«  Zu- 
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itmihenhäufuiig  voii  Haüy's  N.  annulairc  von 
der  Somma;    dieselbe  Krystallisation  mit  Hörn« 
_  blende  vom   Laachersee^    Möjonit  (8)i  von 
der  Somrha  Und  vom  Laacbersee. 

FeldspajtH  *)j  öpälislreiider  tcld^ 
ipäth   (Adular)    (t5)i     Labrädorischer 

Feld. 


^)  Mad  beachtete  Bis  jezt,  in  ^ö  fern  mir  belLanot^ 
die  Wichtigkeit  der  DAVY*icked  Entdeckung  der 
Allcaliinetälld  noieh  cü  ive^ig.  iiäines  det  yth 
*tvickeltesteii ,  unbegreiflichsten  Probleme  iti  der 
Geologie^  das  Daseyn  des  Kalis  in  bedentender 
Menge  in  einem  der  Verbreitetesten  Produkte  der 
Gebirge  — •  dein  Feldspath  —  ist  gelÖJti 
und  jenes  undurchdringliche  Dunkel ,  das  mir 
ehmab  (DenxschHfteh  der  Aerzte  und  Natur* 
forscher  S6hwabens  S.  33 i  )  ^en  beinahe  ao  Un- 
glauben grenzenden  Ausruf  tibe^  die,  mit  der 
Natur  gleichsam  im  Widerspruch  stehende  ^unge- 
heuere Menge  Kali  in  uiiserm  festen  Erdkörper 
^ntlbctcte,  durch  die  Fackel  des  Galranismus  er* 
leuchtei 

Dieser  gedcfimnifsvoUe  ^  v^underbai^e  äildüofit^ 
Zustand  sinkt  nunmehr  zur  ^meinen  Erscheinoai 
^ersbi   eine  metaUisehe  SubsUiiic  eJIgenet  Natur, 

• 

ITXC 


) 
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PeUspatli  (4)4  gemeiner  Feldspatk 
(27)  y  eine  an  ausgezeichneten  Exemplaren  aus 
der  SchwevL,  aus  Tyrolf  von  Karlsbad »  von 
Montebalda  reiche  Suite  V  wobei  "zu  Foige  des 
Glanzes  und  der  Bruchverhältnifse  der  opali- 
sirende  -^  von  dam.  gemeinen  Feldspath  genau 
geschieden  worden«  Glasiger  Feldspath 
(4)i  vom  Niederrhein g  vom  Kaiserstuhl  ^  und 


wie  so  viele  andere,  inetallische  Stoffe  — -  Gold^ 
^ber,  Eiseii^  Mangan^  Zion,  ii.a.  m.  mit  den  er- 
sten Urstofien  den  Gebirge  übgeaezt,  — >-ilium  Theil 
in  die  Misefaung  derselben  übeigehen  —  oder,  wie 
LaoivBAaD  in  seiner  genialen  i  tief^  gedachten 
Abhandlung  über  Bedeutung« und  Stand  der  Mi- 
neralogie ^  sieh  k^ftvoU  ausdrüdit:  )$mehr, 
oder  minder  tbätig  Und  tnannichfaltig  in  die 
grofse  Geschiehte  der  Erde  eingreifen«  -^  zu 
seheo^ 

Und  vielleicht^  ja  sehr  wabt*scheiniicb ,  ist  nut' 
die  metallische  Basis  des  Kalis  mit  der  Kiesel« 
Imd  Thonerde  zum  Feldspath  verbunden ,  wenn 
der  Chemismus  sie  nicht  anders,  als  gesauer- 
stofft  -^  als  wirkliches  Kali  -^  darstellt,  was 
wegen  der  schwer  trennbaren ,  bei  leisester  Be- 
rührung erfolgenden  innigen  Verbindung  dieseif 
beiden  Stoffe  wohl  unvermeidlich  ist^  ' 
u.  J4hrg»nf.  aSt 
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aus  dem  Högau.    Variolit  (6),  aus  Tyrol, 
geschiebweise  um  Schaffhausen ,.  und  von  Du^ 
rance.    Jade  (4)»  aus  JVälUs,  und  demMon- 
tinon  -  Gletscher  am  Mon^e-JSo^a.     Andalu« 
»i*  (5)»    von  Lahm.     Lazulith    (2),   von 
'Voran  und  Krieglüch^^    Af^ophyllit  (Ichty« 
ophthalm  )  (  2  )  von  Fafsa , .  worunter  ein  Ex/ero 
plar  von  deutlicK  sechsseitigen ,  tafelartigen  Sau* 
len,   mit  vier  Flächen  zugespizt,.  wovon  z^i 
auf  den  scharfen ,  durch  die  schmälern  Seiten^ 
flächen  eingeschlofsenen  Kanten,  zwei  auf  des 
SeitMifläthen  aufsizzen;  an  dem  zweiten  Exem- 
plar enden  die  Säulen  in  eine  Schärfe.     Ganz  die> 
'selbe  Krystallisazion ,  die  sich  am  Nordisen  Apo- 
phyllit   findet   i:^d  die  in  ^Gehi^en's  Jo4irnal 
Nro.  54.  S.  266,   beschrieben,    und   fig.  4  - 
den  Krystall   regelmäfsig    und  vollMändig  ge* 
dacht —  abgebildet  ist« 

Skapolith  (2),  glasartiger  undtalfc 
a  rt  i  g  e  r ,  in  vollendeten  Krystallen  von  Haut'* 
Paranthine  perioctaedre,  von  ArendaU  Chya* 
stolith  (4)»  Aus  Spanien  uhd  aus  dem  Bai' 
reutischen*  Hauyn  (5)^  von  Marino  bö 
Jlom  und  vom  Laachersee. 

Thon  -  Ordnung. 
Porzellanerde   (6),  von  ^i/e  nnd  aus 
der  Gegend  von    Hornberg    im    BadenscheU' 
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Kollyrlt  (2)*    Nicrcnthon  (1)^  so  erlau- 
be ich  mir  die  reine  Thonerde  Von  Hätlc  ztt 
nennen.      To.pferthon,    worunter  ich   den 
Pfeiffenthon  a^ahle   (2)«    Bunter  Thon 
(i:.    Schieferthon  (2>  Thonstein  (4)^ 
«US  Sachsen ,  und  mit  konzentrischen  Ah&onde^  ' 
rungen  ^n   Opal  übergehend  von  HohentwieL 
Alaunstein   (3)»   von  Tolfa^   und  aus  Ün^ 
garn.       Tripel   ( !)•     Polir-\  und  Rieb* 
schiefer  (2),   von  Menilmontant ^  und  aus 
Böhmen«    Alaunschiefer;  gemeiner^und 
glänzender  (3)»    aus  Schwaben,   und   aua 
der  Gegend  vom  Montblancs     Braadschte» 
fcr  (2)*      Zeichenschiefer  (t).      We«»   > 
»chiefer  (I).     Thonschiefer;  wcUenför* 
mig  gebogener  Urthonschiefer  (2),  voll 
Salzburgs   und  von   der  Güte  Gottesgxube  hei 
Wtttichehm      Uebergang  *  Thonschiefer 
(4),  aus  der   Schweiz.      Lepidolith    (8)» 
von    rothlich weifser ,    rosen  - ,    pfirsi chblülhr o* 
tber ,    schmalteblauef     und    grünlicher    Farbd 
von  Rozena  in  Mahren  ^   an  einem  der  Stücke 
l>emei'kt  jman  aufliegende  zarter,   hüscheU  und 
Mernformig  auseinander  laufende  Krystalle  von 
ier  Grundfarhe  des  Derben ,   voti  welghen  un* 
gewiCs  ist,  ob  »ie  dem  Fossil  selbst,   oder  dem. 
Turmalin  angehören^  '  «« 
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Glimmer  (13)»  eine  nicht  uninteressante 
Suite  voiii  grofsjilätterigen  weifsen  und>  pista- 
ziengrünen aus  Siberien,  bis  zum  kleinen«  kry- 
stallisirten  «  garbeaförmig  zusammengekauften 
«U6  der  Schweiz*  Benebst  zeichnen  sich  aus: 
rautenförmig  ^krystallisirter  von  Hörlberg  in 
Butlern  ;  durch  Zusammenhäufung  ährenfor- 
niig  und  federartig  gebildeter  5  aus  der  Gegend 
Von  Frefsburg  in  Ungarn ,  und  Rozena  in  Mäh- 
ren ,  beide  vortreffliche  Kabinettstücke ,  und 
knospen«  und  rosenformig  züsammengehäufter 
von  der  Grube  Neuglück  zu  Wtttichen.  Fi- 
11  it  (4)»  von  Schneeher g  und  aus  Auvergne, 
'lezterer  in  vollkommen  ausgebildeten  losen  und 
eingewachsenen  Krystallen.  Chlorit;  erdi- 
gerChlorit(4)»  aus  Siebenbürgen  und  da* 
Schweiz.  Blätteriger  Chlorit  (f)^  in 
netten»  kleinen  büschel-  und  walzenförmig  zu« 
•ammengehäuften  Krystallen,  in  Gesellschaft  von 
krystallisirtem  Glimmer,  Adular,  Bergkrystal- 
len  und  Titanerz.  Schiefer iger  Chlorit 
(2)9  aus  dem  SalzburgiA^hen^  Hornblende; 
gemeine  Hornblende  (Ü^f  aus  Sachsen» 
von  der  Grube  TVenzel  bei  Wolf  ach,  aus  Grau* 
bändten»  in  zum  Theil  ausgezeichneten  Krystal- 
len von  Arendal,  aus  Salzburg,  und  der 
Schweiz^      Labradorische  H«   (l)*     B»* 
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saltischc  H.   (5),    vom  Vogelgebirg,    und 
krystallisirt  aus  Böhmen»  von  Annaberg ^  und 
vom  Vesuv,'  Schieferige  HL»  (l).     Wacke 
(4),  von  Annaher g ^  von  Joachimsthal f  unter 
andern  ein  Stück  ip  der  bekannten  fremdartig 
äufsern  Gestalt  von  Holzstämmen.    B  a  s  a  1 1  (8) » 
ron  der  kleinen  Schneegrube  in  Niedersohlesien« 
von  Stolpen  in  Sachsen  ,•  von  Hbheristoffel  im 
Bögauy  von  drei  und  fünfseitig»    säulenförmig 
abgesonderten  Stücken  von  Hasenberg  in  Böh- 
men; von  ^rummgebogenen  schaalig  abgeson- 
derten Stücken  von  Breisach  am  Kaiserstuhle » 
von  grohkörnigen  Absonderungen    (  Faitjas  St** 
Fond  Basalte  macule)  Fundort  unbekannt,  und 
als  üebergang  in  Klingstein  von  Magdeberg  im 
Högau.     Klingstein   (3)5    vom    Engelhaus- 
lerg  unweit  Karlsbad ,  von  Hohenkrähen ,  und 
gefleckter,    die    Grundfarbe   gelblichgrau ,    die 
wnglichrÄnden    Flecken   leberbraun,   von  Ho* 
^entwieL   Grünerde  (a).   Steinmark  (8)» 
zerreibliches  und  verhärtetes,  von  Planiz  und 
Rochliz  in  verschiedenen  Farbenabänderungen» 
und  von     Sophie   in    Holzgestalt ,    von     der- 
selben Farbe»     Gelberde   (1\  von   Werau 
in  der  Oberlausiz«    Bol  (2),  von  ziegelrother 
and  haarbrauner  Farbe« 


\ 
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"Talfc-Ordnung, 

Itohlensa-ureTalkerdeCS)»  von  Bau- 
dissero  in  Piemont.  Boraxsaure  l'alk- 
erde  (Borazit )  in  losen»  und  eingewachsenen 
Krystallen»  Meerschaum  (2  ,  aus  Naio- 
lien  und  aus  Mähren.  Walkerde  (3>. .  Spek- 
stein  t6^,  von  Felsobanya,  von  Safserthal, 
von  Durance,  und  einige  ausgezeichnete  säu« 
lenformige  und  rhomboidale  Kryslallc  von  Wuti' 
fiedel.  Seifenstein  (2)«  Agalmatolith 
(l).  Nephrit  (1).  Schalentalk  (2), 
vom  Bünnerthal  und  Tiefenkasten  in  Grau» 
blinden ,  wo  er  offenbar  in  Serpentin  übergebt, 
Serpentin;  gemeiner  S.  (14),  von  ver- 
schiedenen Fundorten,  jener  von  pistaziengrü- 
ner Farbe  von  Aosta  scheint  einen  üebergang 
in  Speokstein  zu  bezeichnen.  Edler  S,  (T)* 
Schi  Ue  rstein  (3).  Schmarag;dit  (3)i 
aus  der  Schweiz  und  aus  Piemont,  Talk; 
gemeiner  ^alk  (15),  worunter  sehr  schö- 
ner blafsseladongrüner,  stark  durchscheinender, 
von  Tiefenkasten  in  Gratibündten.  Verhär- 
teter  T,  (Ö),  Asbest;  Bergkork  (2)» 
biegsamer  A sb  est^ClS'^,  unter  andern  ei- 
nige sehr  schone  Amianthoide  *),  von  Bourg' 

♦)  Be'.aniiter  Dinge  sieht  Haüv  auf  Cordibr's  Au- 
torität  dei;!   Auiianthoid   als  eine   Varietät   des 
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d'  Oison ,  und  ans  Graubtindten.  Gemein^rAs« 
best  (8).  Holzasbest  (2)»  vortreffliche 
Stücke  mit  anstehendem  Quarze  und  einge- 
mengtem Bleigianze,  mit  zum  Theil  tauschend« 
ähnelnder  Holztextur.  Kyanit  (12)/  eine 
hübsche  Suite,  unter  andern  mit  abwechselnd 
indigblauen  und  berggrünen  Streifen  von  GotU 
hardt,  weifser  und  ockergelber  aus  Tyrol, 
zum  Theil  mit  Gciipbit »  und  eine  lose  verscho- 
bene vierseitige  Säule»  mit  Andeutungen  von 
Zuspizzung ,  die  Zuspizzungflächen  auf  den 
Seitenkanten  aufgesezU  Strahlstein;  as^ 
bestartiger  Strakistein  (ö)j  gemei- 
irer  Strahlstein  (7),  unter  andern  ocker« 
gelber  in  Serpentin  aus  dem  Brixenthdle  im 
Salzburgischen.  H'orniger  Strahlstein  (3)# 
aus  Piemont,  von  T^inacfe  in  Untersteyermark# 
und  vom  Fichtelbcrge,  von  zeisiggrüner  Farbe 
in  grobkörnigen  Granite.  Glasart ^iger 
Strahlstein  (12%  Tremolit  ;  asbest« 
artiger  Tremolit  (2).  Gemeiner -Tre- 
molit (8),  worunter  ein  Stück  von  autge- 
zeichnetem Seidenglanze»     dem  Schwedischen 


Amphibol*«  an,  mit  welchem  wohl  in  der  Folge 
mehrere  der  nachstehenden  Fossilien  vereiniget 
werden  diirften. 


(      358      ) 

Mhnlicli,  von  Campo  longo»  Glasartige^ 
Tremolit  (7)»  unter  andern  hyazinthrothe^ 
aus  Siberieq ,  und  licht  violblaaer  von  Vt^ 
d'Aosta,    Sahlit^  i 


Kalk^Ordnung, 

Kohlensaure  Ralk-Gattuagen« 

Kreide'(l).     Dichter  Kalkstein;    g 
meiner   dichter   Kalkstein    (28}»    un 
andern  48  geschnittene  und'  geschlieffene  Plal 
ten  von  Baireuther  Marmorarten  aus  der  Fabri 
zu  See  am  Hof ,    die ,  auf  eine  'kompendiöi 
Art  in  Pappkästchen  aufeinander  gelegt^    nu 
für  zwei  Nummern  zählen.       Aufserdem    h 
man.  bei   Anordnung  dieser   Fossilien- Gattung 
Auf  geognostische  Verhältnisse  Rücksicht  genom« 
«len;   so  finden  sich   hier  auch  Beispiele    yoh 
jenen  vermeintlichen  Sürswasser-Formazionend 
allein  das  Chalzedonisiren ,  und  Silizifiren  einn 
ger  Fischabdrücke  zu  Solefihofen,  und  einiger 
Landschnecken -Gehäuse  von  Locle  sind  dieser 
iMeinung   nicht  günstig,      Bogenstein    (3)< 
Körniger  Kalkst  ein  (6).  SpäthigerKalfc' 
8 1  c  i  n  (  80  ).     Es  finden  sich  vortreffliche  Exem- 
plare von  den  bekannten  zierlichen  krystallini- 
scken  Gebilden  vom  Harze»   Boiza  in  Sieben* 


•  / 


1  , 


'        (      350      ) 

Jrgen  g  von  Schemniz  in  Ungarn«  aus  Tyrol« 

:inn  die  schönen  fafschenartigen  Säulenkrystalle 

m  verschiedenen  Nuancto  der  grünen  Farbe  ^ 

m  Sophie ,  schöne  Doppelspalhe  von  der  Wen« 

Igruhe,    u,  a»  m*      Faseriger   Kalkstein 

i).       K^lksinier^    faseriger  Kalksin« 

r    Cö>.       Späthiger    oder    blätteriger 

/.alksinter  ♦)  (6),  von  Lenzburg,  von  der 

omialergrotte,    aus  dem   Baireutischen ,    in 

agen  Rohren,  gegen  das  freie  Ende  krystalli-» 

ichy  mit  drei,  zu  einer  Spizze  vereinigten« 

iomboidalen Flächen  auslaufend,  und  von  der 

ruhe  Allerheiligen  zu  Hodritsch  bei  Schemniz » 


)  Die»  unter  derGattimgdesKaUcsintersaufjreführten, 

Arten  yerdanken    ihre  Stellung   geognostkcheii 

fVücksichten.      Es  sind   Produkte  einer  neuern 

Formazion,   die  durch  Infiltrazion ,  Inkrustazioii 

entstanden  $ind;   ich  nehme  daher  kein  Beden- 

iLen,  diese  Arten  um  eia0  zu  vermehren,  und 

die  in  stalaktitischer  Form   entsteheaden  Kalk<« 

spathe,  die  aufserdem  häufig  in  dicht^i,  und 

faserigen  I^alksinter  übergehen ,  von  jenen  auf 

andenu  Wege  |ebiIdeteQ  .Kalkspathen  tu  treu* 

nen ,  so  wie  man  den  faserigen  Kalksinter  voni 

faserigen  Kalkstein ,  und  den  dichten  Kalksintep 

yom  dichten  Kalkstein  getrennt  hat 


I 

I 
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WO  sich  dieses  Produkt  in  stern-  und  buscheU 
formig  auseinander  laufenden  zarten  prismati- 
schen Krystalfen  im  alten  Manne  auf  die  Art 
bildet,  wie  die  Sinterungen  in  Kalkh'ohlen*  \ 
Dichter  Kalksinter  iil^p  worunter  ich 
jiuch  den  Kalk  tu  ff  aufnehme,  dar  denBruch, 
worauf  sich  eigentlich  die  Arten  -  Verschieden- 
heit giündet,  mit  jeneni  gemein  hat,  unJunge- 
zweifelt  auf  dieselbe  Art,  wenn  schon  ungleich 
mehr  und  in  ganzen  Flozzen  verbreitet,  ent- 
standen ist.  Die  Fundorte  sind  Karlsbad,  Tf« 
voll,  Bex  im  Kanton  Leman,  in  pyramidal- 
tropfsteinärtiger  Gestalt,  von  dichtem,  nach  In- 
nen ins  Blätterige  übergehenden  Bruche,  Kan" 
dem  im  Badenschen  in  rindenartiger  Gestalt 
von  himmelblauer  Farbe,.  HeidenheimKrti^WuTU 
tembergischeninkuglicher  und  knolliger  Gestalt 
von  konzentrischen  Ablösungen,  Randen  und 
Wiesbaden  in  poröser  GestalL  (^  KalktuiF  )• 
Schau  m  er  de  (3).  Schiefers  path  (2). 
Strontian-Kalk(Arragonit)(ll).  Ge- 
meiner, stänglicher  und  dichter;  cr- 
stere  in  vollendeten  Krystallen  von  Estremä* 
dura,  Bastenne  und  Vertaiion;  lezterer  in  in- 
teressanten Exemplaren  von  Limburg  und  Burk» 
heim  am  Kaiserstuhle,  wo  sie  sich  durch  Infil- 
trazion   auf  den  Ablösungen  und  Kluftflächen 


«  • 
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des  Basaltes  gebildet  haben.  Talk-Katk  ♦)• 
Dolomit;  dichter  Dolomit  (2),  vom  Ber- 
ge Brenner  in Tyiol ,  Skyn  in  Graubünd^n.  R o  r» 
nigerDolomit(3),  von  Campo  longo.  Bit* 
terspath;  rhomboidaler  Bitterspath 
(T),  aus  Tyrol  und  der  Schweiz*  Stängli* 
ger  Bitterspath  (Miemit)  (2),  von  Glilcks-' 
hrunn.  Braunkalh;  d'tchterBraunkalk 
(5),  meistens  in  Kugelform  von  Schemniz  in. 
Ungarn.  F aseriger  Braunkalk  ( 1  )•  SpäV 
thiger  B  raunkalk  (27  )^  eine  auserlesene 
Suite»  die  sich  durch  besondere  äufsere  GestaU 
ten,  vornämlich  das  Zellige»  durch  wahre  und 
Afierkrystalle  von  interessanter,  zum  Theil  seU 
tener  Bildung,  wie  jene  in  den  Annaleri  der 
Wetlerau'schen  Gesellschaft  B.  1.  S,  40.  beschrie- 
l)ene  hohle ,  vierseitige  Säulen  auszeichnet; 
Die  vorzüglichem  Stücke  lieferten  Schemniz  und 
Kremniz  in  Ungarn,  unter  andern  hohle  After« 

*)  Ich  theile  den  tolkerdisen  Kalk,  oder  um  mich 
kürzer  auszudrücicen,  den  Tulk  *  Kalk ,  zu  Folge 
Klafrotb's  "  interessanten  Analysen  in  drei 
HAuptarteii;  den  Dolomit,  den  Bitter-  odeF 
Rauten 'S^ath,  und  den  Braunkalk;  die 
Unterarten,  in  welche  Jede  dieser  Hauptartett 
wrfdUt,  bietet  das  Verzcichmfs.dar* 
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Krystalle  von  vollkommenen  Rhomben »  Of' 
fenbanya  in  SieJ>enI>ürgen,  die  Grube  Sophie 
nufser  schönen  krummflächigen  Rhomben,  ge- 
mein« Gestalten  von  krummblättrigem  Bruche, 
und  schuppigkörnig  abgesonderten  StückeQf 
4ie  Grube  Fried.  Christian,  vornämlich  aber 
die  Grube  St,  Wenxel;  man  kann  hier  gleich» 
aam  die  Bildungs -Momente  der  rhomboidalea 
Afterkrystalle  stufenweise  durchgehen  ,  theil- 
^eise  Umschlingung  der  Kdlkspath- Rhomben, 
meistens  mittlerer  Grölte,  und  darüber  von  ei« 
ner  Kruste  zusammengehä^fter  sehr  und  gam 
kleiner,  perlmutterartig  schimmernder  Braus« 
apath- Rhomben,  dergleichen  in  vollständiger 
Ueberkleidung  eben  solcher  Rhomben ,  wo  sick 
jdie  innere  reinere  Kalkmasse  noch  vollständif 
erhalten  hat,  wieder  andere  mit  zum  Theil  zer- 
fressener, und  zu  Verlust  g^angener  Massig 
tmd  diefs  durch  allmählige  Zunahme  bis  zu  ^\ 
seltnen  ganz  hohlen  Rhomben,  die  zum  Thd 
im  Innern  wieder  mit  neuern  Ansazzen ,  entw« 
der  eines  garten  Anflugs  von  Schwefelkies,  odd 
einzelner  zerstreut  aufliegender  Kalkspath->Sät 
len  bekleidet  sind.  Bemerkenswerth  ist,  da 
hier  alle  die  Rhomben  mehr  >  oder  weniger  vi 
ändert,  keine  von  vollkommener  Bildung« 
|ene  «ua  Ungarn  ^  eract&eiAeflu 
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Kicsei:nKalk  (Tafclspath)  (15.  Thom 
Kalk;  Mergel  (4),  wortimef  jine' sonder- 
bare Gestaltung  von  Montmatre,  Wonach  sechi 
Vierseitig  pyramidal  abgesonderte  Stücke ,  mk 
iliren  Spizzen  vereint,  einen  etwas  unvoUkom* 
menen  Würfel  bilden*  M  e  r  g  e  1  s  c  h  i  e  f c  r 
[3).        Bituminöser-  Kalk;    S^inksteia 

^5).     IMLadrepoTStein  (1): 

/  ... 

Schmrefelsaure   Kalk-Gattungen  *)* 

Gyps;  dichter  Gyps  (6).  Korniger 
Syps  CT)t  Späthiger  Gypa,(18),  eine 
Brtige  Suite«  die  mitunteivvaiCugezei ebnete  Kry-. 
(tallisazionen  von  Schemnii ».  vöh  Hall  ia 
Tyrol  ,  von  Paris,  von 'Sulzburg  im  Baäetlr 
ichen«  und  eine  seltne,  bis  jezt  nicht  bekannt 
^eivordene,  Abänderung  von  HArir'&  Ch.  sulfatee 
>rimitive  von  der  Wenzelgrube,  dabier  aufwei« 


T" 


y  Iph  lasse  nach  dem  Vorgang  eines  Leonhako 
den  schwefelsauren  Kalk  unmittelbar  auf  den 
kohlensauren  folgen ,  weil  er  hach  diesem 
am  frequentesten  in  der  Natur  vorkommt,  und 
y^ejl  man  manchmal  solche  Ahdndemiigen .  fin- 
det,  die  nicht  vollständig  mit  Schwefelsäure  ge- 
aättiget  sind  ,  folglich  xum  Theil  aus  kohlen^ 
aus  schwefelsauren  Kalk  bestehen. 


^ 


I 

MeU  Pasfrigcr  Gyp*  (J).  Anhydrit  ♦); 
dichter  «Anhydrit  (5)^  Sulz  «m  Neckdrj 
und  Tiede  unw^U Brauntchweig*  Faseriger 
jLuhyiTitiSL)  ß  Bisher g  in  Kamthen.  Die 
Bruchv«rhältni&s^  die$6T  Äxten  verlaufen  sicli 
häufig  in  einai^der »  was  man  an  dem  blaues 
Anhydrit  yo^  Sif^^  deutlich  wahraehmen  kanoi 
Körniger  A  n  I^  y  d  r  i  t  (  4  ) ,  von  schneeweit» 
ser,  perlgrauer,  und  pfirsichblüthrother  Farhe, 
mehr  oder  weIntgeP "an  den  Kanten  durchsehe!* 
nend  von  MoiUi4rs  und  Bex*  Späth  igerAn* 
h  y  d  ri  t  (6) » von  Sex ,  von  HaVein  und  Schwati 
in  Tyroi,  von^^Sm^s.,  und  tusler  «ndern  eml 
treffliches  EKempiästiraihL  Hchter  pftaumenblantf! 
{^arbe ,  mit  ausgieainihnfttend ,  recht wini^Iich  siA 
schneidenden  IXarchgaQg  der  Blatter  von  Dur* 
renberg  bei  HatLdn  im  Saizburgischen«  Qua^ 
-iig^r  Anhydrit  (Vulpinit)  (!)• 

Flufssaure  KaJk-Gattangen. 
Flufs;    dichter   Flufs   (3),     StollheA 
arh  Harze,  Maurienne  in  Savoyen*      Späihi- 

•)  Daf»  der  Antiydrit  kein  ausschliersliches  EigeaJ 
thiun  der  Salzgebir^e  ist,  beweist  unter  anden 
dessen  Vorkommen  tu  Pcsey  und  Schwatz  aj 
Erzlagerstätten  y  nnji  das  Verwachsenseyn 
Gangarten  nnd  Er zspuren« 


.(       3Ö5       )  •  ■ 

»  » 

{er  Flufs    (86),    mannichfaltige  Farbenv^r- 
jchiedenheit,  wasserl^Iar  >  graulich*  und  gelblich- 
wdfs,  wein^  und  ockergelb,  isosen-  und  kirsch- 
roth  und  die  vor<zügli ehern  Nuanzen  von  ^rün ,  ,^ 
und  blau;  Absonderungs-  und  Krystallisazions* 
Verhältnisse.., und   ein    sehr  gefälliges  Aeufsere 
treiflicher  drüsiger  Gebilde  zeichnen  diese  Suite 
aus,  die  aus  der  hiesigen,  an  Flufsspath  -  Bil- 
dungen reichen,  Fundgrube  Fried.  Christian,  von 
Sophie,  aus  dem  Sächsischen  Erzgebirge,   aus 
Auvergn^  von  stänglicher  Absonderung,   und 
tandartig  gestreift    aus  Tyrol ,    dem  Breisgau , 
wid  vom  Chamounythale  reichliche  Beiträge  er- 
kielt;  vorzüglich  bemerkenswerlh  sind,  aufser 
den  bekannten  Oktaedern  aus  Sachsen  ,   schone 
violblaue    Würfel  mit  konvexen  Flächen   und 
die  seltnen   rechtwinklich   vierseitigen  Säulen, 
leide  von  der   Grube  Teufelsgrund   im  Mün- 
*terthalej  Belege  ^u  den",  in  Moll's  Ephemeri- 
den  B.  ly.  S.  375  angezeigten,  Bruchverhältnissen 
des  Flufsspathes  überhaupt  j  durchsichtige  span- 
griine  Würfel  mit  t^ingeachlossenen  kleinen  Berg- 
kryslall^n,    Würfel  mit  zugeschärften^  Kanten 
von  der  Fried.    Christiansgrube;    verdrückte 
Würfel  von  daher  zwischen  zelligem    Quarz , 
je  nachdem  es  die  Zellenräume  gestatteten,  ein* 
{sprengt uod  eingewachsen}  nyi^def  andere  von 


^ 
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von  ToUkommener  Gestaltung  von  einer  durcli 
Zusammenhäufung  kleinep  Quarzl^rystalle  gebil- 
deten Quarzkruste  übergreifend  eingefafst,  wo- 
ran sich  auf  eine 'merkwürdige  Art  ein  Theil 
dieser  Kruste  auf  lihienweite  Entfernung  losge- 
gezogen  hat;  auch  ftisse  und  Spalten  fehlen  da 
nicht»  die  bei  dem  Zurückziehen  der  Kruste 
auf  der  einen ,  und  der  festgebliebenen  Anlage 
auf  der  andern  Seite  nothwendigerWeise  erfol- 
gen müfsten.  Diese  beide  leztere  StdckI  kon- 
trastiren übrigens  in  geognostischer  Hinsicht 
auffallend  ;  der  Flufsspalh  ist  in  dem  einen 
Stücke  offenbar  von  $ubsequenter  Entstehung, 
-wogegen  er  sich  im  Andern  eben  so  ungezv^ei- 
felt  als  präexistirend  beweist :  die  Flufsspathwür' 
fei  mufsten  voIleAdet  da  seyn  ,  ehe  sie  vom 
Quarze  umschlungen  werden  konnten »  und 
gleichzeitige  Entstehung  ist  mit  dem  Ablosen  des 
Quarzes  vom  Flufseunyereinbarlich'  *). 

Phos- 


*)  Ich  könnte,  wenn  hier  der  Ort  dazu  wäre,  meh- 
rere solche  Beispiele  anführen,  wo  bei  einer 
und  derselben  Formazion  die  Alterfolge  eines 
Fossils  mit  sich  selbst  snd  andern  In  geradem 
Widerspräche  steht ,  und  onsefe  Begriffe  über 
das  relative  AHer  der  FoasHien  dadurch  .  sehr 

Schwan- 
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Phosphorsaure  Kalk-G Attug^n^ 

Phojsphori^aureKalketde  (olim  Flufs- 
erde  ) ,  von  Marmorosch  in  äiebenbürgen. 
Apatit  *)(13)»  in  einer  Reihenfolge  schöner^ 
zum  Theil  wohl  ausgedrückter  Kr} stalle",  wo- 
runter Hxijy's  Ch.  phosphatie  primitive,  peri* 
dod^caedre»  unibinaire,  pyramidee  ^und  dido- 
decaedre   von    Ehrenfrieäersdorf  g     Schlacken^ 


scb Wankend  macht     Der  Katalog  weiset  indes- 
sen hier  und  da  auf  die  spezielleo  Fälle  bin« 

*)  Die  Vereinigung  des  SpargelsleSns  titid  Moroxit^ 
mit  dem  Apatit-5>  sprich t_sicb  Von  selbst  aUs^  weil 
durchaus  kein  Grund  zur  TheilüUg  vorliegt ;  selbst 
der  scbarfsinnige ,  und  So  genau  uut'erscheider.de 
Motis  gesteht^  dafs  die  Verhältnisse  des  Bruches 
beim  Apatit  9  wie  beim  Spargelstein ,  beinahe  die« 
selben  seyen..    Die  Bemerkung,  dafs  bei  ie?term  '     ^ 
die  Zuspitzung  gewÖhlich  weniger  flach,   als  bei 
den  ^atiteni^,  k&nn  die  Theilung  eben  So  we- 
nig rechtfertigen/  weil  sich  Abänderungen  'von 
eigentlichen  Apatiten  finden^  wie  i.  ß-  Jeue  helU 
Weifsen   vom   Gotthardt^  deren    ZuxpitiUng    hin- 
sichtlich  der  Winkel ,  die  die  Ztispizzungsflacfaen 
mit  den  Prismen  bilden,  das  Mittel zwischea  die« 
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Wßld  f  vdin  Gotthardtf  aus  Spanien  von  spar^ 
gelgrüner  Farbe  (  Spargelstein  )  ;  yop  Aren» 
dal  iu  läQglichrunden  Körnern  von  schma« 
rag^lgruner  Farbe  ( Moroxit ).  "Phosphoril 
(2)»  von  Schlakenwald  in  geträufter»  gekröse- 
ähnlicher Gestalt »  und  in  kleinen  aneinander  ge- 
reinten undeutlich  tafelartigen  Krystallen  von 
blunugblattrig^m  Bruche« 

m 

Arseniksaure    Kalk-Gattungen« 

Pharmakolith  *)  ;     erdiger    Phaf- 
kolith  (5)1   strsThliger  Phartnakolitk 


■«* 


sem  und  dem  Spafgebtein  halten ,  unTt'  skh 
matichmal  ganz  diesem  nahem.  Die  PhosphoN 
eszenz  ist,  wie  bekannt,  nicht  Eigenheit  der  Ar- 
ten dieser  Gattung ;  sondern  diese  Eigetischaft 
hängt  vielmehr  von  gewissen  Rrystallformen  ab, 
und  schliefst  hinwieder  andere  davon  aus.  Die 
mit  Znspizzung  versehenea*KrysCalle  phosphbreszi« 
ren  nicht.  Freilich  bei  einem  und  demselbea 
Mischungsverhaltnifs  eine  eigene ,  bis  >ezt  nner^ 
klairbare  Erscheinung. 

•)  Der  Pharmakolith  theilt  sich,  nach  leicht  m  untc^ 
scheidenden  Mi^rkipalen ,  in  drelArteu,  den  e^ 
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(B)i  Glasig  fei"  öder  ihuachliclier  Phar« 
nvakolith  (14),  eine  auserlesene  vollständige 
Suite  dieses  schönen  jtigendliclien  Fossils»  das 
gleichem  unter  unsern  Augen  entsteht, ^das  hier 
rorzügUch^  zu  Hause  ist|  und  das  deii  Arteii^ 
Chara](ter  in  ätisgesiichten  £xetnplaren  auf  di^ 
befriedigendste  Art  darstellte  Aufser  den  be^ 
dieutendsieh  Stücken  aus  den  biesigen  Fühdör- 
ten,  Sophie,  Neuglück  und  Güte  Gottes,  wo- 
runter einzeln  aufgewachsene  wasser klare,  halb 


inuSchliehen^   auf  welehe  UntersisbeicIungS" 
tferlraiale  ich  zum  theii  b^reiu  in  Att   erstea 
Bekaniltfinatihting  diesi^s  Fossils  In  S^fiESEss  Joui*« 
iial  de^Chean^H*  sS.  S;  557  iHtideotete.     Bruch» 
GlaAt,trQd  Eiiin  Theil  Farbe  sifid  cbaralcteristisch 
tikT  die  Arten.     Die  Yersi^hiedenheit  des  Bruches 
liegt  in  de^  Beneniitiiij[.     Ob  der  Brtieh  bei  der 
dritten  Art  nach  allen  Richtungen  stuschHch  ist, 
-wage  ich  bei  det  Klelliheit  der  Krystalle  nichl 
%ii  bestiihmen ;   bestimmt  ist  es  der  Querbmch^ 
und  terniuthungj^weise  siod  es  auch  die^  ntit  der 
Äxe  gfeichlatifenden ,  Üürchgang^^    Der  ersten  A^ 
iron    rindenartiger   und  Ideingeträüfter  Gestallt 
inangelt   aller   GlaAz^    i»vogeget>  die  zweite  auf 
dem   Breche  Seidenglanz ,    die  dritte  Glasg^aat 

S4  ^ 


s 

Zoll  lange,  prismatische  Kry stalle  des  gWigea 
Pharmakollths  angedeutet  zu  werden  verdienen, 
Anden  sich  auch  etwelche  Stücke  von  Markrrchen, 
und  VOÄ  der  Grube  Gebhard  zu  JSeusiädtel  im 
Sächsischen  Erzgebirge. 

Boraxsaure  Kiesel  -Kalfe-Gattungen. 

Datholith   (2),    zum    Theil  in  Weinen 

der  Kryslallform  sich  nähernden  Parthieep  von 

jrobk'Qrnig    abgesonderten   Stücken,    thells  in 

teigt.  Jene  kommt  meistens  von  kleinkugUcher, 
-  klcipnierenforEpiger  Gestalt,  mit  zart  bedruster 
haarförmiger  Oberfläche  vor,  dicke  ieichnet  sich 
konstant  in  zarten  prismatischen  Rrystallen  aus, 
die  bald  büschel^  bald  sternförmig  auseinander 
*  laufen,    und   dann  wieder  verschiedentlich  «• 

sammen  verwathsen  sind.  Der  erdige  und  strah- 
liige  kommen  meistens  von  schneeweiser,  häufig 
rosenroth  tingirter  Farbe  vor,  die  sich  zuweilen 
in  ein  dunkleres  Roth  verlauft;  die  Farbe  des 
»nfchUchcn  oder  glasigen  ist  meistens  graulicb- 
weifsj  heUweifse,  wasserklare  Krystalle  sind 
seltner;  noch  seltner,  was  bemerkenswerth  ist, 
wird  bei,  dieser  Art  ein  Stich  in's  Rothe  wahr- 
genommen  -,  ihre  Bildung  scheint  unabhängig  vom 
Kobalt,  .aus  reinerem  Aullösung   erfolgt  zu  seyn. 


•  I        — 
\ 
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V 

Verschobenen  vierseitigen  Säulen ,  yon  Aretidäl» 
Boiryolitk  {%),  ein  charakteristisches Stiick# 
ebendaher. 

A 

Baryt-Ordnungw 


Kohl  ensaure. Baryt-Gattungen. 

'Witherit  *)     (6),     aus    ^England  und 
Steyerraark. 


•)  Die  Versuche  j  die  ich  mit  dem  Witherit  aus 
England  vor  dem  Löthrohre  anstellte ,  weichen 
in  etwas  von  der  Angabe  anderer  Mineralogen 
ab.  Fürsich  behandelt,  schmilit  er  leicht,  ohne 
zu  knistern  ,  zu  einer  porösen  porzellanartigea 
?erle,  die,  wenn  «nan  mit  dem  Blasen  fortfähi^ty 
sich  zum  Theil  ^u  kleinen  Kiigelch^n  zerstäubt , 
und  zu  einer  schwer  schmelzbaren  Rinde  auf 
der  Kohle  anlegt.  Diese  Rinde  zerfällt  im  "Was- 
»er  und  erregt,  auf  die  flache  Han^  g^^c^gU 
eine  fühlbare  Wärme.  Im  Boraxglase  löst  er 
sich  unter  starkem  Aufwallen  auf.  Das  Ueber- 
laufen , '  oder  Trübewerden  des  kaltgewordenen 
Doraxglases  geschieht  nur  alsdann ,  wenn  das  Glas 
mit  zu  vielem  Witherit  überladen  wird  >  und 
auch  dies  verschwindet  zum  Theil,  und  hfntbr* 


(     5«     ) 
Sehyrefelsaure  Baryt-Gattung«», 

Erdiger  Baryt   (1)5    dicliter  B^tryt 
(4),   von   SerpoZf   und  aus  dem  Geroldscggi- 
^rhen;     Jener    voiii   Servoz   bietet  am  tneistea 
Charakteristik  da^Tf  wogegen  die  ^aus  dem  Ge- 
rold$eggi^ohe):)i   die  in  knolligen  Stücken  vor- 
kommen,   inneo  gewöhnlich  eilten  (iern   von 
Quarz  eingeschlossen  enthalten,   über  welchen 
sich,  die  Barytmasse  in  konzentrisch  schaaligen 
Absonderungen   angelegt  hat->   sich  zum    Theii 
WfRNZR's  gchaaligem   Baryt  nähern^     {iörnl- 
gerB^ryt     (5)»    von   Peggau    im   Steyer- 
inar)(,  von  Servoz,  yoa  Obcrsaxcr  und  S^h^ms 


lüfst  nur  am  Boden  ein^e  trübe  Flecken,  weno 
Hian^  dieselbe  Glaskugel  wiederholt  vor  dem 
liöthcohrt  behandelt.  Et  wäre  ihfter^ssaot  tu 
wissen,  ob  sich  der  künstliche  kohlensaure 
^aryt  unter  diesen  Verhältnissen  auf  dieselbe 
Art  verhält,  da  b^ide  $0  versehieden  in  Ihren 
Wirkungen  auf  thierische  Körper  sind,  nnd 
während  der  iiatürliehei  wie  bekannt,  ab 
beftiges  toidtendes  Gift  wirkt 9  der  künstliche 
nach  pELLRTfER*s  Beobachtungen  uvc  ein  voiv 
li^^ergeh^ndes  Brbc^c^^  We^j^, 
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in  Graubündten,  und  von  IVaurofXi  iswis^lieii 
Wiesbaden  und  Mainz  ♦). 

Spa.thiger. Baryt  **)  (550»- «Jne  herr- 
liche Saite,  wozu  aurser  Ungarn,  Auyergne, 
dem  Sächsischen  Erzgebirge»  die  hiesigen  Gru« 
ben  St,   Wenzel f    Sophie,  und  die  neuerlich  in 


•  )  "Man  sehe  über  das  Vorkommen  des  dichten  und 
körnigen  Baryts  auf  Erzlagerstätten  Moll's  Ephe- 
xneriden  B,  IV.  S.  37 5,  und  mineralogische  Stu-  ^ 
dien    v(in    Leonharo    und    Selb   B.   LS.    233, 
262   und  361« 

**)  Die  Benennung  späthiger  9  oder  blätteriger  Baryt , 
siehe  ich  aus  dem  Grunde  vor,  vireil  sie  aualo|[ 
mit  den  Arten  der  Gattungen  in  der  vorgegan» 
gcnen  Ordnung  ist,  und  weil  hier,  wie  dort, 
äie  Arten  »Verschiedenheit  in  der  Verschieden« 
artigkeit  des  Brvohes  liegt  »  womit  gemeine, 
wie  regelmäfflfige  Gestalten  im  übereinstimmen- 
den Verhältnifs  stehen ,  und  vereinige  nach  der- 
selben Ansicht  auch  den  säuligen  und  s t ä  1^ g* 
liehen  mit  dem  blätterigen,  weil  Verän- 
derungen der  Krystallgestalten  bei  übrigens  gleich- 
artigen chemischen,  und  aufsern  Verhältnissen, 
selbst  nach  WESNEa^scheu  Grundsazzen,  kdne 
Theilung  in  Arten  xur  Folge   haben  können., 
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Aufnahme  gekommene  Grube  Herrensegen  im 

Schaphach,   die  vorzüglichem  Stuffen   in  den 

mannichfaltigsten  Verzierungen    durch    beibrc* 

ebenda  Fossilien  geliefert   haben.     Man  findet 

aus  erstem  Gruben  Gruppen  von  mehreren  Zoll 

grofsen  9  zellig  untereinander  verwachsenen  '^'a- 

fein,  einzelne  Tafeln  von  derselben  Gröfse  stark 

in   die   Länge   gezogen  ,    eigentlich    tafela^tigp 

Säulen j   niit  zugescharften  Endflächen,    dünne 

sechs»   und  achtseitige  durchsichtige  Tafeln  in 

DrusenhBhlungen  ,    die  mit  schmaragdgrünena 

Malachit  bekleidet  sind,     Aufser  diesem  zeich« 

nen  sich  aus,  die  verschiedenartigsten   Krystall« 

bildungen  aus  Auvergne ;  sch'dne  roserrförraige 

und  elipsoidische  Gebilde  von  der  Teufel sgrun- 

der  Grube;  und  "sine  seltne  Rrystallisazion  von 

langgezognen     sechsseitigen    Doppelpyramiden 

die  aus  gemeinem  späthigem  Baryt,  mit  dem  sie 

innigst  verwachsen    sind,   auslaufen,    und  da« 

durch  die  Gleichartigkeit   ihres    Bestandwesens 

verrathen ,   von  Haushaden   bei    Badenweüer, 

Strahliger  Baryt  (2)«   von  Bologna.    Ya- 

^eriger   Baryt(l),von   nierenformig  gebe« 

genen ,    schaalig   abgesonderten    Stücken    von 

Chaud^  J^ontmne  bei  Lüttichn 
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Strontian-Ord  n  u  n  g. 


•  «1 


w     I 


Kohlensaure  StrOnti^n-Gattunir^fi« 

Kohlensaurer    Strontian  (l)^    aus 
Schottland,  ^    . 

Schwefelsaure   Stronti an- Gattungen« 

Schwefelsaurer  Strontiän;  dich- 
ter s,  Strontiän  (  S  )  »  von  Montmartre, 
Blätteriger  s.  Strontiän  (12),  von  JBri- 
stol,  von  Lcogang  aus  dem  Salzburgischen,  ^us  \ 
lern  Vicentinischen ,  aus  "tyrol,  von  Aarau  \xi 
i"sgezeichneten  Krystallen.  Faseriger,  zum 
Theil  strahliger  Strontiän,  von  Meudon" 
bei  Parts,  und  aus  Sizilien  mit  aufliegendein 
ichwefcl.  ^ 

S     d    1    z    e. 


Kohlensaure  Salze« 
Gemeines  Natron  (l),  von  D0br€zin. 

Boraxsaure  Salze. 

Sa  rsolin(t),    Tinkal  (5),  theil^schmu?-. 
g  grünlicbweifs,  theils  graulichweifs,  in  wohl 


(   ,S?6     )  I 

I 

Ansgedriiclcten     JKryfttallcn ,  -  worunter    HauVi| 

Soude  b.  perihex^edrey    Mrioctaedre   und  di-j 

'    l^exaedre»        *^  -  .  .  | 

»  i 

Salpetersaure  S^lze« 

Salpeter  C^)»  ^^  rindenartig  und  tropf- 
itemartiger  Gestalt  auf  TuiFstein  voa  Homhum 
tm  Main, 

Salzsaure  Salze. 

Steinfalz;  blätteriges  S*.  (?)»  Jeri 
liud  krystalliairt  von  Wllizka ,  von  Hallein  im 
^alzburgischen»  zum  Thei}  durchsichtig,  voi 
etwas  dick-  und  geradschaalig  ahgesondertea 
Stuckern  Faseriges  St  (7)»  von  graulicV 
yreifser »  ziegelrother  ,  und  violhlauer  Farbe, 
von  Splz  am  Neckar ,  Hällein-  im  Salzhnrp« 
•chen,  zum  Theil  mit  anstehendem  AnhydrW 
Seesalz;  gemeines  (l)}  geflossene! 
auf  Lava  (l).  .Salmiak  (I),  von  der  Sok] 
fatara* 

Schwefelsaure  Salze. 

Alkalische  Sohwefclsalz  e« 
Maskagnin  (l). 
Erdige' Schwefel-Salze. 
Alaun(l),vQn  Tolf&j    Bittersalz^) 
^_  von  Szamobar  in  Kroatien^  von  Daspin,  und  ^ö' 
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uäa IQ  Graubiindteiit  Haarsal^  C^^f  ^*^ 
iria,  von  Villich  am  Rheip  ix|  B($gle|tuiig  vqb 
Nunkohle  t  oKkergelbes  vqq  Stuhlberg. 

Met4lU&ohe  ScHwefelsalze. 

Eisenvitriol  <2).  Jlupfervitriol 
\\  Zinkvitriol  (^).  Kobs^ltvitriol 
!),  in  gemeinef  und  tropfsteini|rli|°[9f  GetuU 
A  Herrengrund  in  üngtirn. 

I  n  f  1  a  m  m  a  b  i  1 1  e  i|f 


Diamant?  Qr4?tung. 

Diamant  .(5)^  kleinö,  aber  sebr  nette 
y«talle  in  ausgezeichneten  Formenverhältnis« 
I  von  grauHchweifser,  weingelber  und  nelr 
ilrauner  Farbe,  worunter  Haüy's  Diamant 
mitiv,  spberoidal  conjoint  (de  Lisle  dia-' 
Qt  dodecaedre),  coipprinie  (4c  Lisle  dia- 
«  tf  jaijgulaif^  ), 

Schwefel -Ordnung. 

Schwefel  (g);  gemeiner  Seh w.»  vet» 
I  aus  Tyro.1,  von  Erzlagerstätten  aus  dem  • 
m'scKen  in  Begleitung  von  Bleiglänz,   und 
der  L9Q|>«ldsgrube  i^  Riept^ld^au  mit  Ku'^ 
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pTerMeten.  ^  Lezterer.  ist  offenbar  aus  zersed 
Kupferkiesen  gebildet  worden ,  wovon  sichno^ 
zum  Theil  Reste  erbalten  haben ,  oder  wo  nd 
zum  Tbeil  Umrisse  der  Kupferkies  -  Rrystal 
in  sehr  dünnen  ,  zu  Eisenerde  umgeänderte 
Schaalen  zu  be^nerken  sind.  IVIeistens  ist  erl 
^len  Konkavitäten  eines  eisenschüssigen  QuarzI 
iur  welchem  die  Kupferkiese  lagen,  in  riniej 
artig  zusammengehäi/ften  sehr  und  ganz  Ui 
nen  Kry  stalle  abgesezt.  VulkanischerSc 
(6),, von  d^r  Solfatara,  und  aus  der  Ge^a 
von  RoTfi,  theils  in  geträufter  Gestalt,  iheils 
«ehr  neiten  oktaedi^ischen  Krystallen* 

Anthrazit«Ordnung. 
Schlakiger   Anthrazit    (Glänzt 
(1)>    vom    Meifsner.       Schief eriger  A 

thracit  ( Rohlenblende )  (2),  vom  Spithal 

« 

Hauptgange  zu  Schemniz* 

Graphit-Ordnung. 
Graphit  (6),   von  dem  dichten  sich 
hernden  Bruche,  aus  Piemont,  schuppicht 
terig  aus  dem  Passauis^chen,   aus  Spanien 
^r  Gegend  von  Sunsweyher  im  Baden'sch 

/Erdharz-  Ordnung. 
Erdöl;    gemeines  >  Er dÖl    (t), 
Baierit.      Bergtheer   (l)i    von  Lobsan 


I 
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5^^Zz im' EUaft.  Erdpech  (2),  sehr  charak- 
teristisch voh  grpfs-  und  flachmuschlichemBru^ 
che>  und  matiem  erdigen  Ansehen,  von  Vergo^ 
roz  in  Dalmatienj  und  aus  Domlesk  in  Grau- 
hündteh.  Schlackiges  Erdpech  (5r)/aufl^ 
der  Auvergne  in  Begleitung  von  geträuftem  Chal« 
zedon  und  Bergkry stallen. 

Steinkohlen- Ordnung, 
Braunkohlen  (7)- 

Bituminö  ses.H  olz;  gemeine  Braun« 
kohle;  Moor  kohle,  ausdem  Westerwalde, 
vontt  lyieifsner ,  Kapfnach  bei  Zürch ,  N^u^ 
Stadt  im  Oesterreichischen, 


'    / 


Schwarzkohlen  (24). 

Schief  erkoh.le^  vom  ^  Meifsner ,  von 
Horzowiz  in  Böhmen,  Kapfnach  bei  Zürch^ 
Pechkohle  vom  Meifsner,  Gegend  nm  Roth-^ 
weil  jmÄ]  IB  ahlin  gen  im  Würtiembergischen, 
von  Kapfnach  mit  kalzii^^rten  Süfswasserschnek- 
kenj  Blatterkohle  vom  Meißner,  Willer ^ 
thal  im  Elsafsi  Sunsweyher  Wn  Baden'schen, 
aus  Westphalen  hoch  pfauenschweifig  bunt  an- 
gelaufen; Standen  kohle  von  grobstängli- 
chen  Absonderungen  vonf  Meifsner^  von  der- 


V        I 


(    SSO    ; 

gteicti^h  diinhstänglichen  Ton  Kapjnacti*^  K an« 
h Ölkohle,   aus   England»  , 

jkohle  vöii  Stüez,  Horzöwiz«!'  He^^schaft  m 
Böhmen-,  fossile  tiolzko.hle  *)  (2),  auf 
Schieferköhle  verwachsen^  von  Kapfnack  bei 
Zürch/ 

fici^hHciti-Ot'dniiitg. 
Bernstein  (4),  gelber  liiit  weifseh  Fiel?' 
Icefn,   und  hyazinthrother  von  der  Oistsee»  und 
eingewachsen    in    bituminösen    Mdrgelsthiefer 
von  AaraUi 


iw 


♦  )  Die  fossile  ÖohkoWif  gefcöH  nacii  ineiher  Ücbcr- 
seugung  hieher;    habe  sie    die  Nattif   auf  dem 
lins  bekannten  Wege^  durch  Verbfennöäv  of^er 
auf  was  immer  für  eine  Art  in  Kohle  uingesfal* 
teti  so  erscheint  sie  einmal  als  wit*k[iehe  Kohle, 
als  Holzkohle;  sie  schreibt,  sie  brennt 4  sie  hio- 
terlafst  Asche  — •  kalibaltige  Holzasche;  —   «« 
hat  folglich  Weit  mehr  Eigenschaften  4  mehr  fiber' 
Mnstimmeiide   Forniazions- Verhältnisse  mit  Hcn 
Steinkohlen,  in*s  Besondere  mit  der  Braiinl^ohle, 
vornämlich  mit  dem  bituminosefo  Holz^  rbn  dem 
üe  vielleicht  eiii  P>oduIct  ist,    gemein,   als  aiit 
Atm  Attthratity  oder  mit  dem  Graphit. 
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Honrgs»tein-i>Ordnüng'. 

Honigstein  (3)i  in  losen 'Krysialleti^ 
worunter  ein  schönes  Oktsfedei'  mit  abgestumpft« 
ten  £ndspizzen%  halb  durchsichtige  und  von 
reiner  wachsgelber  Vavht  i  eingewachsen  ^\vk 
Braunkohle  m  Begleitung  von  Schvvefel^  voiA 
Aftern^ 

#■ 
M  e  t  a'  1  1  «< 


t^Utiti  *   Ordhuhgi 

Gediegen-Platin  (2),    in  Ge»cliiel>eil 
>ron  kleixierm  und  gröberm  Korhe» 

Gold-Ordnung. 

Gediegeti- Gold  ;  goldgelb  Gedie«^, 
gen-rGoId  (6)^  von  1a  Gafdette^  Von  Gö-» 
landa  in  Graubündten,  wXDr Unter  ein  ansehnli« 
ches  KabineiU^  Stück  mit  dem  anstehenden  Gli  mt^ 
mersehiefer ,  adernweise  durchsezzenden  zähni«« 
gern  und  blätterigem  Golde^  aus  dem  Ziller^ 
thale  \n  Tytol^  von  Magurka  inUngafrn,  und 
aus  Brasilien,  deutliche  KryMallen  mit  viersei- 
tiger ZuspizzuiY^,  Geschenk  von  Haütc.  AI  es- 
singgelb  Gediegen-Gold  (12),  aus  Vn* 
garn,  SUbenbürgen ,  Sulzburg ,  der  Grube  H0* 


t    \58l     ) 

X 

lena  zu  Orwoikxa  im  BatmaU    Einige   Stück« 

von  Voröspatak  in  Siebenbürgen  zeichnen  sich 
clurch  federdrtig  zusämmengehäufte  und  au( 
dünne  Bleche,  aufgestreute  ol^taedrische«  und 
kubische  Krystalle  vortheilhaft  aus« 

Tellur  ^  Ordnung  *)• 

Weifs  *  Tellurcrz  (3),  von  Tiaya^; 
Sxhrifterz  (6).    '  " 

Quecksilber  •  Ordnung, 

*Gediögen-Q  uecksilber  (1)«  Amal« 
gam  (l)^  vom  frischen  Muth  zu  Stahlberg; 
2iinnöber^dunkelrotherZinnober(15)i 
von  Idriüf  von  Allmaden,   aus  der  Pfalz  ^  aus 

Böh- 


•)  Ich  folge  hier  MobV,   und  lasse  die  Telliir  -  Ord- 
nung unmittelbar  auf  jene  des  Goldes    fölgeot 
-weil  die  T*eliürerze  in  genauer  chemischer,   und 

geogaostischer  Verwandtschaft    mit  dem  GMe, 

» 

•  ■  stehen,  zu  einerund  derselben  Formation  gehö- 
ren, und  weil  das  ßlattererc  in  \edeT  aodernt 
Stellung }  und  b^  veränderter  Rlassifif^ationi« 
Ansicht  aus  dieser  Ordnung  ausgeschiedfen «  uDdl 
^  dem  Bl^i,  als  vorwaltend  in  der  MiKhuas.  zu" 
getheilt  werden  meiste. 
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BöKmeiii  von  lebhaft  koschenillrollifer  B*arbc> 
stellenweise. diamanlartig  glänzend  von  ISeumar* 
hei  in  Erain-,  und  in  vollendeten  pyramidför- 
migen  Rryslalien  aus  jdem  Zweibrück'&chen; 
hochrother  Zinnober  (ö),  darunter  ein 
hübsches  Stuck  von  Laf  hausen  bei  Wolfstein 
von  zart  faserigem  Lange-  und  erdigem  Queer* 
bruche*  Als  Anhang,  dichtes»  und  schie- 
feriges Quecksilber-Lebererz  *)  (3)* 
aus  Idria,  Salz  saures  Quecksilber* 
(Queci^silber- -  Hornerz)  (l)#  a^s  der 
Pfalz. 


« t  * 


Silbe  r  •  Ordnung*        ^     , 
Gedi  egett-Sillier;     gemein   Gedie- 
gen Silber  (Qö)^  eine  der  reichsten,    schön* 
sten  Suiten,  an  deren  Spizze  sich  blätterig  Ge* 


*•  *  1         .  «« 


•)  Was  ich  langst  ahnete  (S.  Üebenicht  des  iieiie- 
j Mea  Mineraisystems  in  Linz  Annalen  für  diq  •i.e- 
tnDimte  Mineralogie  B.  1.)    hat  Klaproth's  An* 
nalyse  zur  Gewifsheit  gebracht  j  dafs  tiämüch  in 
dem   Leberew    das    Quecksilber  in    dertiselben 
Verhältnifs^  wie  im  Zinnober,    toit  dem  Schwe- 
fel, folglich  als  wirklicher  Zinnober  mit  dem  bi* 
tuminosen ,  oder  kehligen  ScLitferthon  verbun- 
den sejre.J 
II.  Tahrgfing.  *^ 


V 

( 
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diegen- Silber  iri  Öegleitniig  von  angeflogenem 
dunklem  undUchtrothem  Zinnober  zur  Verwirk- 
lichung  geogno&tischcr  Verwandtschaft  mit  vor- 
hergehender Ordnung  fimlet.  Die  Sophiegrubc 
bei  TVittichen  allein  lieferte  zu  dieser  Suite  et- 
liche und  50  Stücke ,  theils  in  prachtvollen  Ea* 
binetts  ^Stücken  mit  anstehendem ,  zum  Theil 
mit  Silberblättchen  vermengten  Granit,  theil« 
in  treflfKchen  Krystallgebilden  von  zu  Säulen  ag- 
gregirten  Oktaedern,  die  mit  vierseitiger  Zuspiz- 
zung  enden ;  ästige  Gestalten  mit  laiig  gezoge- 
nem Oktaeder;  ausnehmend  schone  Dendritten, 
lose  und  blumig  gestaltet ,  oder  auf  Granit, 
Speckstein  und  Baryt  verwachsen  \  häufige  Ver- 
mengüng  des  Silbers  in  Blättc|^e'n  und  in  nie- 
dem  Zacken  mit  Erdkobalt ,  zuni  Theil  mit 
Speiskobalt;  zart  gegittert  oder  gestrickt;  haar- 
förmig,  wollenartig  zusammengehäuft,  und  in 
zarten  Fäden  dünne  Platten  Braunspath's,  die 
eine Xrt Saalband  bilden f  durchziehend;  derb*- 
was  geognostisch  äufserst  merkwürdig  ist  - 
mit  dem  Gange  verwachsen,  und  ablosend  vom 
Gebirge,  und  umgekehrt  mit  dem  Gebirge  ver- 
wachsen, und  ablösend  vom  Gange  —  kurz, 
das  Silber  ist  auf  dieser  Fundgrube  gewisser 
Massen  zu  Hause,  wcTd^rch  die  Sammlung  noch 
mit  manchen  interessanten  Stücken   bereichert 


/ 


t 
\  - 
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Wördeüi  die  hier  aiizufÜliren^  Raurh  und  Zivefcfc 
nicht  gestatten«  Die  übrigen  Stücke  lieferte  die 
Grube  SU  Wenzel  ^ahier^  .wb  übrigens  das  ge- 
meine Gediegeti-Silber  eine  selttie  Erscheinung  ißt^ 
in  zart  drathförinigei*  Gestalt;  Kongsberg  in 
ISorwegen  *)*,  die  Ortiben  üfh  Freyberg  und 
Schneeher gin  Sachsen ^  Chatahcheshei  Allemonl 
in  Dauphinei  Rdtiborziz  in  Böhmen  ^  und  ein 
l-eiches  Stück  von  RudoUtadt  in  Schlesien,  aür 
der  Teufe  des  dortigen  in  Hornblendeschiefer 
atgesezten  erzführenden  LägerSi  ^     - 

Spiesgiähz^Sill)er**)C6o)idiesfeSüUfe 
ist  einzig;     Sieumfafst  allesi  tvas  bis  jezt  reiches 

•)  Unter  etVelchen  üchönen  Stüi-kth^  die  inlr  aus 
diese i'i  elieinal  so  reichen  ^  Futidgfiibe  tu  Theil 
'Wurden^  erwähnte  di^  beiliegende  ttiqtiette 
des  güldisch  Gediegen i Silbers^  iiiid  die  in'i 
Speisgclbe  übergehende  Farbe  feritspricht  dieser 
Angabej  is>ch  genjachter  Untersuchung  zeigte 
lieh  aber  nicht  ein  Atoin  Gold,  dagegen  wies 
das  in  zähniger  Gestalt  bestehende  Silber  einen  ^ 
tait  dein  Sophien  -  Silber  überfeiöstimmtüden ,  Ge* 
halt  von  i^it  &Iark  Silber  auiU  \ 

•♦)  Es  icheint  nicht  ata.  otirechten  Orte  tu  «e^Ä,  hie* 
auf  die  Verschiedenheit  der 'Einlagerung  des  Sil- 

26^ 
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und  ausgezeichnetes  von  dieser  an  sich  seltnen 
Fossilien-Art  vorgekommen  ist ;  gemeine  Gestal- 
ten in  Massen ,  besondere  und  regelmafsige  Ge« 


bers  und  seiner  Begleitungen  auf  den  beiden  rei- 
chen Fundgruben ,  der  Sophie  -  und  WeBiel^- 
Grube  aufmerksam  zu  machen. 

Auf  Sophie  erscheint  beinahe  nichts  als  ge- 
meines,  oder  reines  jGediegen-Silber  und  Kobalt, 
mehr    erdiger,   als  Speiskobalt»     Glanzerze  und 
lichte    Rothgütigerze    sind*  Seltenheiten.     Von 
dunkeln  Rothgüitigerzen ,  Graugültigerzen,  Blei- 
glänzen,    Kupferkiesen,  selbst  Arsenikkiesen  ist 
nicht    ein  Atom  zu    finden.      Gediegen  r  Silber 
und  Erdkobalte  ,     diese   beide   mit    dem   ältes- 
ten   Gebirge  ,    dem    Granite  ,    gleichzeitig    ab- 
gesezte    metallische   Stoffe  haben  da   ihre   Nie- 
derlage^ gi'öfstentheils.  im  blättrigen  Bar^t,  zum 
Theil    selbst     im    Granit    gefunden.       Schwär- 
zer  Erdkobalt  als  Gemengtheil  des  Granits ,   und 
innig  mit  demselben  verwachsen ,  kommt  häuf| 
vor.     Blättrig  Gediegen  -  Silber  vertritt  zutveilen 
die  Stelle  des  Glimmers  im  Granite,  und  Silber- 
Dendritten  auf  mit  Speckstein  bekleideten  Ab- 
lösungen des  Granits  sind  nicht  selten.     Des  Sil- 
bers  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  ist  sehr  g^ 
ring  i    es   konnte    daher  keine   Zerlegung    der 
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sfÄltungen,  Verhältnisse  clcrABsonderiingenund 
des  Bruches^  kuri  «alle  Kennzeichenfolgen  findet 
man  da  In  charakiervoUer  Auswahl  aufgestellt. 

Schwefelsäure    statt  finden,    kein   geschwefeltes 
Silber  gebildet  werden. 

Ganz  verschieden  hievon  ist  die  Silberfor- 
mazion  auf  /Wenzel.  Das  Silber  erscheint  da  in 
Verbindung  mit  Spiesglanz,  als  natürliche  Me- 
tallmischung  9  ^  und  in  seine  B^^Ieitung  treten 
häufig  Glanz-  und  dunkle  RothgUltigerze,  Grau- 
gültigerze  und  Bleiglanze,  sparsamer,  zum  ,Theil 
höchst  selten,  Kupfer*  und  Arsenikliiese^  Weifs- 
erze, Spei$kobalte  und  KupfernikeU,  Ihre  Ablage* 
rung  geschah  auf  Gängen ,  die  grofsern  TheiLs  aus 
Baryt ,  zum  Theil  aus  Ralkspath  und  etwas  Braun- 
Späth  bestehen ,  und  im  Gneise  aufsezzen.  Aber 
das  Spiesglanz  -  Silber  erscheint  beinahe  aus- 
schliefslich  im  Kalkspathe ,  der  zuweilen  den  Ba- 
ryt trummweise  durchsezt.  Unter  der  bedeu- 
tenden Anzahl  von  Spiesglanz  -  Silber ,  die  diese 
Sammlung  aufbewahrt,  finden  sich  nur  3  —  4 
Exemplare,  w^o  das  Spiesglanz  -  Silber  in  flach« 
'  nierenförmiger  Gestalt  im  Baryte  verwachsen  ist, 
und  unter  diesen  ein  höchst  interessantes  Stüclc, 
wo  das  Spiesgsanz  -  Silber  zum  Theil  in  dunkles 
Rothgülttgerz  übergeht,  und   das^  dem  zu  Folge 


\ ' 
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Man  darf  !|ich  über  diese  etwas  pomphafte  Aeus« 
serung  nicht  wundern,  wenn  man  bedenkt» dafs 
die  Sammlung    an   der   Quelle    4^r .  reichsten 

kU  ein  Mittelfossi^  iwlsclien  Spiesglanz  -  Silber 
und  Rothgültigerz  angesehen  werden  kann,  Im 
.yerkehrten  Verhältnisse  steheti  Rothgültigene  und 
Glanzerze,  mit  allen  den  übrigen  geschwefelten 
Metallen ;  sie  sind  grofstentheils  sämmtlich  im 
Baryt  abgesezt.  Die  reichsten  Punitte  im 
Kalkspath  vefwachsener.  Spiesglanz  «  Silber  sind 
vor-  und  rückwärts  vom  ßaryt  begrenzt,  der 
^  sich  in  der  Nahe  solcher  Punkte  eben  so.  reich , 
aber  nur  mit  geschwefelten  Silbererzen,  und 
hauHg  mit  angeflogenen  und  blätterigen  Roti: 
gültigen  und  Glanzerz  zwischen  den  schaaligeo 
Ablösungen  I  beweist. 

Wie  folgenreich  spricht  sich  hier  die  Natur 
in  ihren  Wirkungen  aus !  Der  Baryt  —  der  fur 
Schwefelsäure  aoneigende  Baryt  —  im  Werden 
1>egrifren9  seste  einen  Theil  seines  Sauerstolfes 
und  Schwefels  an  die  Metallmischung  aus  Silber 
und  Spiesglanz  ab*  Beide  unterstüzten  sich  durrh 
ihre  wechselseitigen  Wirku|ig,  dieses  durch  seine 
nähere  Verwandtschaft  znpi  S^uerstofif,  jenes 
durch  seine  vorwaltende  Anneigung  zum  Schwe- 
fcL  —     So  war  das  gediegene  Spiesglanz  r  Silber 


"^ 
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Fundgrube  des  Spiesglanz  *  Silbers  ihr  D^seyn 
fand»  Kn  einziges  Stück  der  grobkörnigen  Art^ 
vom  Andreasberg  am  Harze,  ausg^enorhmen« 
sind  die  übrigen  ausschliefslrch  Produkte    der 


in  geschvccfeltes  und  gesauerstofiftes  SpiesgJanz- 
Silbcr,  oder  was  dasselbe  ist,  in  dunkles  Roth« 
gültig  und  sprödes,  Glanzerz  umgewandelt;  trat 
vollends  etwas  Kupfer  hinzu  ,  >  so  entstandca 
Graugültigerze,  die  sich  hieruhgewöhuii«ih  reich 
an  Silber  1 5  bis  i  S^  Prozent  bey/ei&en  ,  und 
was  merkwürdig  ist,  unter  diesen  Verhältnissen 
mehr  Spiesglanz  als  Kupfer  in  ihrer  Mischung 
enthalten.  Ohne  Dazwischenkuifft  des  kolilen- 
sauren  Kalks,  des  Kalkspaths,  hätten  wie  höchst 
wahrscheinlich  nur  wenige  Spiesglanz  -  Silber  zu 
sehen  bekommen.  In  welcher  nahen  chemi- 
scheu  Anneigung  übrigens  das  Silbe^  zum  Spies- 
glanz stehe ,  und  welche  wichtige  Rolle  dasselbe 
bei  Hervorbringung  der  Silbererze  spiele,  erhel- 
,  let  unter  andern  daraus,  dafs  die,  auf  dieser 
Grube  häufig  vorkommenden ,  Bleiglanze  oftmals 
dicht  von  Spiesglanz -Silber  umwundqn,  dennoch 
nicht  mehr  als  3  —  4  Loth  Silber  im  Zentner 
enthalten ,  wogegen  der  seltenere  spiesgranzhaltige 
Bleiglanl ,  der  Bleischweif,  auf  1 5  Mark  im  Sil» 
bergehalt  ansteigt. 
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hiesigen  Wcnz^lsgrube.  Um  die  Aufzählun; 
«Hes  darunter  vorkommenden  Merkwürdigen 
zu  umgehen  ,  bcnüzze  ich  einen  Reichthurn, 
wie  er  vielleicht  noch  Niemand  zu  Gebote 
Stund»  zur  Bestimmung  einer  umfassenden  äus- 
sern Charakteristik  von  diesem  von  jeher  selte- 
nen, und  immer  seltner  werdenden  Fossil ,  von 
dem  auch  leider  hier«  wie  langst  zu  Kongsber^ 
und  Quaddlkanal  nicht  eine  Spur  mehr  vor- 
komratt 

Farhe,  Die  natürliche  Oberfläche  silber^eifei 
hie  und  da  raessinggelb,  kupferroth  iin<i 
blafs  stahlfarfaig  angelaufen  >  im  frischen 
Bruche ,  mit  seltnen  Ausnahmen »  von  einer 
Mittelfarbe  zwisc)ien  zinn  -  und  ^ilberweifs, 
durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  schwara 
anlaufend, 

Aufsere  Gestalt*  Derb  in  Massen;  melir 
'  grob  als  klein  eingesprengt;  höchst  sehen 
angeflogen,  in  lUättchen  uud  dünnen  Ble- 
chen mit  federartig  gestreifter  Oberfläche; 
häufig  knollig  ,  kuglich  und  flach  nieren- 
förmijPC  >  selteq  minder  kolbenförmig  und 
krystaliisirt: 

l)  In   verschobenen    vierseitigen    SMulen, 
an  den  Enden  mit  vier  Flächen  zug^ 


I 
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spizt,  die  Zuspi^zungsflächen  sohief» 
und  spizwlul^lich  auf  den  Seitenflächea 
aufges^zt. 

i)  in  vollkommenen,  rechtwinWich  vier« 
\        seitigen  Säulen« 
5)  In  vollkommenen  sechsseitigen  Säblen 

a)  mit  3  schmalen  und  3  breiten  Sei* 
tenflächen,    leitere  in  etw^s  konkav, 

&)  mit  2  breiten,,  und  4  schmalen  Sei- 
tenflächen , 

c)  in  dergleichen  Säulen  ,    deren   Fla- 
ehenverhältnisse  durch  starke  Länge* 
streifungen     unkenntlich     geworden 
(zylindrische  Säulen)  und  die  dann 
z;um  Theil  gegen  die  Enden  sich  ver-. 
schmälern,  oder  breit  gedrückt  sind* 
4}  In  sechsseitigen  Doppelpyramiden,  de- 
ren Endspizzen  zum  Theil  abgestumpft 
»ind« 

Nro.  1  und  5  gehören  der  Abänderung  von 
kleinem  Korne  an,  und  sind  wie  Nro.  ^ 
und  3«  die  jedoch  schon  den  Abänderungen 
von  groberm  Korne  angehören,  gröfsten- 
theils  einzeln  mit  einem  Ende  aufgewach-» 
sen*  Die  zylindrischen,  der  Länge  nach  g^-« 
streiften,  Säulen  Nro,  4»  zugleich  die  häu« 


s 


\    ^ 
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figsten,  $ind  verschiedentlich  untereinander 
verwachsen»  nicht  sehen  büschel£örmig  zu« 
.  sammengehäuft,  häufig  verdrückt,  und  zam 
Theil  mit  den  Seitenflächen  ein-  und  auf* 
gewachsen.  Manche  dieser  Säulen  sind 
mit  einer,  dem  gemeinen  Gediegen -Silber 
sich  nähernden ,  Rinde  iiber?:ogen. 
Oberfläche,  uneben,  von  runzeligem  An« 
sieben,  besonders  die  nierenförmigen  Ge« 
stalten»"^ 

1 

Glanz«     Aufsen  matt ,  zum  Theil  wenig  schira^ 
mernd,  innen  stark  und  metallisch ,  glänzenii) 
nur  bei  einer  seltnen  Abänderung  auch  in 
nen  matt. 

Bruch«  B  i  jener  eben  genannten  Abart  u» 
eben  von  sehr  feinem  Korne,  in's  Erie« 
übergehend  mit  glän2;endem  Striche,  sonst 
im  Aligemeinen theils gerade,  theils  krumaK 
blättrig,  mit,  wie  es  scheint,  zweifachei 
Durchgange  der  Blätter,  bei  feinem  Hon 
\vl%  Schmal&trahliga  oder  Faserige  üb 
gehend. 
•  Bruchstücke.    Unbestimmt  eckig. 

Abgesonderte    Stücke.      Fein,   klein  u 

[        grobkirrnig  *),   das   Kleinkörnige    mei 

♦)  Der  Silbe^gehalt   steht  mit   der  ^Grbfsezunahn 

ff 

des  Koros  itn  verkehrtem  Verhältnifi  \  wahrei 
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oder  weniger  ausgezeijphxiet  tessulariscli:» 
sehr  selten  bei  mittlerm.  Koirjie  zugleich 
dik-  und  t^rummschaalig  gebogen,  die  Ah- 
sonderung^fläcken  bleigrau  %  und  matt« 
Weich,  dem  Halbhi^rten  sich  nähernd; 
milde,  leicht  zersprengbar  ur^d  schwer. 

ArsenikrSilber  *)  ;     kohlensaure$ 
ilber  (i);    auch  diese  höchst  seltene  Fossi-« 

die  ganz  felnl^ömige  Abändepung  von    erdigem 
Bruche   190  M^irk  Silber  im  Zentner  aufweiset, 
Tallt  der  Gehalt  hei  dem  Kleinkörnigen  auf  168— !f 
und  bei   dem  Grobkörnigen  bis    auf  148  Mark 
Silber  herab  y  bei  welchem  Gehalt  sich  das  Fosr 
JÜ  immer  mehr  den  Bruchverhältnissen  des  t5e- 
diegen  -  Spiesgl^nzes  nähert  ;   überhaupt  spricht 
sich  der  Charakter  des  Spiesglanzes  in  dem  Spies- 
glänz  -  Silber  sowohl  in  Krystallis^zion ,  9IS  Bruch  , 
«nd  Absonderung  sehr  bestimmt  aus;    eine   Ei- 
genheit,   die  diese  Fossiliengattung  mit  mehrera 
andern   gemein   hat,    wo    der  Minorität   gleich 
schwer  erklärbare  Auszeichnungen  zii  Theil  ge-. 
Worden, 

Die  Nichtexistcnz  des  Arsenik  -  Silbers  in  der  Be-« 
deutung,  Tvie  das  Spiesglanz- Silber,  als  natüm 
liehe  Matalln^xschun^  aus  Silber  und  Arsenil^,  isf 
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liengattung  ist  ein  Produkt  der  Kalkspaihgang-i 
auf   TrenzeU      Das   eine  Stück  bezeichnet  den 
Uebergang   des   Spiesglanz  -  Silbers  >    das  zum 
Theil  hier  noch    unverändert   erscheint ,    und 
sich  allnmhlig  in  kohlensaures  Silber  verlauft, 
auf  die  ungezweifelste  Art;  das  andere  stellt  die 
£igenthümlichkeit    und    den    Charakter    dieses 
Fossils   ausdrucksvoll  fjar.      Die   von  mir  ver- 
fafste ,    von    der    WioENMANN'schen   in    etwas  | 
abweichende,  Charakteristik  hat  Lucas  in  seinem  i 
Tableau  methodique  de$  especes  minerales  T. 
IL  p.  263  aufgenommen»    woselbst  sie  naclige- 
sehen  werden  kann,  und  welcher  ich  nur  noch 
beizusezzen  habe»,  dafs  sich  der  Gehalt  an  Sil- 
ber auf  144  Mark  belauft. 


^" 


ujun.  wohl  aufser  Zweifel  geaezt.  Karsten  , 
Hausmann  und  Berzelius  erwähnen  desselben  in 
der  Silberordnung  nicht  mehr.  Das,  was  ich 
unter  dieser  Etiquette  vom  Harze  erhielt,  war 
Gediegen -Spiesglanz,  und  das  was  MoHsaJsAr 
senik  -  Silber  von  der  Wepzelsgrube  auffiihrt, 
j^ehort,  der  Beschreibung  nach,  bestimmt  dem 
Spiesglanz- Silber  von  der  grobkörnigen  .\Tt  an- 
Auf  dieser  Grube  hat  wenigstens  nie  ein  Atota 
eines  solchen  Erzes  gebrochen ,  das  man  fjip  Ar- 
senik-Silber hätte  nehmen  können. 
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» 

Salzsaures. Silber  (Silbcrhonicrz)  *y 
),  von'  Jöhann-Georgenstadt ,  und  von  Cha- 
\ches  bei   Allemont  im  Dauphine*     Silber-, 
hwärze  (l)>  von  Chalanches.     Glanz« 

z  **)   (26)9   aucK  zu   dieser  interessanten 


Da  einmal  das  lioblensaiire  Siber  wegen  seiner. 
Dahen  Verwand tscbaft ,  und  unverkennbari*m 
Uebergang  in  das  Spiesglanz  ^  S>lber ,  kier  seine 
Stelle  gefunden,  so  scblie(st  sich  diesem  das  zweite 
gesäuerte  Silberfossil,  das  salzsaure  Silber  an^ 
Qogeachtet  beide  ihre  angeuiessene  Stellung  erst 
Dach  Aufzählung  der  geschwefelten  Erze  hätten 
einnehmen  solle« 

)  Das  hiesige  Glanzerz  hält  nadi  mehrfaltlgen  Ver^ 
suchen  176  Mark  Silber  im  Zentner.  Alleii)  er- 
gibt ein  Mittelfossil  von  zum  Tbeil  geschmei- 
digen, ffaeik  spröden  Glanzerze,  wovon*- 
sich  ein  paar  reiche  und  lehrreiche^  Stücke  iß 
der  Sammlung  befinden  ,  und  die  Gattung  de« 
Glanzerzes  als  Uebergänge  in  das  SprÖdglaftzers 
tchliefsen«  Dieses  Fossil  weiset  einen  Silberge^ 
halt  von  1S8  Mark  auS;  und  da  das  hiesige 
Sprödglanzer»  i34  Mark  Silber  im  Zentner  halt, 
•0  steht  auch  )ener  Mittelgehalt  in  verhaltnifs« 
Siäfsiger  Uebereinstimmung  mit  dem  Gehalt  der 
beiden  Fossüien^Gattungen. 
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Süiit  lieferte  die  WenzelgtuBe^  zu  d^h  schön- 
sten Gebildeti  zusalnrofengehäufte  Krystallei 
und  eben  so  zietliche  Gebilde  von  besonden 
Gestalten.  Aufserdem  finden  sich  artige  Stücke 
Voti  der  Grube  Sophie,  aus  Böhmen ^  Ungarn 
Und  dein  Sächsischen  Erzgebirge.  S  p  r  ö  i 
Glanzüirz  (7)«  Ein  paar  Prachtsfilcke  toii 
der  ^Venzelsgrübc  und  von  Johann  ^  Georger» 
itadt  zieren  diese  kleiti^  Suite  ^  Unter  anderfl 
zeichnen  sich  Krystalle  aus,  die  unverkennbaf 
^n'  dunkles  RothgühigeriC  übergehen«  Dunb 
les  Rothgültigerz  ( spiesglanzhaltiges)  *] 
(21)*  Die$e  Suite  wetteifert  mit  der  yorhcrg«i 
henden  soVvohl  in  Auswahl  trefflicher  Kabinett- 
^tücke^  als  vollendeter  Ausbildung  der  KrystalW 
Die  ausgezeichnetem  Stücke  lieferte  die  Gn 

t)  Das  hiesige  dunkle  AothgüUigeft  hält ,  dem 
näch^  1 1 6  Mark  Silber  lin  Zentner.  Derber 
»  in  kleinen ,  kuglich  züsammengebäuften  Rhomb« 
krystallisirter  Braunspath  ^  düreh  Koihgültig« 
kifschrötfa  gefärbt^  von  der  Wenzelsgrube,  d( 
ich  Anhangs^veise  dein  Röthgültigent  zü^etheilt^ 
und  hievon  in  Leonharb's  Taschenbuch  B, 
8.  Gl.  Enväbnung  gemacht  habe,  weiset^  allcä 
düi-ch  den  Färbestofi  einen  Sübfergehalt 
l^rk  aus. 


I  f 


(      39T      )        ♦ 

iWemel,  Aer  Harz^  Sigtüherg  hti  SchemtiH 
Ungatn,  die  Grube  HimmelsfürH  hei  Frey- 
fr*g,  und  Ratiborzit  in  Böhmerif 

Lichtes    Rothgültigetz    (  arsertiliali-* 
hes)  *)  (14)«     Eiöc  Suite^   die  der  Vorigen 


)  W  enn  man  Vormah  das  dunkle  und  lichte  Roth« 
gültigerz  ab  Arten  einer  Gattung  ansah,  so  he* 
ruhete  diefs  auf  dem  Trrthum^  dafs  man  beiden 
ein  gleichartiges  ^alitatiVes  Mischüngverhältniri 
Von  geschwefeltem  Silber  und  Arsenik,  das  sich 
hlos  in  quantitativer  Hinsicht  tinterschied ,  zu* 
schrieb ;  dadurcji  üei  man  iii  elften  zweiten  Irr« 
thum;  man'  bemerkte  natnlich^  dafs  sich  das  eine 
durch  eine  liehtere  rothe  Farbe"  auszeichne,  die  viel 
Aehnlichkext  xait  dem  rothen  Schwefeiarsenik 
haty  und  glaubte' daher y  dafs  es  an  Silber  dttnet 
seye,  als  das  dunkler  gefärbte,  weswegen  inan 
diesem,  als  dem  vermeintlich  reichern  in  dex' 
Artenvertheilüng  j  den  Vorrang  anwiest  Allein 
fttich  hierin  liegt  tausdhuDg  tnm  Grunde  j  denn 
die  lichten  Rothgültigerze  von  Sophie  halten 
125  Mark:  ivihrend  die  dunkela^  wie  oben 
^hoA.  erwähnt  worden^  nur  116  Mark  halten« 
Üittlerweile  bewies -Kiaproth—  was  ttähef 
WiBEENMANN^  fluf  meine  VeTsuehe  gestUzty  an« 
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^eich  kommt.     Sie  enthält  unter  andarn  tre£ 

liehe  rubinfarbige, durchsichtige, dAuleofÖrmif^ 

Rrj' 


Ikutele  —    die  auuchHe&liche    Gegenwart  in 

Spiesglniizes  In  einigen  Arten  des  'Rolhgülii|(r> 

zca.      Bald    hernach    unterschied    Proust  die« 

Arten,  Und  fand  in   einer   Art  derben  Ucbin 

Kathgültigerzes  von  unbekannleu  Fundorte  An 

■enik   ohne   Beiaüschnnj  vop    Spiesglanz,    unl 

beslätligte  SAtit'«  Anal>-sc  der  Marhircher  Roik 

gülti;^erzei     Alle  diese  Analysen  heben  Ubrifci 

die  Zweifel  nicjit)   die  sich  aufdringen  n 

wenn  ntan  die  Krystallgeslalt  dieser  bei[lcaGil< 

tungen  genau  beobachtet,    und  bei   beide 

Haut  dieselbe  Grundgestalt,  niimltch  das 

boeder    findet  {   denn  beide  hommen  hüuGj  Ü 

aechseitigen ,  mit  drei  rhoAboidHleo  Flachen  )• 

gespizlen  Säulen  Vor ,   was  bei   vencfaieden 

Idischungsverhültnifs   nicht    wohl    vereinbirliA 

Ist.     Ehe  inan  jedoch  diesen  anacbeinendeD  Vi 

denpruch  zu  erklären  versucht  wird,  tat  nf* 

ta-AfrUr-y, .  vn'mt  gouSu  ZU  bestimmen  ,  weicJl 

ma^\ unter  die  dunklen,  wdcU 

a  »äUef     Mir  scheint  die  Farbe« 

1er  Strich  —  denn  jene  isl  W" 

berfläcfalichan  AnseheD  njcht  cd 

sehe)- 
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iryställe  ihit  drei  Flächen  zügespizl,  vhd  sechs- 
ntige,theifs  einfache «theils  Doppel-Pyramideii  j 
leiis  vollkommen^   theils  zugespizt  auf  einenl^ 

sdieidend    —  ein   beioAli^    tiDtrügliches  kenn^» 
zeichdii  zur  Unteischfeidüng  dieser  beiden   Gat« 
tungeh  zu  seyn,  Und  m^hr  G&wichi:  zu  yerdie«» 
lieh,  ab  wdhl  PAou&t  glaubt  (S,  neues  Journal 
der  Cheblie  B.  IV;  S.  5  i  ö  ).      Diese   Färbenver- 
schiedenheit  im  Striche  bleibt  sich  üntei^  Weni- 
gen     Unbedeutenden     Abänderürrgeh     dürthaus 
gl^chi  |eUe  dts  lichten  ist  konstant  inorgen- 
toth^    Ih    däi   Hyaziütro  th^     sich    zie- 
hend;    diese,    des    dunklen    KöthgültigerzeSy 
eben  so  unabänderlich   kartnbisihröthy   iti^a 
Kirsfchrothe  übergehend,   und  gerade   difese 
Farbd,  imgeriiigen  Grade  dunkler,  ist  auch  dem 
Rothspiesglariz  eig^n*  ^    Ich  bedietie  inicn.   Um 
bei  Untersuchung  der  tnir  ybifkoibin enden  koth^ 
gültigerze   sicher   zu   gdhen,    Charakter-    edel« 
Muster  -  Farbeb  vöh  beiden  Gattungen ,  die  ich 
dann   mit   dcifa  zu    feinem  Pulver    zerriebenen 
Fossil  vergleiche ,  Und  nödh  nie  wajd  ich  bei  den  iii 
der  Folge  iutn  kbntroll  angewatidteU   Löthrohr- 
Versuchen  in  tneiiie^  Ansichi  getauscht.      Abee 
auch  dieSe  et^forderh  Behutsamkeit,    da  inan  sich 
^'egendesvorh^t-rfcöh^hflexi  Schwefelgeruchs  bicht 

.  Jahrgang.  ^^ 
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drusigem  Gemenge  von  Baryt  und'  Braunspadt 
von  Sophie,  zarte  Dendriten  .auf  Granit  ».  ehen 
daher  y   und  ähnliche  für  diese  Fossiliengattung 


ganz  auf  den  Arseniltgeruch  verlassen  kann ;  in« 
dessen  gibt  der  graulichweifse  Nimbus  ,  der  sid 
unter  geeigneter  Leitung  des  Versuches  bei  spies* 
glanzhaltigea  Rothgültigercen  auf  der  Kehle  aik 
legt,  und  von  welchem  man  bei  arsei^ikhaltige& 
nichts,  wahrnimmt,  in  Verbindung  mit  denübri« 
gen  Anzeichen  bestimmten  Aufschlufs« 

Die  oben  erwähnte  Uebereinstimmung  ii 
der  Krystallgestalt  betriift  nur  die  Säulenforou 
denndje  sechsseitige  Doppelpyramide  mit  schiel 
angesezten  Seitenflächen,  wodurch  solche  Dre» 
ecke  gebildet  werden ,  die  Haüy  bei  Bestimmuif 
des  Oktaeders,  als  Grundform  des  rothen  Schw» 
felarsepiks  ,  triangles  scalenes  nennt ,  gel 
wohl  ausschliefslich  dem  lichten  Rotbgühi; 
an.  Und  hinsichtlich  jener  UebereinstimiL 
in  der  Säulenform  ist  es  wohl  wahrsc&eiiiB 
was  auch  PaousT  vermuthet ,  dafs  einige  <i< 
lichten  Rotbgültigerze  neben  dem  Arsenik  na 
etwas  Spiesglanz  enthalten,  was  dann,  so  ger 
äuph  dessen  Mengeverhaltnifs  seyn  mag,  j 
Konformität  in  der  Gestalt  bewirken  kann.  M 
erinnere    sich,   welche  Verschiedenheit  in 
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cTiftrakteristiscKe  Stücke  von  der  Grülie  Tfdu 
Leipziger  Glück  zu  Johann-Geor^enstadt.  A  e  r  o* 
Sit  *)  C  2  ).  Wifsmü  thisches  Silber- 
er  z  (  12  )>  diese  Suite  gehört  mit  unter  die  seit« 
iiern,  da  doch  nur  wenige  die  Gelegenheit  hä- 
hen  konnten  ^  diese»  ausschliefslich  auf  dei^ 
Friedr^  Christians  Grube  dahier  Vorkommendd 
Fossil  so  genau  zu  beobachten  >  und  die  geeig« 


Strukto^- Verhältnissen  wenige  Prozent  Strontian 
tind  Arragonlt  bewirken  konnten«         . , 
*)  Dies   Fossil ,     das  seinei*   wesentlicheti    Mlselning 
nach  aus  geschwefeltem  Silber  tind  Kupfei*^  nac^ 
Art  der  chemischen  Verbindung  des  geschweiel« 
ten  Silbers^    Spiesglanzes  oder  Arseniks  in   den 
Rothgüitigerzen   besteht^  führe  ich  hier  ip   dei* 
Toilkommenen  Ueber^eugung  seiner  Eigenthüm« 
lichkeit  unter»  der  von  tair  vorgeschlagenen  Be* 
nennung    auf.      ( S.  Denkschrifteü    der   Aer/tc 
Und  Naturforscher  Schwabens  B*  t*  S.  5 ii ,  und 
Leomhard^s   mineralogische   Tabellen  IXi   l^ö3.  ) 
Die  Silbermenge  dieses  Fossil«  steht  im  vergli. 
chenen  Gehalt  auf  86  Mark  im   Zentner^   und 
in  dieser  Hinsicht  wird  es  den  KothgUitigerzen 
Zunächst  angereiht  ,   welchen  ^  zumal  dem  dun- 
keln, es  sich  durch  Farbe    isd  Glan2  am  mei- 
sten nähert. 

i6  • 


/* 
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oete  Auswahl  zu  treffe^  ,  als  der  Besizzer  dieser 
Sammlung,  ich  habe  bereits  in  den  mineralo* 
gischen  Studien ,  B.  L  S.  7Q  der  Krystallgestalt 
dieser  Fossilien<*Gattung  ausführlich  erwahnt/wo« 
von  ein  paar  vortreffliche  Stücke  in  der  Samm- 
lung aufbewahrt  werden ,  und  dessen  Gehaltan 
Silber,  der  sich  auf  40  Mark  pr.  Zentner  be- 
lauft» näher  bestimmt;  inzwischen  hat  sich  von 
diesem  Fossil  auch  etw^as  m  derber  Gestalt  ge- 
zeigt —  denn  bekanntlich  kam  ps  bisher  nur 
mehr  oder  weniger  dick  eingesprengt  vor  — 
wonach  sich  die  äufsere  Charakteristik  dabin 
berichtigen  läfst,  dafs  das  Fossil  eine  Anlage  zu 
geradschaaligen  Absonderungen  hat ,  die  Ab' 
sqnderungsflächen  matt ,  und  etwas  dunkles 
von  Farbe,  Weifsgültigerz  (3),  dunkles 
und  lichtes  vom  Beschert  Gliich  nächst  Frey* 
hergp  und  ein  dem  erstem  ähnliches  charakteri'* 
sches  $^ck  von  Ratiborziz  in  Böhmen^  Das 
dunklere  von  Freiberg  hält  nach  meiner  Unter- 
suchung 30i  Mark  Silber  im  Zentner.     Grau- 

« 

gültigerz  •)   (55 )•     Was  oben  beim  Wifs- 


•  )  So  gewifs  es  aus  KtAf hoth's  umfassender  Analyae 
der  Graugültigerxe  hervorgebt»  daft  diese. Ertc 
einen  sehr  verä]|derlichen,  im  Ganzen  gewisser* 
masifen  «ufälligen  Gehalt  an  Silber  su  erkennen 
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muth  •  Silbererz  hinsichtlich  der  Seltenheit  der 
dortigen  S^ite  gesagt  worden,  kann  mit  vollem 
Rechte  auch  auf  diese  angewandt  werden.  Nir- 
gends hat  wohl  die  Natur  Krystallisazionen , 
deren  verschiedene  Formen,  und  die  mannich- 
faltigsten  Gruppirungen  derselben  in  so  schar- 
fen Umrissen»   und  in  so  gefälligem,  mit  star» 


geben ,    so  dringt  sich    doch  auch  die   eben   so 
richtige  Bemerkung  auf,    dafs  gewissen   Forma-^ 
lionen    ein   eigen thUmlich    reicher    Silbergehalt 
eigen   ist.      Unter  diesen  zeichnen  sich  vornäm- 
lich einige  Gruben gebäti de  zu  Kremniz  ujid  Kap» 
nik^  und  die  hiesige   Wenzelsgrlibe   aus.      Nach 
meiner  Untersuchung  'kommen  die  derben  Ab« 
änderungen  von  ersterm  Orte  auf  18  Mark,  )ene 
von  Kapnik  auf  16  Mark^  und  die  hiesigen,  wie 
schon  oben  erwähnt  wordeä,   auf  i5   Prozent, 
oder  3o   Mark  Silber  zu  stehen.     Allein   es  ist 
nicht   dieser  reichliche  Silbergehalt    allein,   der 
sie  von  dem  Fahlerze  unterscheidet,  und  ihnen 
gleichem   den  Vorzug  verschafft,    einer  edlern 
Metallordnung  angereiht  zu  werden.     Auch  ihr 
Aeufseres  ist  wesentlich  von  jenem  der  Fahlörzc^ 
verschied<jn  ;    Bruch ,    Glanz   und   Strich    bieten 
auffallende  Unterscheidungs-Merkmale  dar.     Aus- 
gezeichnet  starker,    äufserer  und  innerer,    dem 


/ 
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kern- Glänze  versehenen  Aeurscrn  geliefert,  als 
sie  diese  Sammlung  zum  Theil  in  mehrern 
Prachtstücken  von  der  Wenzelgruhe  aufzu- 
weisen hat.  Aufser  diesen  finden  «ch  dann 
auch  ausgezeichnete  Stucke  der  derben  Ahande- 
rung  von  Kremniz  in  Ungarn  und  Kapnik  in 
Siebenbürgen  i    durch   Bruch    und  Glaxiz  sehr 


Hwi      -      '    ■  ."■■■ 


Fett .  oder  HalbmetaJUschen  sjch  nähernder  Glani, 
musqhlichep  Bruch,  und  ein  Stich  in's  Mordorct 
rotbe  des  tu  feinem  Pulver  zerriebenen  Fassils, 
werden  genauern  Beobachtern  als  abweichende 
Kennzeichen  bei  Vergleichnng  mit  den-  Fabler* 
sen  nicht  entgehen.  Und  hestättiget  sich  die 
auf  der  Wenzelsgrube  gemachte  Beobachtuo« 
auch  anderwärts,  dafs  die  Graugültigrne  nie, 
ofler ^ufserst  selten  in  der  Grundgestalt  der  eis« 
fachen  vollkommenen  dreiseitigen  Pyramides. 
oder  in  dem,  derselben  aiialojgea,volihommeDa 
achteckigen  Dodekaeder,  wie  es  B^aNBAaM 
nennt,  vorkommen,  sondern  stetshin  durch  Zo* 
•  schärfung  oder  Abstumpfung  mehr  oder  weni^ef 
verändert  sind  ,  wogegen  gerade  die  Fahlene 
häufig  in  genannten  Grundge^taltea  erscheioefl, 
so  ergeben  sich  sonach  auch  in  den»  KrystHllbii« 
düng;  Merkmale,  die  sur  Uiiterscheidiuig  ^i^n^ 
können^ 


\ 
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Kusgezeichnety  *und  von  täuschender  Aehnlich- 
keit  mit  jenen  von  der  TVenzets -Gruhe,  von 
Holderpfad  bei  Sulzburg  im  Badenschen,  wnd 
Mn  kleines  Stückchen  mit  Platingehalt  von  Vik* 
.orien^  Gang  zu  Quadalkariäl.  Mit  jenen  Slük- 
ten  von  Holderpfad,  die^^im  Verhältnifse  der 
ihrigen  einen  ungleich  geringern  Gehalt  an 
)ilber  —  85  Mark  im  Zentner  —  ausweisen^ 
ind  wo  sich-  wirklich  schon  die  Kryslallgestalt 
lurch  ein  reguläres  achteckiges  Dodekaeder 
lern  Fahlerz  in  etwas  nähert,  schliefst  sich 
lann  attch  die  Silber-  Ordnung ,  und  verbindet 
liese^ewifsermassen  mit  der  folgenden. 

Kupfer  -  Qrdnung. 


GediegenrKupfer  (16),  von  KomwaU 
IS,  w^orunter  ausgezeichnete  würfliche  un<i  ok- 
aeder'sche  Krystalle  in  Drusenhöhlungen  von 
lerbem  Rothkupfererz  verw^achsen ,  von  Rheine 
reitbcLchfXOn  Käufsefsteimel ,  aus  Siberien,  dem 
lannat,  und  von  <Jer  Grube  Leopold  in  Riepolds- 
u.  Dichtes,  und  blätteri^ges 'Ro th-Ku* 
f  e  rerz  (ll)  von  den  eben  angeführtem  Fund- 
rten.  Haar  formiges  R.  E.  (4)  von  Rhein' 
reitbach.     Ziegel  erz  (l),.   Rupferglanz, 
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dichter  und  Idätteriger,  (13)»  aus  dem 
Bannat,  vrorunter  sich  dichter  Kupferglanz  durch 
einige  Geschmeidigkeit,  und  einen  flacbmuscK« 
liehen  ins  Ebene  übergehenden  Bruch  aas^icki 
net;  aus  i§^r  Gr^fschsih  Altenkirchen,  yoafraii- 
kei}berg^  und  der  Grube  Leopold  in  RiepoldsaiL 
^unt -Kupfererz  (7),  aus  derxi  BannqLt,  un« 
ter  andern  n^it  damit  ir^wad^senen  Gr analen j 
fius  Altenkirghenf  und  silberhahiges  i|i  kornigem 
Baryt  vom  Daspiner  •  Hörn  in  Graubünden. 
Kupferkies  (29);  häui\g  der  Derbe  von 
bunter,  zum  Theil  hoch  lazurhlau  angeiau« 
fene  Farbe,  und  mit  selfener  Auszeichnung  von 
geradschaalig ,  zumal  doppeltschaalig  abgeson- 
derten Stücken ,  die  sich  einander  kreuzen ,  voa 
den  Gruben  Herrensegen  und  Friedrich- Chi 
stian  dahier,  und  von  eben  diesen  Gruben  aus 
gezeichnete,  zum  Theil  mit  den  schoastd 
bunlea  Farhei^  spielende  Kry  stallgestalten ', 
^utserdem  Dicht  unansehnliche  Stücke  von 
Ramberg  ^  und  von  Andesi  bei  Ru-ois  iq  Grau- 
bünden,  und  daqn  in  der  höchst  seltenen  Be- 
gleitung  von  natürlichem  Schwefel  voq  der  Leo- 
poZd^-Grube  in  Riepoldsau.  F  a  hl e  r  z  (l^)» '° 
eben  so  ausgezeichneten,  und  zum  Theil  vor- 
kommen ausgebildeten  Krystallen,  wie  jene  vo& 
Graugiiltigerzei^,    |tqd  hinsichtlich  der  ubjrigei 
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KennzeleHen  sehr  charakteristisch.  Häufig  zei«t 
gen  sich  hjer  Pyramiden  mit  zugespizten  Ecken« 
die  Zusfpizzungsflächen  auf  die  Seitenflächen  äufn 
gesezt  I  eine  Krystallgestalt»  die  auch  beim  Grau-i 
gültigerz,  jcdqch  mit  dem  Unterschied,  vorkommt, 
dafs  dort  henehst  die  Seitenkanten  der  Pyrami<r 
de  mehr  oder  weniger  abgestumpft  oder  ai^uge-r 
schärft  sind.  Von  jenen  Krystallen  finden  sich 
schöne  Exemplare  von  Kapnik,*  in  Begleitung 
von  durchscheinen4en  braunen  BlendekrystaU 
len.  Die  übrigen  Fundorte  sind  IVagyag  in  Sie^ 
benbürgen«  mit  dichtem  rosenrothem  Braun'« 
steine j,  dias  JSrzge6/rg,  der.  fjarz,  Tyrol,  SaZ%^ 
^urg  in  dichtem»  ins  Feinkörnige  übergeheAdem , 
6yp^,  und  Ohersaxen  in  Graubündep  mit  auf 
den  Kluft-  oder  Absonderungsflächen  pfaiueön 
schweifig ,  und  stahlfarbig  bunt  angelaufener 
Farbe.  Weifs-Kupfererz  (%),  von  \ichta 
Aleigrauerji  ins  Silber  weifte  übergehender  Ffir- 
"e;,  derb  in  kleinen  Parthieen,  und  zi^rt  einge- 
sprengt, von  unebenem  Bruche*  nnd  klciiiem 
Korne  von  Christo phsthc^l  hei  Fyeyden^tadti  wo- 
selbst es  in,  n^it  zai^ten  Funkten  Fahlerzes  und 
*^upfergrün  vermengtem,  Quarze,  ein  gege^i  die 
*^ndflächen  des  Qanges  zu  stehendes  abgeson- 
dertes sohniales  Gangtrumm  bildet.  .  Kup(er-i 
*  e  h  w  ä  r  z  e  (!^) ,  y  on  Mtcnkirch^rif^  iin4  Ä4ai\gan- 


/ 
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haltige  von  Herrensegen  in  Schapbach  ♦)«  Ku- 
pfergrün  (5),  Rheinhreitbach ,  obere  Teufen 
des  Neuglücker  Kobaltganges  zu  PVittichen,  Leo- 
pold in  Riepoldsau.  Eisens  cliüfsig^es  Ku- 
pfergrün; erdigJE.  K.  (4),  Christophsthal 
bei  Frey denstadt,  Falkenstein  inTyrol»  Bulach 
im  Württembergischen.    §cnlakig  E.  R.  (l), 


*)  Dies  erst  unlängst  auf  der  'Öerrensegen  -  Grube 
in  Schapbach  mitten  in  und  bei  Kupferkiesen 
erbrochene  Fossil,"  das  man  als  ein  manganhalti- 

^  ^ges  Kupferoxyd  ansehen  kann,  hat  ganz  deoCba- 
rakter  des  Mänganschaümes.  Dem  Boraxglas  er- 
theilt  es,  in  geringer  Menge  zugesezt  anfaog- 
lich  eine  spangrüne,  dann  unter  Aus^eigerung 
metallischer  Kupferkörner  eine  trübe ,  etwas  ins 
Hyazinthrothe  stechende  Farbe;  wird  dem  Bo- 
raxglase eine  grofsere  Menge  des  Fossils  zu- 
gesezty  so  kommt  die  griine  Farbe  gar  nicht  zun 
Vorschein ,  sondern  das  Glas  wird  dunkel  bp- 
linthroth,  das  sich  ins  Pflaumenblaue  i^rlauüt, 
und  es  sezzen  sidi  eben  solche  Ku'pferkörneT, 
wie  im  ersten  Versuche  ab.  Hat  das  Mangan 
einen  Theil  seines  Sauerstoffes  an  die  Kohle  ab- 
getreten, so,  entzieht  er  ihn  eben  so  geschwini 
dem  Kupferoxyd,  wodurch  die  schnelle  Reduk- 
lion  desselben  erklärbar  wird. 
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FaUlenstein  in  Tyrol.  — ^  K  g  h  1  cn  s  a  u  r  c  $  K  u  • 
pfcr;  Kupferlasur;  Erdige  R.,  (l),  yoa 
Falkenst^in  in  Tyrol.  Strahlige  R,  ,(l3)f 
in  vortrefflichen  (zum  Theil  Rabinelts-)  StUk« 
ken  von  Saska  und  Moldava  in  Bannat^  worun- 
ter, neben  schönen  krystallinischen  Gruppen» 
zuni  TKeil  in  Begkitung  von  Faserigem  MaU« 
chit,  das  seltenere  Tropfeteinartige  in  gefälligen 
Gebilden  ;  y on' Bulach  im  Wiirttembergischea 
derb,  und  afterkrystallisirt  auf  Sandstein»  au$ 
Tyrol,  und  von  Chessy,  Gegend  von  Lyan>  ia 
sehr  schonen  kuglich  susarnmengehäuften  Kry« 
stallen.  Malaichit ;  f  a8erigerM,(lO),  aus  d«n 
Bannat,  aits  dem  IS af sauischen,  von  Leopold  in 
Riepöldsau  und  Herrensegen  in  Schapbach, 
grofeen  Theiles  in  eben  so  schönen  Gebilden,  ala 
die  vorhergehende  Gattung.  Dichter  M.  (7)» 
Ein  ausge;%eichnetes  Stück  von  nierenfdrmiger 
Gestalt,  und  dergleichen  krummschaalig  gebo-« 
genen  abgesonderten .  Stucken  mit  schwärzlieh-» 
grün  und  spangrün  wechselnden  Farben  aua 
Siherien;  die  übrigen  aixs^Tyrol,  dem  Bannat,, 
von  Rf^pinbrettbach  und  Bulach  Im  Wüßtem-« 
tergischen.  Arseniksaures  Rupfer  (OH-i 
venerz)  (7),  Folgende  Abänderungen  stellen 
^^n- Charakter  dieser  Fossilien  -  Gattung  dar, 
^nd  sind  für  jed^n  Besizzer  der  Sammlung  b^ 
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lehrend:  Bournon*»  Cuivre  ars^niate  ma- 
melone  fibreux  von  dunkelschmaragdgrii- 
iier  Farbe  in   klein  nierenflJrmiger,   und   zart 
IrBhrenfdrmiger  Gestalt;  L^onhard's  dichtes, 
strahl  iges,   prismatisches ,   nadel  för- 
miges  und   blätteriges*,   und  eine  neuere» 
wahrscheinlich  von   Bournon   oder   Chenevix 
herrührende  Entdeckung  von  gewassersjto  f  f - 
tem  a.  K.  (Cuivre  hydro-arseniate)  derb,    in 
einem    knolligen ,     rund    um    aufgeschlagenen 
^    Stück    von    zart   faserigem    Bruche,    und    von 
lichte    graulich- gelber,    und    graulich- grüner 
Farbe;   sämmtlieh  von  der   Grube    Hud-Gor- 
land,    Pfarre  von  Gv«rennapes,    in  Kornwallis« 
Phosphorsaureä   Kupfer  (Q)»    ansehnli- 
che und,   in  Bezug  auf  die  besondern  und  re- 
gelmäfsigen  Gestalten,  charakteristische  §jtücke, 
von  Rheinbreithach,  und  Hau^  -  Baden  bei  ßa- 
denweiler.      Unter    jenen    von    Rheinbreitbach 
finden   sich  -zwei  noch  nirgends  beschriebene 
Varietäten  von  dichtem  und  blätterigem  Bruch« 

Anhfing    zur    Kupferordnang. 

Drei  ausgezeichnete  Stücke  von  theils  gras- 
theils  schmarag<}grUner   Farbe,    derb,    und  in 
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dreiseitigen  Pyramiden  von  tlieild  (aserigenl^ 
theils  blälterigem  Bruche.  Vor  dem  Löthrohre 
entwickeln  diese  Fossilien  durchaus*  keinen  Ge«« 
ruchi  schmelzen  ruhig  auf  der  Kohle,,  ohne 
auf  solcher j  wie  phosphorsaures  Kupfer,  zu 
zerfliefsen ,  und  reduziren  sich  weit  leichler 
als  dieses  zu  reinem  Kupferko^n.  Wahrseheiri* 
lieh  Leonhakd's  blätteriger  Malachit« 


Eisen^Otdnung^ 


^mm 


Gediegen  -  Eisen;  meteoriscli  Cef- 
legen-Eisen  (1)^  Jenisey  in  Siberie». 
Meteorstein  (4),  von  Endsheim;  ein  aus- \ 
gezeichnetes  Stück ,  von  Mauerkirchen ,  vonl 
Aigle ,  und  von  Stannern*  Eisenkies 
(Schwefelkies).  Gemeiner  Eisenkies  (22)» 
goldhaltiger  aUs  dem  Ahzastiathal  in  Piemont» 
und  von  Fazebai  m  Siehenhürgeii;  schon  bunt 
farbiger  von  Galanda  in  Graubünden  und  der* 
Friedrich'  Chri^tanS-  Grübe  dahier ;  ih*  tiierön- 
ormiger  Gestalt ,  tind  gleichsam  hingeflossen 
über  Quaric  und  Bleiglaiiz  i  von  ebet¥  diesef 
Grube*,  in  tr^fBichen  reigelmäTsigen  Gestahen^ 
zum  Theil  in  losen  Krystallen  von  deli  söhon 
genannten  Fundgruben^    aufserdetn   aus   Spa* 


fiiett^  aus  Graubünden,  von  RaurU  im  Salz^ 
Burgischen  4  aus  dem  Nassauischen  u.  a.  0.  m. 
Strahlkies^  Leberkies,  Z-ellkies, 
Haarkies  (8)»  aiis  dem  Sächsischen  Erzge- 
birge, aus  Ungarn,  aus  FahluH  In  Schweden 
und  aus  einigen  hiesigen  Gruben  -  Gebäuden« 
Magnetkies;  Gemeiner  M.  (!)♦  \on  Brei* 
tenbrunn.  Blätteriger  M.  (5),  von  Boden- 
mais  *)»  Magnet^Eisen-fitein;  muscbli- 
cher»  blätteriger,  und  korniger  ( 15  i 
die  Verschiedenartigkeit  der  Bruchverhähnisse 
sehr  charakteristisch}  der  blätterige  und  körni- 
ge scheinen  indefsen  in  einander  zu  übergehen. 
Die  Fundorte  -sind  Stubax  in  Tyrol  mit  rosen- 
rothem  Flufsspath,  ffiUch  in  Tyrol  >  Norue- 
gen,  das  Thal  Traversella  inPiemont,  die  Alp 
Fontellias  in  Graubünden  i  in  Bornblendeschie- 
fef,  ü,  a*  m*  Ockriger  Magnet-  Elsen» 
stein    (1)^    Eiserfeld  im   Siegenschen.     Ti* 


■^  ■ 


^)  Die  Magnetkiese  ütiterseheldeo  sich  Aufser  den 
Bruchverhältnissen  auch  hinsichtlich  der  Polar!« 
tat  und  Empfänglichkeit  für  magnetische  \\ir- 
kungen«  Ersterer  wird  stark  vom  JMagnet  ge- 
sogen f  ist  aber  nicht  poiarisch  j  auf  le^tera 
vvirkt  der  Aiägnet  nur  schwach^  ist  aber  po- 
larisch. 
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tan-Eisen  (6)»  von  iheils  muschlichem^  theiU 
blätterigem   Breche  ^    mit  zweifach   schief  sich 
schneidendem  Durchgang  der  Blätter«  von  KaU 
Stadt,    Gwnoen,    OmdaU' Grube  bei    Arendat 
in  Norwegen,  H^ersunds-Gxuht  in  Schweden« 
Titan  -  Eisen  von  lezterm  Fundorte  zeigt  keine 
Wirkutig   auf   den   Magnet,    wogegen  die  von 
den  übrigen  Fundorten  theils  schwächer,  theiU 
stärker  vom  Magnet  gezogen  werden»   Eisen« 
glänz;   dichter   gemeiner   Eisenglanz 
(10),    Prachtstücke    aus    Elba   und    Fratnont; 
sie  zeichnen  sich  nicht  allein  dur^  hohen  Far-* 
benschimmer,    sondern   durch  BegelmSfsigkeit 
und  gefällige    Gruppirung    der   Krystalle   aus ; 
einige   andere   minder   ins  Aug  fallende  Stucke 
liefern   indefsen  nicht  weniger  interessante  Be- 
lege zu  der  Charakteristik   der  Art  dieser  Fos-' 
siliengattung,  die  sich  auch  dadurch  merkwür^» 
dig   macht»    dafs   sie   sich  gleichsam    in    zwei 
Branchen    theilt,    wovon    sich    die    eine    dem 
Magnet -Eisenstein,  wie  jene  von  Elba,  die  in 
geringem  Grade  vom  Magnet  gezogen  werden, 
die  andere  dem  Roth  -  Eisenstein,  wie  jene  von 
Fratnont,    die    durchaus    keine    Wirkung   auf 
«en  Magnet  äufsern,    nähern.      Uebrigens  ha- 
ben alle,   zu   der  Art  gehörige,   Fossilien  deu 
kjtschrothen  Strich,  und  die  Eigenschaft,   po- 


I 
I 
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'larisbh  lü  s^yil>  ihit  einander  gemelii«     flat- 
teriger gemeiner  Eiseiiglaiiz  (1^^   von 
Dienten  im^Salzburgisdhen.      Ein  seht  tharak- 
teristtsches  Stück»    dessen  gegitterte  Str^ifungeü 
auf  den  Bruchfläcfaen  mit  dem  vierfachen  Durch* 
gange  der  Blätter  zu  korrespohdiren  scheinen. 
Schieferiger  Eisenglanz  (!)>  von  Sßro- 
witz  in  Mährehi    Sü^huppiger  Bisenglani 
(4)>   Gegend  um  Neustadt  im  SchWarzwalde, 
Framont,  und  Mauls  in  TyroU     ^Glanz-Ei' 
senstein  Cl)>  TilkerÖ^er  Revier  im  Bernbui' 
gischen.     Röth^-Eisenstein ;    Rother  £i* 
senrähm   (1)>    als  Ueberssug   auf  Granit  in 
Begleitung   voii    Erdkobalt  ^    voh    der    Sophie- 
Grube  bei  Wittichen.   Dichter  Röth*Eiseni 
stein   (6)*  Gegend  um  Vülingen^    Daspiner- 
Hörn  in  Graubünden ,  dä&  Dülenburgische,  iaJ 
BairtUthische  ^    und  eine   Abänderung    hievco 
aus  der  Gegend  von  Herrenberg  im  Wiirttem* 
bergischen»   wosdbst  es  in  ursprünglich  ellip 
soidischen  Stücken  vdH  dplitterigem ,  ins  IVIosrh- 
liehe   übergehenden i    Bruche,    und   vöti  siaH- 
grauer;  ins  Eisenschwdrze  übergehender.  Färbe, 
di«  durch  deii  Stridk  dunkel  braüiilichröth  er- 
scheint»  Torkomitit;   es  ist  hart ,   entlockt  dem 
Stahle  Funkeil,    und  ritt  nicht  nur  Glas^  son- 
dem  Bergkry stalle  und  sehr  schwer  zerspreng* 
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bar»  Hr.  KtApROtH,  dem  ich  Wert)»  citl  Mü* 
slcr  zur  Untersuchung  sandt-e ,  sah  es  ebenfalU  * 
als  eine  eigenthiimliche  Art  Roth- Eisensteine» 
an.  Faseriger  Roth  -  Eisenstein  (2)> 
von  Irrgang  zu  Platten  in  Böhmen,  und  aus 
dem  Eisenbachet  Thale  auf  dem  SchwarzwAl* 
de»  in  nierenformiger  Gestalt,  mit  dergleichen 
krumtngebogenen  schaalig  abgesonderten  Stük* 
y^tiij^  und  dieae  wieder  von  längiith  ruild  kör^ 
»igen  Absonderungen  >  leztere  von  faserigen! 
Btucheii  Braun  -  Eisenstein^  ockerigei^ 
Braun -Eisenstein  (1)»  mit  Both -Kupfer-^ 
erz,  von  Molduva  im  Bannatv  Dichter  Br* 
Eisenstein  (15)t  in  schonen  Gebilden^  aus 
der  Grafschaft  Altefikirchen ,  aus  dem  Siegen» 
sehen p  aus  Ungarn^  und  in  Würfeln  mit  zuin 
Theil  ab\\eciiselnd  gestreiften,  theils  zylindrisch 
kgnvexen  Seitenflächen,  aus  ^iberien.  Fase- 
riger  Braun- Eisenstein  (14)*  vou  -4Z* 
tenkirch^n^  JSeu^nburg  im  Württembergischen, 
Kremniz  und  Rpsenau  \n  Üiigarh  ^  jB^tivfik'S 
strahliger  Braun  *  Eisenstein ,  Voti  flluhp^(:h  in 
Böhmen,  der,  wenn  auch  $eiit  A^til^^res  glicht 
binreichende  Verschiedenheit  darbietet,  durch 
das  Effloresziren  in  $chwefeisaure  3l^lze^  ein 
▼erschiedenariiges  IViischungs- Vethältnift  ver* 
fäth;  ferner   ein  vprtreiHithes  Kabinstu-^tucll 


in  zellig  unter  einander  verwachsenen  dünnen 
'Tafeln -von  hyazinthrother  Farbe  (Rubinglini' 
mer)  von  Eiserfeld  im  Siegenschen;  um  und 
um  ausgebildete  Afterkrystalle  in  sechsseitigen 
kohlen  Pyramiden ,  aus  dem  Sächsischen  Erz- 
gebirge ^  und  eben  daher  ein  £xemplar  von 
sechsseitig  säulenförmig  abgesonderten  Stilcktn. 
Schlackiger  Braun -Eisenstein  (Brcv 
9be'«  Pech-Eisenstein)  (1),  von  Amberg  in 
der  Oberpfalz.  Schwarz- Eisuenstein  (s. 
Mangan  *  Ordnung).    Spath-Eisen  stein  *) 


^)   Man  beschuldige  den   Besiner  der  Samnilms 
Jteiner  Inkonsequenz  <,  wenn  hier  der  Späth -Ei- 
senstein nicht  ab  kohlensaures  Eisen  aufgeführt 
wird*     Die  Säure  scheint  nicht  innig  genug  vat 
dem  Elsen  verbunden  —   dieses  nicht  voUfta»* 
dig  darin  aufgelöst  su  seyn ;  sie  hängt  ihm  vtei* 
mehr  nur  lose  an,  und  ist  vielleichti  wie  Häv:^ 
anzunehmen    geneigt    ist«     als    ausgcschiedcDer 
Bestandtheil    eines   andern    Produktes,    dessea 
Steile   das   Eisen   einnahm ,    an   dasselbe  gdre* 
ten,    daher  dessen  sehr   häufig  und  leicht  e^ 
folgende   Zerse^eung  in  ein  braunes  Oxyd,  da 
.  bei  fortgesezter  Einwirkung  der  Atmosphäre  kei' 
ne  Spur  von   Kohlensäure  mehr  verrath.    Bc' 
kannter  fingen*  wird   selbst    frisch    crfaaltestf 


(    4n    ) 

n  Steyferitiark,  Fe^r^ra- Thal  In  Gräübüiiden, 
ind  in  s^lir  schonen  flachen  dreiseitigen  Pyta« 
niden»  tüfn  Theil  in  Braun  •  Eisenstein  über» 
;ehend ,  t)on  Dienten  im  Sfllzburgiseheh ;  iil 
piz^Yinklichen  sechsseitigen  DdppeUPyrämiden» 
ms  dem  Areisgau;  in  durchscheinenden  glatt* 
läcKigen  Rhomben^   von  Bendorf  diu  Ilari&e^ 


Späth -£iseostetü  höchst  sclivrferi   tiiid  öhii<*  be« 
inerkbares  Aufbrausen  von  Säuren  angegrilten  ^ 
Was  nur  dann,  wenn  das  Fossil  Verkleinert  ist. 
tum  Theil   geschieht      Und  tver  je  die  bedeü- 
teiiden    Ershaldeti    ain   £rzberge  in  Eisena'rz  in 
Steyermark     tind    hiittenberg    in   Räriifheii   zu 
untersuchen    Gelegenheit  hatte ^    trird   beinerkt 
habeil,   in  welcheb  I^Urzeii  ^eitrifumeii  d|,  die 
anfänglich  tintnerklicbif^  dann  äUttiählig  i^irksa« 
mere^    Vollständigere  Zersezzung^   und  endliche 
Umwandlüng^des   Späth  -  Elisensteiticfs  in  Bhitin* 
Elsenerde  fortschreitet;  was  man  dort  absichtlich 
tti  befördern   trachtet^    weil  man  glaubt  4   deüi 
Eisen   dadurch   einen,  höliem   Grad  ton    Voll^ 
tcom&ienheit  lU  verschaffen.     Die  Sältinilüfig  eni^ 
hält  von  diesen  stufenweise  fortschreitefideti  Ze]> 
sezzungen  und    Ütit Wandlungen  in  einer  vollen^« 
4etea  Suite  interessante  Belege. 

4T  * 


/ 
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und   aas  den  Kobalt  »Gvnhen  zu  TTlttichen  in 
Begleitung  der  meisten»    der   dortigen  Forma- 
zion  angehurenden*  Fossilien.     Thon- Eisen- 
stein;    stänglicher    Thon  -  Eisenstein 
( i  ) ,    aus    Böhmen  ;    körniger  Thon-E. 
(4),    vt>n  Aalen  im  \Yürttenibergischen,  aus 
dem   Eichstädtischen,    von   der  Palmplatte  im 
Mühlithal,  Ranton  Bern,  lezterer  wird  einiger- 
massen  roh  vom  Magnet  gezogen,  welches  bei 
den   übrigen  nicht  statt  findet.     Gemeiner 
Tho'n -Eisenstein  (4);  Eisenniere  (t); 
Bohnerz  (7)»  aus  dem  Högau,  Heidenheim 
im    Württembergischen,     Mardorf  in    Hessen, 
aus  dem  Eichstädtischen,  Aarau  in  deY*  Schweiz. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,    dafs  die  im 
Mergel  •   oder  kalkartigen   Gestein  verwachse» 
nen   Bohnerze,    vne  jene  aus  dem  Eichstädti- 
scheA,  und  einige  Abänderungen  im  Högau-' 
denn  gewohnlich  Hegen  sie  da  lose,    oder  ia 
lockerer  V^erbindung  in  Lehmlagern  —  zunächst 
den  eingewachsenen  Körnern  stetshin  vom  Balk 
Späth   umflossen   sind.     Rasen -Eisenstein, 
worunter  sämrotliche,    dieser  Gattung  unterg» 
ordnete,   Arten   begriffen    sind,    (3),    HögaUi 
aus     dem    Württemb ergischen ,     Gegend    sot 
Sigmaringen,    zum    Theil  in  fremdartiger  Ge 
slalt.     6rün-Eisenerde   (2)»    von   Bhem 
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breitbach,  und  von  Neustadtel  bei  Scbiieeberg. 
Phosphorsaures  £isen;  gemeines 
phosphor'saurcs  Eisen  (2)>  von  Labouü 
che  in  Auvergne,  in  Basalt  >  und  von  Boden" 
maü  in  der  Oberpfalz ,  auf  einem  Gemenge 
aus  Magnetkies  und  schwarzer  Blende  *).  Et- 
diges  pbosphorsaures  Eisen  (Blau-Ei* 
scnerde)  (2),  Gegend  um  Wolf  ach,  woselbst 
es  in  einem  Lehmlager ,  das  auf  Flufsgeröllen 
abgesezt  ist,  zunächst  verschütteten  Staudenge- 
wächsen vorkommt.  ArseniksauresEisen 
( Würfelerz  )  ( Ä  ) ,  aus  KornwalL  Chrom- 
jBaures  Eisen  (2)*  Carrade  im  Departement 
du  Var, 


^)  Man  hielt  das  säulenförmig  kryslallisirte  Fossil 
von  stahlgrüner,  gegen  das  Licht  gehalten  blau- 
lieh  erscheinender  Farbe«  anfanglich  für  eine 
Varietät  von  Epidot;  in  der  Folge  bestimmte 
es  der  zu  früh  verstorbene  Cehlen,  nach  vor- 
läufig damit  angestellten  Versuchen,  in  eine» 
mir  im  Juli  1814  ertheilten  brieÜichen  Nach- 
richt, als  phosphorsatires  Eisen. 
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Oraü'Manganera;  straliligei  Gr, 
M.  (6;»  Ilmenau^  das  Baireuthische ,  Alten* 
hirchen»  Oberstein  mit  d§r  in  LbonhArp's  Tai 
schenbuck  B.  IV.  S.  ÖQ  Bekannt  gemachten  sel^ 
leqen  KrystaUUaziQn,  Blätteriges  Gr,  M. 
(4)»  das  Bßireuthischej^  Müncherwald  in  Thü* 
ringen,  und  JVas^eLonne  am  Fufs  der  Yogesen 
in  verschobenen  Würfeln,  die  sich  hier  und  da 
der  yerschobenea  vierseitigen  Säule  nähern, 
auf  grobkörnigem»  mit  Cilimmer  vermengten 
Sandsteine.  Diehtes  Gf.  ]\t.  (2)»  aus  T/iüf 
tingen  und  d^na  Aosterthäle^  Sch^varz« 
Manganerz  (lO),  hierunter  begreife  ich  die 
Seh warzv  Eisensteine  '^*)\  die  ^rafsch^ift  Mtenn 


^^  Ich  folge  hier  Lbonhard  und  Mofts  in  der  lieber* 
leugupg,  dafs  keiue  schtcUiehere  Stelle  im  Sj* 
sleue  filr  diese  Ordnung  gewählt  werden  kooD 
lej  vornämlich  stehen  die  Braun  t  Eisensteine  und 
die  Schwar^rMang^nerze  in  so  naheu  geognostiscb- 
iind  cheinischen  Verbindungen,  dafs  eine  U' 
samm^cnstellung «  wie  Cfold  und  Tellii^r,  gleidn 
sam  von  der  Natur  geboten  wird* 
*♦)  Man  l^>nnte  sie  yielleicht  xnit  Recht  EiscnTMao 
gan   nc^nnen«      Yoin   ^^^et    werden   ü^   n 
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kirchen,  da$  Siegen" sche^  Neuenbürg  Im  WürU 
tembergischen »  das  Eisenbacher  und  Kürno- 
cher  Thal  auf  dem  Schwarz wald  ♦).  Braun« 
Ma n ga n er  z  CSchwarz-Braunsteinerz  der  mei- 
sten Mineralogen)  (Haüv's  Manganese  oxyde 
brune^  (3),  vom  Schlofsberg  zu  Oberstein- 
bach, aus  dem  VicentinUcken  und  vom  Aoster 
Thale»  mit  manganhaltigen  £pidot-Krystallen. 
Wad  (1),  Manganschaum  (3),  Teter 
und  Paul  Grube  zu  Dognttzka  ita  Bannat,  sehr 
ausgezeichnet  nach  allen  Verhältnissen  j,  und 
noch   nirgends   genau   beschrieben»    Gharakte* 


schwach  und  meistens  d4nn  erst  gezogen^  wenn 
sie  mit  Fettigkeiten  geröstet  sind.  Dem  Borax- 
glas ertheilen  sie  eine  pflaumenblaue,  ins  Hyu; 
zinthrothe  fallende  Farbe;  durcb  Zusas  von  Zu- 
clcer  stellt  sich  die  pflaamenblaue  Farbe  rei- 
ner dar. 

^}  Die  Schwarz  -  Manganj^ze  füllen  daselbst  Gang- 
räume von  4-8  Zoll  und  darüber,  die  im  Gra- 
nit aufsezzen,  aus,  und  werden  nur  von  we- 
nigem   Baryt  begleitet.     Es  gehen  jährlich  von 

«  dort  nahe  an  aooo  Zentner  von  diesen  Erzen 
zu  den  Bleiehen  der  Baumwollen -Fabriken  in 
der  Schweif  abr       ' 
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ri&tisifth  für  diese  Yarietät  sind  die  n^ch  der 
jiufsern  Oherfläche  gebogenen  schaalig  abge* 
&ondert^n  Stücke«  und  der  zart  faserige  Bruch; 
von  Hüitenherg  in  Kärnthen;  und.  in  keilför- 
mig stänglicher  Zusan^menhäafung,  vom  Hol* 
J^rterZfUg  in  Aüenhipchen^  MaAgankleJ 
(Klaproth's  Schwarzerz)  (i),,  sehr  charakte- 
ristisch, in  fiegleituqg  von  Mangan  von  leb- 
haft rosenrother  Farbe,  von  Kapnik,  nach  an- 
dern Vpn  Qffenhunya^ 

Roth  -  Manganerz  ;  dicKtes  Roth- 
Manganer2;  (l),  körnigem  R.  M.  (^)i 
faseriges  R.  M.  *}  (2),  diese  von  nair  ent- 
deckte, von  den  Vorhergehenden,  auffallend 
uatersohied^ne »  Art  hat  allein  Ij^n^  in  seinen 
1806  herauägekomni^nen  Tabellen  ^ufgenom* 
men<  Erstere  zwei  Arten  von  Kßpftik  ^  l^zien 
VQnm  Thßr^siefhSGhe^ci^i  »U  $chejv.nitz.  f  hoS' 
phorsaures  Mangan  Cl)i  Limoges^ 

t    ■  • 

Bleiglanzi;  gemeiner  Bleiglanz  (73)- 
Eine  vortreffliche  Suite,  sehenswürdig  zumTlieii 
wegen  Eefleitung  manniohfaltlger  Fossilien»  ^^^ 
zu  den  schönsten  drüsigen  Gruppen  vereiniget 
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sind|    und  merkwürdig   durch  die  auff^ezeieh- 
neten  häufigea  Veränderungen ,  die  die^WürfelT 
gettalt  erlitten   faat^    nicht  minder  merkwürdig 
in  geogno&tischer  Hinsicht»  durch  die  vielfahi- 
gen  Zersezzungen,   denen  diese  Fossilien- Gat« 
tuug  unterliegt  >    unter   welchen   eine  der  son« 
derbarsten  jene  vom    Franzi^ci -•  Erbstbllen  im 
Münsterthdle  im  Breisgau  ist,    >v^o   aufgeschla-r 
gene,    mit    einer   zarten   Eisenrinde    bedeckte> 
Bleiglanz-. Würfel'  im  Innern  Anfange  von  Zer- 
sezzungen  in  Grauhleioxyd  f   und  Ansäzze  von 
wirklichem   kohlensaurem  Blei  aufweisen ,   dib 
von  lünen  nach  Aufsen  fortgeschritten  sind,  was 
freilich  nach  unsern  Begriffen  umgekehrt  aeya 
sollte   —   wie  verschieden  mögen  die  Prozesse 
von  unsern  Ansichten   und  Theorieen  seyn  V  ? 
Die  FundoHe  der  interessantem  StUoke  ^sind: 
die  GruKe  Friedrich-Christian  und  Wenzel  dar 
hier;   aus  er^ierer   Würfel  mit  huntfarhig  aof 
gelaufenen  Flächen;    dergleiohen  oberflächlich 
ei^ensch Warzen I.    uneben    und   geborgten,    mit 
gerundeten  Kai^teq;  hohle,  etwas  verschobene^ 
^nd  verdrückte  Würfel ;  und  jöine  Xugeschärfte 
sechsseitige   Tafetn»    deren   in  den  mineralogi- 
schen Studien  S*  85  gedacht  worden;   aus  leÄ- ^ 
^ern  derber  Bleiglanz  mit  Qraugültigetz  in  hläi- 

^engem  Gypi^  aohöne  h^Uglän^ende  akuedi^ 
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#che  Kry stalle»  und  Würfel  mit  abgestumpften 
Ecken  und  Kanten,  sehr  nett,  und  scharfkan- 
tig, gleich  ien  Lüneburger  Bofaziten,  einzeln 
und  zusammengehäüft  auf  Baryt  verwachsen; 
ferner  das  Säcksische  Erzgebirge,  worunter 
dtis  Derbe  von  röhrenförmiger  Zusammenhäu- 
fung ^  Batiborziz  in  Böhmen ,  Tarnowitz.  in 
Schlesien  in  losen  verschiedentlich  veränderten 
Würfeln,  Bleiberg  in  Kärnthen,  Pfaffenherg 
bei  Bendorf  u*  a  a.  O»  m.  Dichter  Blei- 
glanz (Bleischweif)  (5)f  Friedrich-Cristian » 
Herrenseegen-Xiruhe  dahier,  und  FTildtkal  bei 
JSehringen  nächst  Freiburg.  Sohwarz<>Blei- 
erz  (3)f  Fmedrich^Christioin,  Kommsiegig  und 
Freuden  bei  Freiberg;  und 'die  Michaels-Gruhe 
im  Geroldseggischen,  theils  derb,  theils  in  Uiti- 
rissen  von  Würfeln,  in  welchen  sich  noch  Spu- 
ren  von  gemeinem  Bleiglanz  erhalten  haben, 
^ie  somit  die  Abkunft  dieser  Fossiliengattung 
^deutlich  bezeichnen.  Kohlensaures  Blei 
^Weifs-i Bleierz)  (58);  diese  schone  Suite  um- 
fafst  eine  seltene  Anzahl  von  Modififcazionen, 
welche  durch  Veränderung  der  vier-  und  sechs« 
•seitigen  Säulen,  oder,  nach  Baut»  durch  Ver- 
änderung des  rechtwinklichen  Oktaeders  gebil- 
det werden.  Die  vorzüglichem  Belege  hiezu 
lieferten  die  6rube  Haw^Baden  bei  Badenwei- 


\ 
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1er,  die  GruBe  Süberloch  be^  Sexau  im  Badea^, 
sehen  mit  ausgezeichnetem  piamantgianz,  JBZei-* 
bers  in  Kärnthen«  Przibram  in  Böhmen,  Mar* 
hirch  imElsafs,  NerUckinsk  inSiherien»  Saska 
im  Bannat.  Unter  dieser  zahlreichen  Suite  fin« 
det  sich  auch  nicht  eine  Vollkommene  Säule« 
was  dann  auch  mit  dem  Oktaeder  unverein«« 
barlich  ist,  und  worauf  ich  bereits  in  Leq^«» 
HARD^s  Taschenbuch  BJX«S.3^4ff«  hingewiesen 
habe.  Wohl  aber  finden  sich  auf  Haus-^Baden 
jene  haarfdrmii^en ,  wollenartigen  Gebilde,  di^ 
zu  den  seltenen.  Erscheinungen  gehören»  «o 
wie  die  eben  so  seltene,  reohtwtnklichteä  n^it 
vier  auf  den  Seitenkanten  aufgesezten  Fla«« 
chen  zugespizte  Säule.  Phosphorsatares 
Blei  (Blauf»  Braun i,  Griin- Bleierz)  (3^); 
so  mannichfaltig  die  vorhergehende  Gattung  in 
ihren  Krystallbildungen  ist,  so  beschränkt  ist 
diese,  in  so  ferne  das  phosphor-ar&eniksaurf 
Blei,  wie  hier  geschieht,  davon  getrennt  wird« 
Nur  die  vollkommene  sechsseitige  Säule  wjrd 
man  hier  gew^hi*,  und  unter  der  ganzen  zahl« 
reichen  Suite,  von  verschiedenen  Fundorten  Rur 
det  sich  ein  einziges  Exemplar  von  Johann^ 
Georgenstadt,  wo  an  einer  gleichwinklichen  nie^ 
dem  sechsseitigen  Säule  die  EndH^nten  schwa^li 
abgestumpft  erscheiii^en  i  das  ]3auchichtwei;defi|| 
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iin4  das  Zusammenziehen  der  Endflächen,  das 
sich  manchmal  bis  ins  Elipsoidische  verlauft, 
so  wie  die  moosartigen  Krystalle,  die  mas 
irrig  für  Pyramiden  ansieht ,  kBnnAi  nicht  als 
abweichende ,  durch  Veränderung  be^Yirkte 
Krystallgestalten  angesehen  werden ;  bemerkens- 
werth  ist  übrigens  von  den  meisten  Rrysul 
Ifen  iener  hohe  Grad  des  Glanzes  dör  Seite* 
flächen»  der  mit  dem  matten  Ansehen  der  Eni 
flächen  sehr  kontrnstirt*,  desto  häufiger  ersc; 
iien  die  besondern  Gestalten,  worunter  d 
Traubige,  Nierenfdrmige  und  Xröpfsteinarii 
die  gewöhnlichsten  sind.  Mdünichfaitiger  slal 
die  Grundfarben:  Weifs,  BUü,  Braun,' u 
Grün',  leztere  durch  alle>  Nüanzen  des  Grünei^ 
vom  Schwärzlich-  und  Gräsgriineii  durch  drt 
Zeisiggrüne  bis  in  das  Zitronen-  und  Weis 
^elbe.  Von  allen  diesen  Farbenverhältnissed 
iind  den  trefflichsten  Gebilden  der  besondeil 
Gestalten^  hat  die  Sammlung  die  ausgezeidt' 
xietsten  Stücke  aufzuweisen.  Den  Anfang  mi' 
cheii  die  graul ich-weifsen  Säulcnkrystaf 
le  von  Rheinbreitbach,  an  diese  schliefsen  sl 
•die  blaueü  voü  Ttsdhbpau,  die  braune 
in  theils  niedern,  i^erhältnifsmäfsig  dicken  un 
'einzeln  aufgewachsenen ,  theils  stängUch  z«* 
•amnäengehäuften  Säulen  aus  Bretagne  und  vot 


Daisbach,    und  endlicii  die  grünen  an.      Kn 
dieser  Farben-Suite  geben  die  schönsten  Belege 
die  an  dieser  Fossilien*  Gattung  so  reichen  Gru- 
ben im  Hofsgrund  und  zu  Badenweiler ;  aufser 
diesen  ßnden  sich  noch  einige  interessante  StUk^ 
ke  von  K'bßusthal  am  (larze  und  Ehrlebach  im 
Elsafs,   wo  auch  das  Zeljige,    mit  zarten  Kry- 
stallen  besezt«  zum  Vorschein  kommt.    Phos« 
{Jior  -  arseniksaures   Blei    {17).    Diese 
Suite   bietet   die    charakteristische  Verschiede»» 
beit  des  phosphör- arseniksauren,  von  dem  ge- 
meinen phosphorsaur^n  Blei  auf  ein§  sehr  aus- 
gezeichnete Art  dar.     Vorzüglich  dienen  hiezu 
als  Belege  die  trefflichen  Exemplare,    die  diese 
Sammlung  yoti  der  Grube  Haus-Baden  besizt^ 
und  die  anderwärts  (Leon^arb's  Taschenbadbi 
3.  a.  0.)  beschrieben  worden.     Die  besondern 
Gestalten  das  Nierenfprmigc,   Traubige  u.  s.  w. 
sind  zwar  noch  dieselben,  wi6  bei  dem  gemei- 
nen phosphorsauren  Blei ,  aber  die  grüne  Fat<- 
^e  verliert  sich  tum  Theif,    wechselt  mit  ver- 
schiedenen, mehr  dunkeln  als  hellen  Nüanzeii 
der  gelben   ab,   und  gehl  in  das  Morgenrothe 
'iber*    Auf  eine  ähnliche  Arf   verhalt  sich  die 
I^ry$tallge(t9lt.    Die  vollkommene  Säule  ist  £war 
auqh  da  noch  nitfbt  zu  verkennen,    besonder» 
jene  Modifikieuti^A  dei  Bauchichten,  das  sich  der 


I  I 
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£Iipsoide  näfieft  Voti  hier  aa  tritt  tititi  aber 
die  sechsseitige  Doppel- Pyramide  in  Wirklich- 
Iceit>  und  mit  ihr  etitstehen  di^  pyramidirten 
Sechsseitigen  SSuled  *)4  '  Votl  diesen^  die  auf 
Haus  «Baden  meistens  einzeln  von  tauschender 
Aehnlichkeit  mit  gelblichen  Quarzkrystallen  auf 
einem  drusigen  Gemenge  von  Quarx»  Flufsspath 
Und  Bleiglanz  vorkommen »  hesizt  die  Samm- 
lung ausgezeichnete  und  vollendete  Krystalle 
Die  sechsseitigeti  Doppel-Pyramidea  sind  schon 
seltener»  es  findet  sich  in  der  Sammlung  ein 
einifciges  Exemplar»  wo  die  Pyramide  aus  nie- 
tenformiger  Gestaltung  hervorragt»  Aehnlictie 
Pyramiden  >  die  zum  Theil  in  Säulenfofm  ilbef- 
gehen»  werden  in  zwei  niedlicheii  Stiickea  von 
Johann '^Oeofgenstadt  aufbewahrt« 

chromsaures  Blei   ( Roth»Bteieras)  (i)} 
an  einem  dA  Stücke  linden  sich  neben  schonen 


^)  Der  Uebergang  des  geuieineii  phoq[»horsaureii 
Bleies  in  das  phosphor^aüseniksaure»  scheint  ia 
chemischer  Hinsicht .  gleichen  Schritt  ünit  des 
eryktögnostbchen  Uebergängen  zu  halten»  da 
einige  Varietäten  ntr  dem  LBthrolire  nur  we* 
nig,  andere  bedeutendeu  Atitheil  tou  Arsenik 
rerrathen;  was  auch  Uavt  yeHinlabt  haben  magy 
beide  Fossilien  in  eine  Gaiiuiig  sü  Vereinigen. 
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Krystallen  ron  morgenrother  Farbe  »  fiitt  d«t| 

S^iienflaclicn    aufliegende    kleine,    prismatisch« 

Krystalle  von  pistaziengriiner  /Farbe  \  vielleicht 

dafs  —  was    auch   VAUQtJELiw   schoti  bemerkt 

hat  —  hier  die  Chromsäure  eineh  Theil  ihref 

SauerstoiFes  verloren,  und  zum  T^eil  in  grünet 

Oxyd  übergegangen  ist«     Molybdänfratitvet 

Blei  (Gelb-Bleierz)  ( ?  ).     Treffliche  Eäcempjar« 

von  Bleyherg  in  Kärnthen,   Rezbanya  in  Ün* 

garn  und  Hausbaden  b^  Badetiweller ,  lezter« 

in  weingelben  9  halb  durchsichtigen  i*echtwink« 

lieh  vierseitigen  Tafeln  f   die  zwischen  hohleA 

'  Bleiglanzwürfeln  auf  einem  drusigem  Gemeng« 

aus  Quarz  und  kohlensaurem  Blei  itufgewacbsen 

lind.     Schwefelsaures    Blei    (  6  )#    von 

^nglesey,  PFildthal  bei  Freyburg,  in  graulieh« 

w^ifsen  säulenförmigen  Krystallen,   und  Haui^ 

hadert  von  weingelber  Farbe  in  ahnlicihen  Kry-< 

stallen  ( Bleiglas  mehrerer  Mineralogen  )  ton 

tropfstein^rtig  und  zeltig  gebildetem  phosphor« 

arseniksaurem    Blei    tmd   violettem  Flufsspatb 

gleitet  *)•    Bleierde  (l)«    Bleimulm(j)« 


*)  Ich  verdanke  Herrn  Haosmaaiy^  der  sÄir  dai 
Vergnügen  schenkte,  ipich  auf  seiner  diesjabri- 
gen  Schweizerreise  su  besuchen,  die  richtige 
Kenntnib  dieses  KauskadBer  Fessila,  das  ich  im 
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und  natürliches  Bl^iweifs  (l)>    dls  An- 
hian^« 

Zink*  Ordnung. 

Blende;  gelbe  gemeine,  oder  blät- 
terige Blende  (10)*  Bünnerthal  in  Wallis, 
in  Begleitung  von  Schwefel- Arsenik  und  Molyb* 
dän  in  Dolomit  ^  Ratibortiz  in  Böhmen ,  Rhein- 
grube bei  Ruvis  in  Gravbiindcn  bei  silberar- 
men  Bleiglanzen«  SL  Wenzel  mit  Gräugtiltiger- 
zen,  Kapnik  in  Siebenbürgen  zum  Theil  in  sehr 
^schönen  9  an  den  Kanten  durchscheinenden  ok- 
taedrischen  Krystallen »  in  Begleitung  von  kry- 
stallisirtem  Fahlerz ^  iSchemniz  in  Ungarn  ^  und 
Hausbaden.  Braune  blätterige  Blende 
(6),  von  Scharf enberg ,  von  Schemniz,  AI- 
tenau,  Harz,  Przibram  von  hoher  hyazinthrO' 
thef  in^s  Bluthrothe  übergehender  Fhrbe. 
Schwarze  blatterige  Blende  (5)»  B«- 
Üborziz  in  Böhmen^  in  wohlgezeichueten  Kry- 

KUUen 


■f'—-  ■-  -      •   --r     ' 


ang.  O.  irrig  ffif  salisaurrt  ßlei  e Alerte*  Essig- 
saurer Bnryt^  der  mir  däzutnal  ttiängelte,  üher* 
teugte  mich  bald  Von  der  Gegenwart  der  Schwe- 
felsaure, von  der  jedoch ,  wie  es  scheint,  die 
SalzsaWe  nicht  gant  ausgeschlossen  ist 


C      481      ) 

Italien  zum  'fhcil  auf  schönen  drüsigen  GeLil* 
den  verwachsen  >  Peterstollen  im  Riggenbach 
Und  BreUgaiiäSr  Münsterthale ^  zum  Theil  stahU 
farbig  bunt  angelaufen  bei  silberreichen  Blei« 
glänzen* 

Dichte  Blende  (Sehaateni)iende)  (t)f 
von  Raibel  in  Rdrnthen^  Bouvillars  Departement 
de  Montblanc  und  von  der  Grube  Säbereckel 
im  Otroldeßgischen ,  leztere  in  sehr  charakteri-* 
«tischen  Stucken  von  nierenformiger  und  tropf« 
steinartiger  Gestalt  von   schaalig  abgesonderten 
Stücken^  und  unter  diesen   ein  knolliges  Stück 
von  diinnschaaligy    den  Umrissen   der  OberfIä<i> 
che    n^ph    gebogenen   abgesonderten   Stücken  ^ 
das^  in  zwei  Hälften  aüfgescMagen>  itn  Inneril 
ein  damit   verwachsenes   schärfkantiges  Bruch« 
lUick   graulichweifsen    kornigen    Quarzes   auf» 
weiset  ♦).     Automol ith   (2.),    lose  und   in 
Talkschiefer  verwachsene  Krystalle,  Erikmatts* 
grübe  zu  Fahti^n  in  Schweden  *♦)♦     Galmel) 

)  Man  beliebe  nachzusehen ,  was  ich  über  die  For- 
mazion  dieses  intefessaten  Stückes  ifi  den  Denk«» 
schriiten  der  Aerzie  und  Naturforsehel*  Scbwa« 
bens  ß.  h  S.  367  gesagt  habe. 
)  Wäre  der  Zink  als  Oxyd 'mit  der  Alaoiierdf 
verbunden,   so  möchte  die  Anordnung  des  Au« 
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gemeiner  Galmei  (6),  Tyrol,  das  Venezi- 
aniscke,  Siberien ,  von  grünlichgrauer ,  in's 
Blarsolivengriine  übergehender  Farhe,  in  nie- 
renförmiger  Gestah»  und  ähnlich  gebogenen, 
schaalig  abgesonderten  Stücken ,  Raibel  in  Kam» 
then,  Hofsgrund  im  Breisgau,  zum  Theil  in 
deutlich  hohlen  Würfeln,  die  sich  über  Flufs- 
spath,  wovon  welcher  damit  vermengt  ist,  ge- 
bildet zu  haben,  scheinen.  Ebner,  etwas  in's 
Unebne  übergehender ,  Bruch  theilt  diese  After- 
krystalle  noch  dem  gemeinen  Galmei  zu,  wo- 
gegen die.  unter  der  folgenden  Art  begriffene 
Fossilien  einen  mehr  oder  minder  deutlich  fa- 
serigen,  oder  blätterigen  Bruch  verratben. 
Späthiger  Galmei  to)»  von  der  Rüster- 
grübe  bei  Sulzburg  im  Badenischen  von  hoher 


tomoliths  unter  den  erdigen  Fossilien  den  Vonug 
verdienen,  da  sich  aber  jener  im  geschwefelteo, 
'  oder  vererzten  Zustande ,  und  zwar  nach  Bekc- 
MANN  ungefähr  in-  dem  Verhältnisse  des  Zinb 
zum.  Schwefel  wie  in  der  schwarzen  Blende, 
befindet,  und  die  Summe  des  geschwefeltes 
Zinks,  ohne  Zurechnung  des  Eisens,  den  Alaua- 
erdegehalt  noch  um  etwas  übersteigt,  so  scheint 
mir  die  Aufnahme  desselben  unter  die  metallisches 
Stoffe  saturgemässer  zu  seyn. 
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8chmdltel)lauer  Farbe,  in  riiidenartiger  Gestalt 
von  welleBformig  gebognen  diinnschaalig  abge* 
sonderten  Stücken;  von  Hofsgrund ,  üi^d  der 
Grube  Schau  iri's  Land  im  Breisgäu ,  von  Bleu 
herg  und  Raibel in  Kärntheti,  in  schönen,  2üm 
Theil  honiggelben  glasartig  glänzenden,  tafeU 
artigeaRry stallen,  und  von  unbekanntem  Fund« 
orte  in  sechsseitigen  DöppeK  Pyramiden  *}• 

Zinn-Ordnttngk 

2innkies  (1)4  ,  Zinnstein;  (aietu 
ger  Ziniisteiii  ( Holzzinn )  X 3 ) ,  aus  Corn* 
wall  und  von  Guanaxuato  in  Mexiko^  Ge* 
meiner  Zinnstein  (  7  \^  ein  prachtvolle* 
Stück  von  Sainnwald  in  Böhmen  ^  mehrere  aus 
dem  Sächsischen  Erzgebirge;  .wenn  einige  der' 
leztern  im  Granit  Und  Glimmerschiefer  einge*^ 
sprengt  wenig  oryktognostischen  Werlh  haben« 
so  sind  sie  geognostisch  um  so  merkwürdiger, 
als  sie  die  Beispiele  vermehren,  wie  metallische 

*)  Haüy  erwähnt  T.  IV.  S.  1G2  ähölichef^  ^ber  höh- 

'     1er  Krj^stallCj  sieht  sie  dabei*  als  AfterkrystaUe 

an  j  die  ihre  Bildung  KalkspathkfryStallen  verdaa* 

ken.     Hier  sind  die  Krystalle  voU^    lassen  den* 

nach  ihre  Entstehung  unentschieden« 

28* 
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Stoffe  mit  der  ersten,    ältesten  Grundmasse  der 
Gebirge  gleichi^eitig  abgesezt  worden» 

Kobalt- Ordnung. 

Diese  Ordnung  enthält  im  Allgemeinen  aus' 
gezeichnete  Suiten ,  wie  man  sie  von  einer  Sarom- 
lung  vermuthen  kann ,  die  in  der  Nähe  alter 
berühmter  Kobaltwerke ,  theils  aus  diesen  selbsti 
theils  durch  Umtausch,  sich  mit  Fossilien  dieser 
Ordnung  leicht  bereichern  konnte. 

Weifser  Speiskobalt  (42).  Ingemei* 
ner  Gestalt,  für  sich  bestehende  Gangtrümmeri 
ohne  Beimengung,  im  Granit  ausfüllend,  von 
den  Witticher  Kobaltgruben,  vornämlich  von 
Sophie,  worunter  sich  ein  merkwürdiges  Stück 
auszeichnet,  das  durch  solche  schmale  Gau;- 
trümmer  ein  längliches  Viereck  im  Granit  bil' 
det,  der  sich  innerhalb  dieser  Begrenzui^  durcli 
eine ,  von  der  übrigen  Gratiitmasse  in  etwas  ab- 
weichende, Farbe,  unterscheidet,  das  Derbe  zu«» 
Theil^von  festungsartig'  und  wellenförmig  g«* 
bognen  abgesonderten  Stücken ,  zum  TheU  von 
gerad-  und  büschelförmig  auseinander  laufen' 
dem  faserigem  Bruche  von  Riecheisdorf,  Sierren 
oberhalb  Sütis  in  PTallis ,  von  Sophie  bei  Wt- 
ticken ;  besondere  Gestalten  des  Gestrickten  unJ 


's 


\ 
\ 
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Oendrittischen  von  RiecheUdorf  und  Johantu 
Georgenstadt ,  kuglich ,  röhrenförmig  ,  durch 
Anhäufung  kleiner  tessularischer  KrystBÜe  ge«^ 
bildei»  und  das  Röhrenförmige  gestrickt  und  ge- 
gittert zusammengehäuft ;  von  Neuglück  bei 
Wittichen  regelmafsiff  wurfliche  Krystalle  mit 
verschiedenen  Veränderungen  an  Ecken  und  Kan« 
ten,  von  den  TViiticher  Gruben,  der  Grube 
Huber  zu  Joachimsthal ,  Bieher^  Schladming 
und  JVaUis,  u.  a»  m« 

Anhang   zum  weifsen  Speiskobalt* 

Eine  Abänderung  dieser  Fossiliengattung» 
deren  Verhältnisse  eine  Suite  von  17  Stucken 
darstellt ,  und  die  sich  durch  die  braune^ ,  vom 
Gelblichbrauen  durch  das  Zimmet«  und  Leber- 
braune f  bis  in  das  Schwärzlichbraune  sich  ver- 
laufende Farbe,  und  eine  konstante  dendrittische 
Form  von  dem  gemeinen  weissen  Speiskobalt 
unterscheidet«  Diese  eigenthümliche  FossilienarC 
kam  hier  ein  einzigesmal  auf  der  Sophiegrube 
auf  einer  Lettenkluft,  die  vom  Gange  durch* 
schnitten  wurde,  auf  und  zunächst  demSchaar- 
kreuze  vor»-  Vor  dem  Löthrohre  für  sich 
behandelt,  verändert  sich  die  braune  Farbe  des 
Fossils  bei  augenblicklicher  Einwirkung  der 
Flamme  in  ein  lichtes  Bleigriftu,   und  schmilzt 
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etwas  schwer»  ohne  zu  rauchen ,  oder  einen  Ge<* 
ruch  zu  verrathen ,  zu  einer  schwammigen 
Schlacke.  Erst  Bei  Behandliing  mit  Boraxglas 
wird  Arsenikgeruch  benaerkbar;  bei  erfolgter 
Auflösung  seigern  sich  dann  kleine  Korner  im 
metallischen  Zustande  aus ,  und  das  Glas  erhält 
eine  hohe  schmalteblaue  Farbe-  Das  Ausseigern 
metallischer  Kösner  verräth  zur,  Genüge,  dab 
das  Fossil  nicht  den  Kobaltoxyden,  besonders 
den  gelben  oder  braunen  angehöre,  zu  welcher 
Vermuthung  die  ^ehnlichkeit  der  Farbe  Anlafr 
geben  könnte^ 

Grauer  Speiskobalt  (ll),  von  den 
fVltticher  Kobaltgruben ,  aus  Piemont  und  voa 
Riecheisdorf.  Glan?kobalt  (3),  aus  dem 
Siegenscben  und  von  Tunaberg  in  Schweden, 
Schwarzer  Erdkob.alt;  verhärteter 
Erdkoball  *)  (33)i  von  den  Witticher-Gru^ 


*}  Ich  lasse  den  yerhärtetem  schwarten  Erdkoball 
unniittelbar  auf  die  Kabalte  von  n^ettalüschem 
Ansehen  folgen ,  weil  derselbe  mit  diesen )  vor- 
nämlich mit  dem  grauea  Speisi^obait ,  in  näherer 
oryktog.aostischer  Verwandtschaft  steht »  als  der 
serreibliche  \  ein  hierauf  Bezug  habendes  Stück 
von  der  Giite-Gottes-Gruhe  bei  fVittiehet^  stehet 
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bell  9  zum  T^eil  in  Begleitung  von  Gediegen- 
Silber^  Gediegen -Wifsmüth»  am  häufigsten  in 
Baryt ,  zumal  auch  ,  und  nicht  §anz  selten ,  in  Gra« 
nitauf  tSopWe,  und  in  thonartigem,  mitröthlich- 
braünem  Jaspis  vermengtenPorphyr  stniGüteGoU 
tes;  aufserdefn  von  Eberhard  bei  Alpirsbach^ 
Herzog  Friedrich  in  der  Reinerzau  mit  Uran- 
glimmer,  Rengersdorf  in  der  Oberlausiz  (Man- 
ganhaltiger  Erdkobalt )  Geyer  und  l^izbühel  in 
TyroZ,  in  tropfsteinartiger  Gestalt  *).  Zer- 
reibl  icher  schwarze  rErdkob  alt  (7)» 
auf  seinen  Lagerstätten  braunlichschwarz,  nicht 
selten  in  ein  Röthlich-  und  Grünlichgrau  ver- 
schiefsend»   so  zumal  von   den    Witticher  Ko« 


.  an  der  Spizze  dieser  Art ,  wo  rundliche  in  Baryt 
verwachsene  Flecken  schwarzen  Erdkobalts  von 
muichlichem  Bruche,  und  mattem,  zwischen  er- 

f 

digem  und  metallischem  iiistehenden  Ansehen» 
zartaderig  von  weifsem  Speiskobalt  begrenzt  wer- 
den, der^  sich  deutlich  in  grauen  Speiskobalt, 
und  dieser  in  jene  Abänderung  schwarzen  £rd- 

kobait^  verlauft, 

> 

)  Schon  durch  Wallebtüs  und  Cronstedt  geschah 
von  Kbbalten  Erwähnung,  die  keinen  [Arsenik 
enthalten.  Die  neuern  Analitiker  und  Minera- 
logen scheinen  hierauf  keine  Rücksicht  zu  nehr 


(      438      > 

balfgruhen.  Brauner  und  ge.IB^r  ErJ- 
*  Icobalt  (5)ä  von  der  Gruh^' Eb€rhßrd  zm  AU 
pirsb^^h  von  graulich-,  erbisen*  und  ockergel- 
ber Farbe  auf  Gängen  in  Granit»  und  von  Saal 
feld  iA Begleitung  von  Kupfererzen^  Arsenik- 
saurer  Kobalt;  erdiger  arseniksau* 
rer  Kobalt  (T)t  von  den.  Wittichergrubeiu 
Strahliger  a,  K«  (16)^  von  d^r  Grube  So^ 
phie  und  Neuglück 9  Eberhard,  von  Schneeher ^ 
Rappold  zu  ISeustßdel^  zum  Theil  entsäuerter 
arseniksaurer  Kob'alf ,  von  stahlgrauer ,  nur 
Ttoch  wenige  Spuren  des  urspTÜngUqb  Karmoi« 
sinrothen  verrathender ,  Farbe. 

Anhang  Äur  Kobalt-Ordnung. 
Silberkobalt  *)    (34),    ausschliersHcH 
VQi|  der  Grube  Sophie  bei  Wittichen^     Von  di^* 


•^ 


men,  ipdessen  besta'ttigen  die  .Kobalte  von  dea 
lezterü  z^ei  Fi^ndprten  .jene  Angabe«  da  diese 
nach  eignen  Bepbachtungen ,  für  sich  vor  dem 
ILiöthrohre  behandelt,  aiich  nicM  eine  Spur  vos 
Arsenik  verratheo« 

•)  Allerdings  verdient  dieser  Ko])aU,  der  ausschüefi» 

lieh  den  Erdkobalten  angehört ,  dessen  Silberg«« 

halt  zum   Theil  bedeutend  ist  ,    und  der  nicht 

.    ftwa  nur  ip  kleii^en  Par^hieeii,   gewisserzoasiea 
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ser  sahireichen  Suite  int  jedes  Individuum ,  das 
sich  in  der  Sammlung  befindat ,  auf  seinen  Sil« 
bergehalt  untersucht«  Sie  laufen  in  der  Gehalts« 
folge,  in  der  sie  auch  aufgestellt  sind,  von  12 
Loth  durch  allmählige  Zunahme  bis  auf  IT 
Mark  im  Zentner,  und  geben  in  mannichfal« 
tiger  Beziehung  zu  interessanten  Beobachtungen 
und  Aufschlüssen  Veranlassung, 

NickeI«Ordnung. 

Kupfer-Nickel  (13)»  von  Bieber^  voa 
Sophie,'  von    JRiecheUdorf ^   von    Wenzel   mit 

'  .  I     . 

meteorisch  ,  sum  Vorschein  koipiQt  *-*  inner* 
halb  90  Jahren  von  179^  bis  1814  wurden  407 
Zentner,  m^t  einem  Ausbringen  von  1497  Mark 
Silber ,  folglicb  iin  Durchschnittsgehs^l^  von  5 
Mark ,  tur  Schmelzhiitte  angeliefert  —  als  eigne 
Gattung  aufgeführt  zu  werden«  Dieses  Fossil , 
das^  wie  gesagt,  der  Sophiegrube  eigen  ist,  ist 
dahier  langst  unter  dem  Trivialnamen  Silberko« 
balt  bekannt,  der  :iugleich  systematisch  richtig 
ist«  Das  Verhaltnifs,  unter  welchem  sich  hier 
das  Silber  mit  dem  Kobalt  verbunden  findet,  kt 
swap  noch  nicbt  ausgemittelt ,  indessen  hat  die 
Erfahrung  bewiesen ,  dafs  nicht  Beimengung  von 
Gediegen  «  Silber  ^  oder  andern  reichea  Silber- 
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Spiesglanz  -  Silber ,  etwas  Speiskobalt  und  Nifc 
keloker.    Nickcloker  (2),  von  Sophie. 

WiCsmuth- Ordnung. 

Gediegen.  Wifsmuth  (13),  von  Jo- 
achimsthal,  von  Bieber,  von  Schneeher g,  voa 
Güte  Gottes  j  von  Sophie  in  geflossener  Gestalt 
mit  aufgestreuten  zarten  Krystallen  lichten  Rotk 
gültigerzes ,  und  zum  Theil  seltnen  Rrysiallisi 
zionen ,  die  in  den  mineralogischen  Studien  voi 
Xbonharp  und  S^lb  S.  T8  näher  beschriebei 
sind.  Wifsmuthglanz  (4),  zerfällt  i 
zwei  AHen.  Den  strahligen,  und  blättr 
gen,  wie  ich  bereiu  in  den  Annalen  der  Hfl 
ierauischen  Gesellschaft  B,  I.  S.  40  vorschlug^ 

ertcn  den  zum  Theil  rdcTilichen  Silbergehalt 
wirke  ;  Reibhammer  und  Luppe  geben  öfters  irt 
eine   Spur  davon  lu  erkennen.      Wahrscbcii 
eher  ist  es,  dals  das  Silber  greisen  Theils 
.   misch,  entweder  in  gesäuertem,  oder  oxydii 
Zustand  mit  dem  Kobalt  verbunden  seye. 
kenswerth  ist  benebst,  daCi  sich  die  ursprüngS 
'  schwärzliche  Farbe  dieser  FossiliengattuDg  di 
atmosphärische  Einwirkung  leicht  verändert,  «i 
häufig  in  ein  Gelblich-Rauch  -  und  Röthlich^i 
übergeht* 
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und  auf  welche  Abtheilung  auch  HAusmAiVN  in 

seinem  geistvollen»,  nach  originellen  Ansichtea 
bearbeiteten  System»  der  unorganisirten  Natur- 
körper zu  gleicher  Zeit  verfiel.    ]  e  n  e  r ,  von  det . 
Grube   Tannenbaum  zu  Johann '' Georgenstadt  i  - 
dieser,  von  Riddarhyttan  in  Schweden.    Ru- 
pfer-Wifsmutherz  *)  (8),  derb,  mit  Ku- 
pfergrünaus den  obern  Teufen  des  Neuglücker 
Robaltganges  bei   PVittichen ;   eingesprengt  und 
in  zarten  säulenförmigen ,  zum  Theil  wellenfor«      v 
mig  krummgebogenen  Krystallen  in  Begleitung 
von  Kupferkies  von  der  DanieUgrube  in  Gallen* 
hack  nächst  TVittichen.    W  i  f  s  m  u  t  h  o  h  e  r  (4)  # 
AUS  4em  Sächsischen  Erzgebirge  und  von  JSieb^r» 

Arsenik-Ordnung» 

Gediegen-Arsenik  (4)f  von  Joachimsm 
thälg  von  Allemont  im  Dauphine^  von  MaV'^ 
direkt  in  stänglich  oder  röhrenförmiger  Gestalt 
in  Quarz ,  der  dadurch  selbst  ein  stängliches 
Ansehen  erhält»  weil  sich  die  Arsenikstängel- 
chen  nicht  unmittelbar  IiierUhren.     Arsenik* 


•^ 


*)  S.  Denkschriften  der  Aerzte  und  Naturforscher 
Schwabens  B«  T,  S.  3o6,  Klap aaTa's  Beiträge  B.  I V, 
S.  91  und  die  Anualen  des  Wetterau 'sehen  Ge* 
Seilschaft  a.  a,  O^ 
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kies;  gemeiner  Arsenikkies  (3)»  aus 
dem  Sächsischen  Erzgebirge ;  ausgezeichnete 
|(rystalle  /  theils  eingewachsen,  theils  lose. 
Weifserz  (3)»  Gegend  von  Freyberg  und 
die  Wenzelsgruhe  ■,  diese  verrathen  den  Arse- 
nikgeruch sogleich  vor  dem  Löthrohre,  und 
^-erden  nach  dessen  Verflüchtigung  vom  Mag- 
net gezogen ;  dem  Boraxglase  ertheilen  sie  eine 
gesättigte  grüne  Farbe,  auf  Silber  untersucht 
enthalten  sie  wenige  1  Loth  im  Zentner»  Die 
von  Karsten  gewählte  Benennung  edler  Arse- 
xiikkies  entspricht  wohl  diesem  Gehalt  nicht 
Schwefel-Arsenik;  gelber  Schwefel- 
Arsenik  (2)  9  MoZdat^a  im  Bannatf  und  Ta- 
jova  in  Niederungarn^  Roth^r  Schwefel- 
Arsenik  (14),  von  Nagyag  in  Siebenbürgen, 
derb  und  krystallislrt  in  einer  aus  Quarz  und 
JRoth -Manganerz,  gemengten  Gangart,  Tajova 
in  Ungarn ,  Taversherg  in  Krain ,  Bünnerihal 
in  TVallis  in  Dolomit ,  Sophie  bei  Witlichen 
angeflogen ,  und  in  lebhaft  moi^genrothen,  zum 
ITheil  sehr  zarten  nadelformigen  Krystallen  in 
Begleitung  von  Erdkobalt,  Braunspath,  tafelar^ 
tigern  Baryt  und  spargelgrünen  Kalfcspath- Kry- 
stallen. 
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/ 

Eiscn-Arscnik  (  kobalthaltiger )  aU  An- 
hang ♦)  (4),  von  der  Güte-Goltesgrube  zu 
mttichen. 

S  p  i  c  s  g  1  a  n  «  -  O  r  d  n  u  ng. 

Gcdi  egen-Spi erglänz  (t)»  von  Alte^ 
mont  ( l ) ,  von  Andreasberg*  Bruch  und  Ah- 
sonderungs  *  Verhältnisse  sind  in  ersterfer  Suite 
charaktervoll  dargestellt;  ob  kleine,  sehr  nette 
oklaedrische  Krystallen  von  speisgelber  — ^  viel- 
leicht eingelaufener  —  Farbe,  die  sich  an  einem 


*)  Dieses  Fossil' unterseheidet  sich  im  frischen  Bvn- 
che  von  den  schwarzen  Erdkobalten  nur  wenig« 
Charakteristisch  für  dasselbe  ist  der  grüne  Be<« 
schlag ,  den  es ,  kurze  Zeit  der  Luft  ausgesezt,  an« 
nimmt«  Sein  chemisches  Verhalten  unterschei- 
det sich  Übrigens  ^hinlänglich  von  jenem  der  ge-« 
meinen  Kobaltgaitungen.  Im  Feuer  verliert 
es  etliche  und  40  Prozent,  die  sich  deutlich  al» 
Arsenik  verrathen ,  und  wird  dann  vem  Magnet 
gezogen.  Mit  Glasfrltte  zu  gleichen  Theilea 
behandelt ,  ertheilt  es  dem  Glase  -eine  grünliclw 
schwarze  Farbe,  die  erst  dann  in  ein  lichtes 
Schmaltebiau  übergeht,  wenn  3  bis  4  Theile 
Fritte  ^zugesezt  werden« 


t  • 


/ 
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der  Stucke   in    Begleitung   von    dichtem   Grati- 
Spiesglanzerz  finden»  dem  Gediegcn-Spiesglanz, 
oder  dem    gemeinen   Schwefelkies  angehören, 
wage  ich  nicht  zu  hestimmen»  da  ihre  Kleinheit 
keine  nähere  Prüfung  gestattet»     Das  vom  ^n- 
dreasherg  ist  derb,  in  kleinen   Parthieen  von, 
wie  es  seheint,  etwas  krummblätterigem  Bruche, 
und  eingesprengt  in  Kalkspath,  mit  Bruchstük- 
ken  von  Thonschiefer»     Lothrohrversuche  ha- 
ben  überzeugend  dargethan,   dafs  diesem  Fossil 
nicht  ein  Atom  Silber  beigemischt  sey*     Grau« 
Spiesglanzerz;    dichtes  und  korniges 
Grau-Spiesglanzerz,  in  einem  Stücke  ver- 
einiget von  Magurka  in    Ungarn.     Blatteri- 
ges    Grau-Spiesglanzerz    (l)>    aufgelas- 
sene Grube  in  TVehchsteinach  bei  Hafslach  im 
Kinzigerthale.       Strahliges     Grau^Spies» 
glanzerz  (10),  von  Kremniz  mit  aufgeträuf- 
tem  blaulichgrauemChalzedon,  von  Felsobanya 
schön  bunt  angelaufen  mit  Baryttafeln »  die  zum 
Theil  von  Spiesglanznadeln  durchwachsen  sind, 
von  Kapnik,  von  Leo  gangitn  Salzhurgischen,  von 
Idmoges,  von  St  TVenzel  dahier ,  ein  prachtvolles 
Stück   in  büschelförmig  auseinander  laufenden 
nadelformigen    Rrystallen  ,    von   haarförmigen 
Spiesglanzerzen      spinnengewebartig      umwun- 
den, auf  einer  nierenfdrmigen  Kruste  dunklen 
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Rolhgültlgerzcs  *)•  Haarförmiges  Spiös- 
glanzerz  (l)»  von  PcUohanya  in  Ungarn» 
Roth-Spi  esglanzerz  (4),  von  Malazka 
in  Ungarn  und  von  Neuhof nungsstollen  zu 
Bräunsdorfm  Sachsen*  Weifs-Spiesglanz- 
erz  (5),  von  Malazka,  Frzibram  in  schönen^ 
sanü  pcrlmuttcrartig  schimmernden,  Tafeln  in 
Begleitung  von  kohlensaurem  Blei ,  und  von  Aet 
yTenzelsgrübe  in  zarten  büschelförmig  ausein«« 
ander  laufenden  Nadeln«  Gelb-Spiesglanz- 
«rz  (l),  eben  daher  in  ähnlicher  Gestaltung» 
stark  perlmutterartig  glänzend  »  in  Begleitung 
von  Spiesglanzoker.  Nickel-  Spiesglapz« 
*rz  (l)>  Landeskrone  im   Siegenscheri^ 

Molybdän-Ordnung. 

Molybdän-Glanz  (Wasserblei) (5) ,  von' 

Mtenberg,  aus  der  Gegend  von  Montblanc  in 

_  »  '  -       ' 

*)  Grau •  Spiesglanzerz  Itam  eiti  einzigestnal  auf  je- 
ner Grube  vor,  wovon  sich  das  ganze  Produkt 
nebst  wenigen  weifsen  und  gelben  Spiesglan^^erzeii 
ii^  dieser  Sammlung  findet«  Und  man  darf  sich 
in  der  That  über  die  Seltenheit  dieser  Fossilien- 
gattung  hei  Silberformazionen  wundern ,  zumal 
dahier,  wo  die  Natur  au&schliefsHch  splesglan^- 
haltige  Silbererze  in  so  reichlicher  Fülle  absezte« 
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lecKsseitigen  Tafeln  mit  zugescKarften  ,  o  Jet 
schief  angesezten  Endflächen^  von  Arren  in  der 
Schweiz  und  von  Schönfeld,  in  theils  dicken^ 
theils  dünnen  Blättchen,  zwischen  welchen  ein, 
aus  schuppicbten  Theilen  bestehendes,  etwas 
schimmerndes  Fossil  von  erbsengelber  Farbei 
vielleicht  Molybdänoxyd?    inneliegt« 

Urän*>Ordnung. 

U  r  a  n  1 1  (  Pecherz  )  (  4  )  ,  Joachittisthat, 
ifohatin-Georgenstadt,  NeUstadteliih  Sächsischen 
Erzgebirge.  Uranoker  (1),  von  Johann*. Ge- 
otgenstadt^  Uranglimmer  (4),  von  Jo» 
hann^-Georgenstadt t  zum  Theil  in  netten  vier- 
seitigen Tafeln»  von  Sophie,  in  sehr  und  ganz 
Itleinen  fleckweise  zusammengehäuften  Tafeln 
auf  zelligem  Baryt,  von  Herzog  Friederich  in 
der  Reinerzau,  angeflogen,  und  inv  zarten  La« 
mellen  auf  schwarzem  Erdkobalt  mit  anstehen« 
dem  Granit»  der  mit  violenblauem  Flüfsspath 
Verraengt  ist« 

Scheel  -  Ordnung« 

Scheelit  (Scheelerz?  auch  Wolfram  ist 
Scheelerz)   ( 2  )>  von   Schönfeld  in   Sachsen, 
JZinnwald  in  Böhmen,  in  kleinen»  und  in  Kry- 
stallen  mittlerer  Orofse»  theils  diamantartig  glän- 
zend» 
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zend,  tlielL  viXi\.9  auf  der  Oberfleche  etv^as 
zcrsezt  und  izerblatterU  n  fiisefi^Scheel 
(WöIfrÄm)  (6),  Gegend  von  Limoges,  S^ro/i« 
berg  am  Harze  und  von  JZitinwald  in  Böhmen  ^ 
derb  und  krystallisirt,  ih  Begleitung  von  sechs« 
seiti^en  GlimmeHafeln«  Der  Zufall  wies  mir 
beim  Zerschlagen  eines  der  obigen  derben,  gros« 
sen  unansehnlichen  Stücken  von  fortifikaziotis« 
^x'Ug  gebognen  abgesonderten  Stücken  v^ovön  der 
Sammlung  einige  charakteristische  Bruchstücke 
beigelegt  sind  —  die  dieser  Fossilien  -  Gattung 
eigenthümliche  Absbnderungs  -  Verhältnisse ,  wo- 
nacn  dieselbe  im  Innern  vierseitig  säulenförmig^ 
Absonderungen  mit  Zuspizzungen ,  öder  Zu- 
schärfungen ,  die  mit  den  von  Aussezl  angedeu^ 
teten  festungsartig  gebognen  abgesonderten  Stü^ 
cken  üb.ereinkommen,  bildet,  vund  auf  der  ei- 
nen Sieite  Eindrücke,  auf  der  andern  hfervorra- 
gende,  der  Krystallfortn  annähernde  abgeson- 
derte Stücke  zeigt« 

titan^Öt^itiün^  •)* 
Titäh-Ahdtase    (4)*    die   Süit^    Stellt 
Havt's  Tarietäteitj  primitif  #   bas^  i^nd   dioc«' 

•)  Gewohnt    durck    19  Metallordnüngeh  hindurch  ,* 
solche  Gattungen^    die  das   Metall  im  reinsteii 

II.  JahrKAng.  49 
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taedre ,  theils  einzeln ,  theils  z wilKngartig  In  ^eut- 
lieh  bezeichneten  Rrystallen  dar.  Sie  sin4  auf 
Hrusigeri  Gebilden  von  Betgl^rystall  undAdular 
von  St,  Christophe  verwachsen.  Titan-Eu- 
til  (8),  Limoges,  Gegend  zwischen  Slana  und 
Schmöllniz  in  Ungarn,  Hirzb ach  im  Salzlur- 
gisch^n ,  St.  Gotthardt ,  und  in  schönen  golJ. 
geBen ,  büschelförmig zusammengehäirften  haar- 
und  nadelformigen  Krystallen  aur  späthigem  Ei- 
senstein von  Moutieps  Departement  de  Mont- 
blanc.    Chrom.Titan(2),  Käringbricha itt 


Zustande  enthalten,  die  erstem  Stellen  ei 
men  zu  sehen  —  zuerst  die  gediegne , 
die  vererzte,  düer  geschwefelte  Metalle,  daai» 
ihre  Oxyde,  dann  diese  gesäuert,  immer 
Rücksicht  auf  ihren  reinem  oder  gemiscliffri 
Zustand ,  glaubte  ich  auch  hier  von  dem  duri 
die  Natur  vorgezeichneten  Wege  nicht  ab^ 
eben  zu  dürfen.  Zu  Folge  dieser  Aiisicht  yfiöA 
CS  zwar  ganz  gleichgültig  seyn ,  welches  vo« 
den  beiden  reinen  Oxyden ,  Anatase  oder  Rui 
I  man  an  die  Spizze  stellen  wollte,  allein  dal 
tcrer  in  näherer  orzktognostischen  Verwan 
Schaft^ mit  den  folgenden  Gattungen  steht 
scheint  es  angemessen,  ihn  diesen  näher  so'* 
reijhieii«  - 
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JVestmanlandi  Eisen <" Tita d. Mänaltan (1)/ 
l8erin(2).    Nigrin(l),  als  Arien  der  Gat- 
tung»   von  bekannten  Fundorten*     Titanit| 
gemeinerTitani  1X^4),  in  schönen  stark  durchs 
soheinendei)  Krystallen  von  lichter  kirschrother 
Farbe  auf  krystallislrtem  Eisenglanz  vom  TaveU 
scherthal  ob  Difsentis  in  Graubühdten  ^  av^  dem 
Passauücheriy  aus  Norwegen  von  rothlichbrau« 
ner  und  gelber  Farbe  in  Begleitung  von  Wer* 
nerit ,  Hornbtende  uhd   zeisiggriiilein   Epidot 
Sphen   (10)>  unter  mehrern  ein  schönes  Ka- 
binettstück mit  einer  bedeutenden  Ansanl  hell 
diamantartig  glänzender  halbdurchsichtiger  Kry- 
stalle>  auf,  mit  Ghlorit  vermengtem ,  Thonschiefer 
von  der  Alp   Fontellia$  in  Gravhündten ,  vom 
Tavetscherthal  zum    Thfeil   von  ^pargelgrtiner 
Farbe  I    von   St*    Chrütoph  in    gelblichweifsen 
Zwillingskrystallen  zwischen  Epidot  tind  Berg* 
krystall,  von  Laroche  und  dem  Chamounythat 
in  Granit  (Pidtit)^   vom  LaacherSee  m  honig^^ 
gelben  krystallinischen  Römern^*  in  feiner  porö* 
s^n*   aus    glasigem    Feldspath?      basaltischer 
Hornblende   und   magnetischem  Eisenstein  be« 
stehenden  Steinart  ^   in  ähnlichen  Körnern  auf 
J^linjsieinporphyr  voto  Magdebisrg  im  Högau^ 


10 
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Cfii^ om-Ordnu n g.  . 
Chromo.cker  (3),  Dorf  JFbuchefi  nabe 
iiei  Creuzot  Depa^teoient  de  Saorine  et  Loire* 
Eisen-Chrom  (2),  derb,  m  Vernnengung 
Ton,  durch  Chromo^cydkosbhenill*  undpfirsich- 
blüthroth  geförbtem  Talk  von  Gemengebir^  ua« 
w^it  ■(irieglach.  in  Steyermark. 

Zerer-Ordnung« 

Zererit    (2)»  !Bastnäsgrube  bei  JRiddor« 
hyttan  in  Westmanland. 

Gesammt2ahl  der  Stucke. 
Erd-  un^  Sfeinartea        \         i339  Stüclc 

Inflammabilien  •         , 

Bdetalle     >•         »         t         * 
worunter   die    Silberordnung 
,    mit   AusscKlufs   des  Graugül« 
tiger2!es.|     Weifsgültigerzes , 
iind  Aes  Wir«muth  -  Silberer* 
zesy  die  nicht  allgemein  da- 
hin gezählt  werden  a3i 
im  Ganzen        •         a8i 
begreift. 


4a 

» 

78 

1 

i583 

1» 

Summa  3 04 2  Stück 
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Nachtrag 


zar 


Wxfsmuth  -   Ordhug. 


Durch  kUine  Versuch,« .  auf  trochnem  und 
nassem  Wege  habe  ich  mich  überzeugt »  daCi 
das  langst  unter  dem  Wifsmuthglanz ,  oder  dem 
geschwefelten  Wifs muth  aufgeführte  strahlige 
Fossil  von  der  Grube  Tannenbßum  zu  Johann',^ 
Georgenstadt  in  ^ach^en  nicht  dorthih,  sondexjn 
dem  Wifsmuth- Kupfererz  ^angehöre« 

Zur  Verglelchung  unternahm  ich  unter  den- 
selben Verhältnissen  die  Untersuchung  des  blat« 
trigen  Wifsmuth  -  Glanzes  von  Riddarhyttan 
aus  Schweden.  Die  wesentlichen  Unterschei- 
dungs  -  Merkmale  ,  wodurch  das  quantitative. 
Mischungsverhältnifs  der  beiden  Fossilien  ai^s- 
ser  Zweifel gesezt  wird,  sind  folgende:' 

.  lenes,  das  Sä'chsisch.e 'Fossil ,  nimmt 
durch  Rösten  eine  ausgezeichnet  olivengrünc 
Farbe  an;  dieses »  das  SchwedisiChe,  verän- 
dert sich  in  ein  Aschgrau ,  das  in's  Gelblichgräue 
'übergeht;  unverkennbar  verräth  sich  bei  beiden 
die  Gegenwart  des  Schwefels  durch  den  Geruch» 
^6r  ausgeschmolzene  Regulus  von  jenem ,  ^«« 


I 

sifisch  schwer  =:  SQtO,  jst  Ideittblättrig »  wifs- 
muthweifft»  stark  in'a  Aothe  stechend,  der  Re^ 
gulus  von  diesem«  spezifisch  schwer  :=  QSSSt 
grobblatterigy  spiegelflächig  glänzend ,  von  rei- 
ner Wifsmulhfarhe,  Für  sich  vor  dem  L'dth» 
röhr  behandelt,  seztjener  auf  der  Kohle  und  auf 
der  Kapelle  eine  kupferige  Schaale  ab,  dieser 
Tcri-aucht  g^inzHch«  und  vnrA  zum  Theil,  ohne 
Rüeftstand,  von  der  Kapelle  eingesogen.  Jener 
ertheilt  dem  Boraxglase  eine  spangrüne  Farbe, 
'dieser  macht  das  Glas  nur  etwas  trübe,  Vob 
jenem  wird  die  Salpetersäure  grünlich  gefarbti 
von  diesen^  bleibt  die  Auflösung  farbelos.  Mit 
hinreichendem  Wasser  verseast,  fällt  aus  beidea 
Auflösungen^  ein  schneeweifses  Qxyd,  unglel(b 
mehr  von  diesem ,  als  von  jenem  nieder,  durch 
Kochsalzauflösung  wird  vollends  alles  weifs* 
Oxyd  niedergesohlagen*  Eisen  in  die  riick^^ 
bliebene  Auflösiuig  von  jenem  eingesezt,  über* 
zieht  sich  mit.  einer  starken  Kupfer  haut«  was 
'^i  fiesem  nidtit  geschieht« 

Dadurch  ist  nun  wohl  das  t)aseyn  des  Wif^ 
mitths ,  und  Kupfers  in  dem  geschwefelten  Erze 
aus  Sachsen  ungezweifelt  dargethaa,  so  wieder 
ausschliefsliche  Gehalt  an  Wifsmuth  in  deia 
Schwediachen  Fossil  bestältiget  wird»    Die  Thei« 
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limg  des  Wifsmulhsglanze^/in,  Arten  fällt  nun-* 
mehr  VQp.  selbst  weg ,  dagegen  tritt  beim  V\  ifs- 
miub- Kupfererze  die  Nothwendigkeif  der.  T[hei- 
lung  ein ,  ,da  sich  die  Artenverschiedenheit  jene^ 
Rup^r-Wilsinutberzes,,  das  ich  bei  seiner  Jlr* 
acheinung  auf.der  Danielagrube  im  Gallenbach 
hei  JVittichepr  (S.  oben  $♦  ,441)  voircrst  als  eine 
sufallige^   einzeln,  .dastehend,e,  Varietät    ansaht» 
aui|i.mel^r  konstant,   und  voxx  verjjr^itetem  Vor- 
kommen —  denn  höchst  wahrscheinlich  gehört 
auch    jenes   von    JE^ieber    hieher  —  zeigt«- und 
sich  »wesentlich  von  dem  zuerst  auf  der  Gi'ube 
ISeuglück   zu    JVittichen  aufgefundenen  tmter- 
scheidet.       Bruch  und  "Farbe    sind  wesentliche 
Unterscheidungs- Merkmale;  und  nach  er^erm 
Kennzeichen  mag  die   Gattung  fliglich  in   dajr 
dichte  Rupfer -Wifsmutherz,  wie  man  es  bis 
jezt  noch  allein  von  der  Grube  'Neuglück  kennt, 
und  in  das   strahlige»    wie  solches  im -GirZ- 
lenbach ,  zu  Johann-Georgenstadt,  zu  Bieber  und 
^  vielleicht  an  mehr^rn  andeipn  Qrten  vorkommt»  . 
getheilt  werden« 


■hin   mi, 


Ich  war  im  Laufe^dieser  Schrift  so  oft.  ge&öthx* 
get«  mich,  Küjoe,  halber  ,  auf  eigene  ^frühere  Anga- 
l^en  zu  beziehen,    daft  ich  ea  »kht  überBüTsig  finde, 
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ein  Veneichirifs  dieser  in  rerschiedenen  Zeitschrif- 
teii  enthaltene  Aufsäzse  nachfölgen  ,su  laasen.  Sie 
•ind  nim  Theil  das  Resultat  des;  Studiums  meioer 
Sammlung,  theils  sind  es  Bliithen  aus  dem  Felde  tqo 
Erfahrungen  und  Beohachtungen ,  die  ich  im  lo- 
iind  Auslande  tu  machen  Gelegenheit  hatte.  Ich 
iK^ahle  die  chronologische  Ordnung,  weil  sie  gleichet 
Schritt  mit  der  Erweiterung  jener  Sammlung  und  der 
allmähligen  Ausdehnung  der  Geschäfts  *  VerluiltiijHe 
hält. 

N{^^hrich(    yon^    Qediegeii  *  Si]i)er    ia 
KinzigcrthaL 


•^ 


cö  \  a)  rein  Gediegen-SilheiV 


c^ 


h)  SpiesglansrSilber. 
Magazin  fiir  die  Ber^baukuqde  B,  DI«  S.  v 

Ueber  die.  Erze  i^^  Schaplaek ,  namentlich  ^ 


<i 


VC    /      Wifsmuth- Sil  Iberer  z, 


-w 


Cre;.l*3  chemische  Anqalei^  B.  I^  S.  lo. 


Biographie  des  verstorbenen  Hof-  und  Dots^ 
nen-Haths  Wii>bnmann,     Ein  Denkmal 
Freundschaft,  dessen  Inhalt  mit  dem  I 
Cd    ^       der  übrigen  Schriften  nur  durch  die  Pe 
deren' Haupt-Lebensmomente,  und  jene  üi 
mineralogisehen  Laufbahn  ku^  daigelegt  w 
den,  in  Verbindung  st^t. 


Wi 


Vfi 
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^   ( Sehriften-    der    GeselUcbaft    nalupfersehcnder 
"P   (     Frauode  tu  SePÜn  B«  lU  S.  589. 

1)  Uober  ar^eniksaureo  R^lk  (  Fhar9a<* 
Ikolith)  uod  eine  neue  Ar^  Zinken, 
ScifE|iEA*8  Journal  der  Qhemie  6,  lY.  S,  5.3 7. 
a  f  2)  Beschreibü^ng  eiqeii.  ^u  kleinen  chemiscbea 
P  \  Versuchen  eingerichteten  Stiibenofena,  der 
zugleich  die  Stelle  eines  Ventilators  vertritt» 
ipit  dazu  gehöriger  Zeichnung^ 
ScBEApas  Journal  der  Q^emi^e  B^  V^  S,  308. 

Uebersicht  des  neuesten  Mlneralsysteiiis  nach 
dem  gegenwäptig  bekannt  gewordenea  Ml-^ 
schungs-Verhältnifs  der  Fossilien,  mit  Rück« 
sieht  auf  den  ch^raikterisirenden  Bestaadtheü 
desselben^ 

Lenz  Annalen  der  Sazietöt  für  die  j^esaijamte 
Mineralogie  (u  ^ena  Q.  L  S,  1, 

1)  Ueb^r  den  {lögauit  nunmehr  N a f  r o U t b 
genannt ,  nebist  einigen  geognoatisch^li  Bemet« 
kungen  über  die  Gegend  im  Högau. 

Schriften  der  Gesellschaft  naturlbrsdieiider 
Freunde  zu  Berlin.  B*  IV.  S/ 396« 

^)  Einfaches  Vev&hrea,  das  Daieyn  des  Lau« 
geasalses  in  de<i  Fossilien  %u  entdecken. 


*•  ' 
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nebst  einigen  Bemerkungen  in  RinÄcht  tof 

die^  zur  Ufitei^suchung  angewandte  Foisüieo. 

03  \  Gehlen) -n,  allg,  Journal  der  Chemie  B.  IL 

S,  383,      " 

« 

1 )  Geognostifiche  Beschreibung  des  Kinagtr- 
thales  mit  Hinsicht  auf  das  Hauptgebirg  des 
Schwarzwaldes«  mit  einer  Karte  und  einer 
Kupferfafel. 

;)  Mineralogische  Beobachtungen ^     das    Ru« 
-   pfer- Wifsmutkerz   und  den   Aeroslt 
betreffend* 

Denkschriften  der  Aerzte  und  Naturforscher 
^\       Schwabens.     B«  L  S.  3o6  u.  334. 

3 )  Schreiben  an  Gbklbn  ,  die  Art  de»  Leueb- 
tens  verschiedener  Mineraliein  betreffend. 

N«  allg.  Journal  der  Chemie.    B.  IV.  S.  65$ 

4 )  Kurz  skiezirte  Geschichte  des  Bergbaues  m 
KinzigerthaUy  mit  einer  Titelvignette;  eiae 
Gclegenheits«  Schrift,  die  nicht  in  Buchhan- 
del kanu 

Sehreiben  an  v.  Math  >    den-  A  u  t  o  m  o  I  i  ti 

^    -  /  und  verschiedene  von  Böckmank  und  V/il» 

00  ^ 

f^  j      voi^enommene  Höhenmessungen  in  Schwabei 
Isetreffend* 


Oc 
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V,  Mott  Ephemeriden  der  Berg-  undÜiit- 
fenkunde.    B.  IJL  S,  }^5* 


Schreiben  an  Leon^akd  über  ^M  Arsenik* 

Sil  ber,  den  Glanz.kobalt ,  den  grauen 

^  /     Speis-rKobalt,   den  IgUt  und  den  Ar« 


5      X 

^  \     ragonit. 


» 


Leonhakd's  Taschenbuch  für  die  gesammte 
Mineralogie.     B«  I.  S«  348, 

Mineralogische  Beobaehf üngen )  das  kohlen- 
saure  und  phosphorsaure  Bleierz; 
eine  Gefbirgssuiten  «>  Sammlung    vom    Mont-^ 

*  •    •  • 

?^  Iflane]  den  dichten  Baryt  von  Servoz^ 
und  die  BruchverhdUnisse  des  Fiufsspathes 
betreffend»" 

V.  MoirU  Ephemeriden  B,  IV.  S,  376, 

i)  Eine  neue  Varietät  Kupfe^-^ Wifsmu tb» 
erzea»  und  noch  nie  gesehene  Brau;a-P 
spath-Dirusen.^ 

Annalen  der  Wetteraufschen  Gesellschaft 
ftir  die  gesammte  Naturkunde/  B,  f,  S.  40. 
a  ),  Ueber  in  einem. Eisenofea  (an  der  Lauchart 
im  Fiirsteqthum  Hoh^zolkm  Slgimvingen^ 
K      gefuadenes  Zink, 


,         ' 
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^O       I 


\ 
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(rsflj.EN*s  Journal  fflr  die  Chemie,  Physik 
^    )      und  Miüeratpgie.   B.  VIIL  &  l^^. 

Mineralogisohe  Notbtzen« 

it^fEiaiQitung  übeF   Anovdnung  meiner  &II« 

neraliea  ^  Sammlung« 
b)  Ueber  Schörl  und  Turmalin. 
c^     — r-    Rubischen  Quarz« 
d)     —     Arragonit  in  Sch^^Hihen, 
ej     —    Rothgültigerz   auf  St.  Wt> 

y )  „^  4ie  auf  der  Grube  Haushaden  vor« 
liommende  arsenik  -»  phosphor« 
sauve  Bleierze. 

g)    ^f    neue  KryatalHsazionen  des  Graa« 
Braunsteinerzes, 
liBONHAAn'a  Taschenbuch«     B,  IV.  S.  49* 

Der  Bergbau  im  FürstenlergUehen  in  sfaatmrtb 

H    1      schaftlicher  und    kommerzieller    Be^iehuii| 

V.  FAHNEKBEac*s   Magasiü  für  die  Hai» 

lung  etc    B«  n«  S«  48^, 

1 )  Rdse  naeh  Grauhünden  und  den  dorfir^ 
Q^  .  Bei^gwerken  von  Reicheitau  in  den  Jaiif^ 
p    J      181Q  und  1811 9  mit  einer  Rarle  ron  ^rif 


I» 
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2)  Mineralogische  N4>li2£en  i 

a)  Frequenz  ^d^i   All gita  am   kaisirsluHü 

im  Brtisgau* 
h)  Uebergang  des  Basalts  in  Klingst  ein. 
6)  Kryctallfotinen    des  Gediegen-«  Wifs-^^ 
^  y  '  muths  auf  Sophie. 

d)  Ueber  den  Silbergebalt  des  W i  fs m u t h- 

Silberersesy   und  dessen  Krystajlge«* 

stalt« 
t)  Tafelförmige  Krystalle  des  Blei  glänze  s# 

Mineralogische  Studien    von  LzixüuAho 

und  Selb*     B»  h  S»  67  und -191« 

Der  Bergbau  im  Fürstenler'gischen  /  in  Staats-* 
wirthschaftlicher  und  liommerzieller  Bezie-» 
hung  i  Forts^zung  ron  dem  ersten  Aafsaz 
1811^  und  in  derselben  Zeitschrift^ 

1)  H aushaden  hdi  Badempeiler»   ' 
a)  Nachträge^  Berichtigungen  und Riickerinn^«' 
rungen'  meiner  Reise  nach  Gtauhund^n  betreff« 

3)  Zweitei*  Fundort  der  Leuzite  in  Dtv^Ueh* 
land  und  zwar  in  SchWahent 

I 

Leonhard^s  Taschenbuch*     B.  DC«  S.  SB^4 

Finde  ich  bei  meinen  düurehlebten  vielen  f .  aber  ' 
is  jezt  noch  heitern  und  gesunden  Tagen ,   Muse^ 


* 

s 


> 
0 


s 
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tilese  Aüfsazze  zu  ordnen  ^  sie  zum  Theil  zu  beridi' 
ligea,  und  mit  neuern  Ansichten  zu  i>ereicherD. 
und  Wird  auch  dieser  Schrift  ^  wie  manchen  der  frii. 
l^ernj  der  erwünschte  Beifall  des  adin^ralogischei 
Fublikunis  zu<  Theil,  so  folgen  vielleicht  in  Bälde 
diese  Au£iäaze  gesammelt«  ifi  ein  paar  Banden  nach. 
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2. 


Üeber    die 
Krystall  -  Verbinduti^ 

des 

!  t  a  u  r  o'l  i  t  h  s    und  K  y  a  n  i  t  s. 

Von 

aufseroi'dentliühen  Professor  der  MinetklogU 

in 

H  a  1  1  Ä. 


Mit  einet  Abbildung« 


^chon  mehrtte  Sdhriftstellcf  ha})en  AärAiif  auf* 
ierksam  gemacht ,  dafs StauroIithundK y a- 
it  im  Talk-  und  Glimmerschiefer  des  Gott'» 
ardis  nicht  selten  zu  einem  gemfeinschaftlicheh 
rysiall  vereinigt,  vorkommen/  und  nament« 
ch  hat  Steffens  eine  besondere.  Eitiwirkuftg 
es  Kyanits  auf  den  Staurolith  angedeutet.  Eine 
eträchtliche  Menge  ausgesuchter  Handstücke 
izten  mithin  den  Fall,  die  Verhältnisse  beider 
ossllien  zu  einander  genauer  zu  untersuchen  ^ 
nd  ich  gebe  hier  in  der  Kürze  da$  merkwur- 
ige  Resultat  meiner  Forscbung* 
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Es  i§l  })ekaiint»'idaf&  die  Krystalle  des  Ky«- 
nits  breite  vierseitige  Säjulen  mit  Seitenkanten- 
Winkeliwi voJn  77*^  10'  und  JOi^  60'  sind,  hei 
Vielehen  dtt  ^offenste  Durchgang  der  blättrigea 
Textur  päralell  mit  den  breiten  Seitenflächen 
der  Säule  geht  *y  (Fig.  liäi)i  Beim  Stäurolitli 
hingegen  sind  die  Krystalle  geschobene  viersei- 
tige Säulen  mit  Seitenkanten&Winkeln  von  UQi* 
und  50^^  ( Fig4  2. )  #  bei  denen  der  offenste 
Durchgang  der  blätterigen  Texiur  parallel  roitei- 
ner  Ebene  geht,  die  man  sich  längs  der  Axe 
durch  die  stumpfen  "Winkel  der  Säule  (Fig. 2. 
a.)  gelegt  ^^^^l^t^  l>(icht  selten  sind  die  schar- 
fi^n  Kdnten  der  Säule  abgestumpft^  dann  £ut- 
steht  eine  sechsseitige  Säule  (Fig.  3.)>  "^^^  ^^^ 
Seitehkantto  -  Winkeln  troti  1164®  und  zwei 
S^itenkanten.- Winkeln  von  129|®*  bei  denen 
man  dann  den  Durchgang  der  blättrigen  Te^ 
lur  als  parallel  mit  denjenen  Seitenflächen  sn-j 

dehen 


;.H^ 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  die  fietterlciuig,  dafs,  in- 
Sern  Üntersuchuogea  zii  Folge ,  alle  Seitei- 
flächen  des  Kyanits  der  Länge  oaeh  geriet 
halb  hart  fast  harti  def  Breite  nach  Weicli 

V 

t 

sich  aeigen. 
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s«li«n  kanh^  die  dui^ch  dls  Abstumpfung  <leif 
.  scharfen  S^itenkanten  ebt^tiuiden  sind  %  odei* 
Mras  dasselbe  s/igen  will»  als  parallel  mit  denje« 
ni?en  Seitenflächen »  die  ndch  beiden  Seiteli  ih<» 
rer  Länge  von  Seitenkanten  Uhter  einem  Win« 
kel  Yon  115^^  begrenzt  werden  (Fig«  5*  a»)« 

Betrachtet, man  denjenigen  Stäürolith,   d^fir 
iTiBrMagne^  tinistire  und  selbst  in  der  Schweiz^ 
onne  Begleitung  von  I^yanit  bricht,   ^b    unter- 
sch^det  er  sich  durch  dunklere  Farbe,  kürze #' 
breite  Säulenform   und  geringei*e  Durchsichtig-« 
keit^   so  dafsmän  ihn  fast' fiif  eine  besonderev* 
Art  höhen  mocshte  i  obgleich  die  Analysen  ^aum  ? 
eine  bedeutende  Verschiedenheit   der   Bestand'^ 
theile  aiigebeti«  •'   . 

Da,  wo  nun  der  Staürolltb  mit  dem  Ityanit 
iugleicb  vorkommt^  liegt  er  tKeils  für  sich  iii  * 
langen  sechsseitigen,  fast  gleichflächigen,  Säu- 
JÄder  Octbirg^art«  theils  dui^cKkreiizt  er  regel* 
l()s  die  Krystalledes  Kyanits^.A^ie  dies  fast  alle 
ktystallinischen  Fossilien:  unleü,. feinander  tbtin^ 
theils  abet»  auch  findet!  sich  Kryätällö  des  Stau* 
röliibs  mit  'detien  des  Kyanita  gleichsam  zu  ri- 
iiem  einzigen  Krystall  verbiihden  ^  und  dies  ist 
der  Fall,  der  unserer  geitaucrn  Untersuchung 
^nheitn  fieh.  .D«nkftt  maa  sicfl^hier  eine  Sätile 
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des  Kyanito  der  Länge  nach  durch  die  Axe  ge« 
theihy  so  besteht  dann  die  eine  Hälfte  gan2 
oder  theilweise  aus  Staurolith*  ^ Fälle»  'wo  dai 
eine  Ende  des  Krystalls  durchaus  aus  Stauroliüii 
das  andere  durchaus' aus  Kyanit  bestandep  hätte, 
sipd  mir  nicht  vorgekommen»  ui^  wenn  es 
auch  hier  und  da  so  schien »  so  ergab  sich  doch 
bei  i^enauer  Untersuchung,  dafs  Täuschung  oh* 
waTtete»  und  der  Krystall  nicht  mehr  vollstän« 
war* 


Bs  kam  jezt  darauf  an»  zu  untersucbeOf 
ob  sich  in  den  Flächen  der  Suurolith-  und 
Kyanit -Krystalle 9  da»  wo  sie  einen  gemetnsa" 
men  Krystall  bildeten»  eine  gewisse  Uebereis' 
Stimmung  finden  liefse.  Ich  lege  drei  der  merk 
lyürdigsten  und  deutlichsten  Fälle»  auf  weicht 
sich  alle  andere»  die  ich  beobachtete»  hiiileite& 
liefsen»  vor. 

In  dem  Krystall  Fig»  4.  bestand  die  Mitt» 
der  oberen  Hälfte  aus  Staurolith »  und  die  obert 
breite  Seitenfläche  des  Kyanit -Kry Stalls  bildeti 
mit  einer  Fläche  des  Staurolith  »Krystalls  eint 
vollkommene  Ebene»  so  dafs  der  Stauroütlt 
nur  durch  die  Farbe  zu  uhterscheiHen  vtf* 
Auf  der  einen,  und  zwar  der  schmälern  Sei« 
tenfläche  des  Kyaüti.KrystaUs,  stand  der  Stts» 
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roUth  in  imtr  aussptingenden  Kante  heraus,  dU 
bei   der  iVIessung  einen  \yinkel  von  129^^  gab* 
Denkt  man  sich  diesen  Krystall  nach  der  Linie 
b  c.  durchschnitten  und.  den  StanroUth  *  Kry«' 
stall  vollkommen  ausgebildet»  so  erhalt  manFig« 
4.  a.  $  undr  es  ergibt  sich  aus  dieser  Beobach^ 
tung,:    dafs  diejenige  Seitenfläche  det 
Staurolith-Säule^  \«relche  beiderseits 
durch  Seitenkant.en«Winkel  von  ll5i^ 
begrenzt  wird«    mit  der  breiten  Sei*^ 
tenfläche    der  Kyanit-Saule  in  einer 
£  b en e  liege.    Da  nun  die  Richtung  der  bläu> 
trigen    Textur ^    nach  ihrer  gröfsten  VoUkom^. 
menheit^  beim  Staürolith  |)arallel  dieser  Seiteii« 
fläche«  beim  Kyänit  aber  parallel  der  breiten. 
Seitenfläche  liegt»  und  in  diesem  Fall  die  breite 
Seitenfläche  des  Kyanits  parallel  der  erwähnten 
Seitenfläche  des  Stauroliths  liegt«  so  ergibt  sich 
hieraus:  dafs  in  dies,en  DoppeUKry  st^al«' 
len  der  Hauptdur chgang  der  blättri^ 
gen  Textur  beider  Fo^siliei»  parallel 
gehe* 

Der  zweite  Fall  ist  ih  Fig^  (U  <largestellt» 
Hier  war  auf  eine  voUkotptnene  Hyatiit^  Säule  # 
eine  der  Lange  nach  getbeilte  halbe  Stäurolith« 
$«ule  aufgelegt«   so  dafs  die  obere  Fläch«  der. 

80  * 
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Staurolith  -  Säule»  «war  nicht  in  einer  EBene 
mit  der  oberen  Fläche  der  Ryanit  -  Säule  lag, 
aber  doch  mit  ihr  parallel  gieng.  Bei  der  Mes- 
sung ergab  es  sich,  dafs  diese  Fläche  durch  Sel- 
tenkanten unter  einem  Winkel  von  115^**  b^ 
'grenzt  wurde»  mithin  die  Richtung  itt 
blättrigen  Textur  nach  ihrem  voll' 
Jcommensten  Durchgange  ebenfalU 
bei  bei'den  Fossilien  in*dem  Doppel« 
krytall  parallel  gieng. 

Der  dritte  Fall  Fig.  6.  entspricht  eigentlich 
dem  ersten  Falle»  und  soll  nur  auf  die  Möglich« 
keit«  sich  beim  Beobachten  l^cht  zu  täuscheiif 
aufmerksam  machen*  Hief  ragte  auf  einem 
Hyanit  -  Krystaü ,  der  mit  der  Gebirgsart  ver« 
wachsen  war»  und  keine  genaue  Beobachtung | 
der  Seitenflächen  zulies  »  eine  Kante  eines  Stau«  i 
rolith-Kry Stalls  heraus»  und  man  glaubte  bei 
dem  er^ten^  Ansehen  hier  einen  Widerspruch 
zu  finden»  indem  man  keine  parallele  Flächen 
beider  Krystalle  bemerken  konnte.  Aber  ha 
genauerer  Betrachtung  ergab  sich»  dafs  die  vor« 
springende  Kante  einen  Winkel  von  l29}^l>i''' 
de»  mithin  die  parallel  liegenden  Flächen  vefj 
deckt  waren »  und  der  ganze  Krystall  im  Quee^  \ 
durchschnitt  gedacht,    die   Figur  6.  a« »  {^ 
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nach   den   Gesezzen    des   ersten  ^.  Falls    bilden 
wurde.  ^ 

Unter  einer  Zahl  von  ungefähr  fünfzig 
Bandstiicken,  von  denen  die  meisten  mehrere 
solcher  Doppelkrystalle  enthielten ,  fand  ich  bei 
allen,  die  eine  genauere  Untersuchung  zuUes* 
sen»  die  angegebenen  Verhältnisse ,  und  nicht 
einen  einzigen  der  ihnen  widersprochen  hätte» 
So  glaube  ich  dargethan  zu  haben»  dafs  bei 
den  aus  Staurolith  und  Kyanit  bestehe;iden  Dop- 
pejlcrystallen»  diejenige  Flache  des  Staurolithf 
welche  mit  den  angrenzenden  Seitenflächen 
Winkel  von  ll5i^  ipacht  (die  aus  der  Abstum« 
pfung  der  geschobenen  vierseitigen  Säule  an  den 
scharfen  Seitenkanten  entspringt)»  mit  der  brei^ 
ten  Seitenfläche  der  Kyanit  -  Säule  parallel  gehe* 
und  bei  beiden  Fossilien  die  Richtung  des  voll- 
kommensten Durchgangs  der  blättrigen  Textur 
zusammenhalte.  Merkwürdig  bleibt  noch  über- 
dies» dafs  diejenige  Fläche  des  Stauroliths»  die 
der  des  Kyahits  parallel  geht»  in  ein  gröfseres 
Breitenverhältnifs  zu  den  übrigen  Flächen  tritt, 
indem'  sie  ihrer  «Natur  nach»  als  sekundäre 
Fläche »  die  schmälste  Fläche  der  sechsseitigen 
Säule  seyn  sollte»  und  auch  gewöhnlich  ist» 
ober  bei  diesen  Doppelkrystallen  gewöhnlich 
die  breiteste  Fläche  darstellt 
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Bis  hieher  haben  ^ir  einfach  unsere  Be- 
obachtungen  erzählt«  es  liegt  uns  noch  ob, 
aus  diesen  Thatsdchen  einige  Folgerungen  zu 
asiehen,  und  ihre  Wichtigkeit  Kir  andere  Fälle 
%n  zeigen.  Es  geht  deutlich  aus  den  anj^eführ^ 
|en.  Fällen  hervor  j  dafs;  bei  der  Bildung  des 
Ky anits  *iind  Stauroliths ,  die  offenbar  gleichzei* 
lig  war»  leztrer  eine  tintergeordnete  Rolle 
spiehe ,  und  sich ,  so  weit  es  ohne  Veränderung 
seiner  wesentlichen  Eigenthiimlichkeiten  (Kern- 
{[estalty  KrygtaIl>Yinkel ,  Härte i  Schwere)  g^ 
Schehen  konnte,  den  Formen  und  der  Textur 
des  Ryanits  anschmiegte*  Kaum  dafs  es  nocli 
einen  Zweifel  leidet,  da6  diese  Erscheinungen 
in  einer  Einwirkung  der  Kr^stallisazions-Krafl, 
ja  vielleicht  der  gesammfen  Bildungskraft  de» 
Kyanits  auf  den  Staurolith  begründet  sind.  Die 
lichtere»  schon  mit  Blau  gemischte  rothe Farbe,, 
die  erhöhte  Durchsichtigkeit  und  die  glatte 
Oberfläche  des  Stauroliths «  der  mit  Kyanit  zu^ 
sammenbricht«  zeugen«  wenn  sie  andere  von 
einer  Einwirkung  des.  Kyanits  auf  A.tn  Stauro- 
lith  herrühren ,  dafs  nicht  die  KryataJlisazions- 
Kräft  des.  Ky^nifes  allein  ^  sondern  seine  Ge- 
sammtbildung  ai^f  d^A  St^iiroUth  eingewirkt 
habe. 


x 
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Indem  4^^^^^  F^^I  4i^  Einwirkung  der  Bil« 
dungskräfte  verschiedener  Fo^si^en  auf  einan« 
der  lehrt,  wird  er  wichtig  für  die  gesammte 
Mineralogie»  und  erklärt  manche  noch  dunkle 
Erscheinung.  Ueberhaiipt  sind  -diese  Fälle  der 
Einwirkung  gar  nicht  so  selten  bei  {den  Fossi- 
lien, als  man  fast  bei  dem  Mange\  aller  Beob- 
achtungen darüber  glauben  sollte.  Ein  dem 
VerhäUnifs  desKyanits  zuna  Staurolith  sehr  ähn- 
liches Verhältnis  findet  sich  bei  Schorl  und 
Glimmer  in  demjenigen  Pseudogranit  der  zu 
Siehenlehn  bei  Freiberg  einen  stehenden  S^ock 
zu  bilden  scheint.  So  trifft  man  nicht  selten 
auch  den  dicftten/  Kalkstein  wo  er  mit  stang- 
lichem  Kalkspath  zusammenbricht,  stellenweia 
mit  einer  Annäherung  zu  stänglich  abgesonder- 
ten Stücken.  Wo  der  Withcrit  mit  Schwer- 
spath  zusammenbricht,  wird  theils  der  Bruch 
des  erstem  blättrig,  theils  der  des  leztef  n  str  ahlich. 
ledern  Mineralogen  werden,  wenn  er  darauf 
achtet,  die  Fälle  häufig  genug  vorkommen ;  ich 
erlaube  mir  mir  noch  einige  Muthmassungen, 
die  ich  aus  den  aufgestellten  Beobachtungen 
«og,  vorzulegen,  , 

Es  ist  bis  jezt  das  Verhältnifs  des  Prasemu 
ein  Problem  gewesen,  denn  der  Entstehung  au» , 
«iner.  Mengung  von  Quars  imd  Strahlstein  wi- 
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dersprach  die  Analyse»  die  keine  Bestandtheile 
'des  Strahl  Steins  in  ihm  aufzufinden  vermochte. 
Nach  meiner  «Meiniing  ist  er  nichts  als  ein 
Quarz«  der  durch  die  Bildungskraft  des  Strahl- 
'  ateins  die  keilförmige  Absonderung  und  viel- 
leicht auch  die  Farbe  erhielt. 

Gleiche  Bew^ndnifs  hat  eß  nlit  den^  Kazzen- 
äuge«  hier  gab  der  Asheat  die  Abänderung  der 
?sOrm, 

Da$  schteferlge  Quecksilber  *  Leberen, 
sehemt  durch  Beibrechen  des  Schieferthoos 
^ii^e  schieferige  Textur  erhalten  au  haben. 

Per  strahlige  w^eifse  Speiskoball  verdanb 
vielleicht  seine  Textur  der  Kobaltblüthe. 

Uebrigens  ist  die  Beobachtung  solcher  Ver« 
hältnisse  immer  mit  Vorsicht  zu  verbinden«  um 
nicht  wirkliche  Mengung  und  geogno>6tiscfae  Ue« 
bergänge  von  Fossilien  mit 'denjenigen  Verhält» 
nissen  zu  verwechseln«  wo  nur  Einwirkung  der 
Kry staiUisazions « Kraft  statt  fandet* 


"TPi^ 


\ 
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Kritische   Betrachtungen 

> 

((ber  d^!(, 

auf  die  elektrochemische  Theorie  und  die  che- 

mische  Proporzionsl'ehre  gegründete« 

Mineral-System 

des        - 

Herrn    Professor    B£Ra;sLius« 

Von 

Herrn  Georg  Püsch^ 

Professor  der  Chemie  an  der  Königlich  -  Fohlnisch^ ' 

Berg  •?  Aka^demie 
zu 

Kielze  bei  RrakaU^ 


^■^ 


'  '  ir  stehen  auf  der  Grcnascheide  eines  nquea 

^^eitaltcrs  fiir  die  Mineralogie,    Irt  diesem  kri- 

UßcheQ  Zeitpunkte  dürfte  e$  den  Wissenschaf- 

^^  iron^mjBn,   wenn  Jeder  mits^pricht  zm  ihrep 

ördeyang^  der  sich  geprüft,   ab  er  tief  genug 

ihre  Lehren  eingedrungen;  ob  er  den  mach- 

*gen  Fopts<;hritten  der  Nsjitur  wissen  Schäften  diy? 

eues^^jj  Z^it  ,gef gjgt  ,1  vnd  ob  er  frei  sey,  vo(i 

"öder  Anhänglichkeit   ^n    eine   Schule»   fr#i 
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von  Nazional  -  Vorurtlieilcn ,  und  enlseWossen, 
$ich  vom  gewohnteh  /Ideengange  zu  trennen, 
ivenn  es  die  Erfahrungen,  eine  gesunde  Philo« 
$ophief  und  das  wahre  Interesse  der  Wissen- 
schaften verlangen. 

Wer  in  dieser  Prüfung  besteht ,  hat  cia 
Recht  mit^susprechen»  und  ich  hoffe,  dafs  Hr. 
Berz^lius,  so  wie  das  mineralogische  Publi« 
hutn  meine  Absicht  nicht  verkennen'  mögen. 
Wenn  ich  mit  der  gröfsten  Achtuijig  gegen  des 
Schwedischen  Gelehrten  erfüllt  bin,  so  darf 
mich  sein  Ansehen,  das  er  in.  der  faeutlgeo 
Welt  sich  als  einer  der  tiefsten  Kenner  det 
Chemie,  als  Schöpfer.  d,er  chemische  Propoi« 
zionslehre  erworben  hat,  nicht  abhalten,  mei- 
ne Meinung  frei  zu  äussern,  wenn  ich  nicb 
feiner  Meinuiig  seyn  I^nn.  Ferne  sey  voi 
mir  jede  verächtliche  Aniiteosität,  wie  sie  einst 
Chsnevix  gegen  Wernbr'n  gezeigt  j  denn  sie 
bindert  eher  die  Wissenschaft,  als  dafs  sie  die* 
selbe  fördern  sollte,  und  man  kann  auf  solcbe 
Angriffe  nur  antworten,  wie  Thomson  dem 
Englischen  Chemiker  geantwortet  Dahingegea 
dürfte  wohl  eine,  in  den  Grenzen  der  Mafsi' 
'gung  bleibende,  Polemik  jeder  Wi&sensci 
Kuz«<en  bringen.  ' 


t 

» 
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1 

^Seit  acht  Jahren  ist  die  Chemie  mitBiesen^ 
Schlitten  vorwärts  gegangen«  Was  einzelne  Kö- 
pfe znvor  dunftel  ahneten«  liegt  ]ezt  als  J^laret 
Erfahrungssaz  vor  Jedermanns  Augen ;  was  vor- 
her, nie  ^eahnet  Wurde,  ist  jezt  entdeckt»  und 
<las  zweite  Dezennium  des  XIX.  Jahrhunderts 
hat  ganz  neue  Ge^ezze  der  chemischen  Verbin- 
düngen  kennen  gelehrt,  -—  Was  ist  ihm  viel- 
leicht noch  aufhehalten?  —  Alle  Wissenschaf» 
ten  und  Künste»  die  mit  der  Chemie  in  Ver« 
hindung  stehen,  loder  gewifse  Lehnsäzze  vom 
.  ihr  borgen ,  müssen  notl)i wendig  ähnliche  Re« 
voluzionen  erlitten  haben»  oder  noch  dadurch 
erleiden,  um  so  gr'öfsere»  je  näher  diese  Wis« 
senschaften  der  xChemie  stehen.  Es  gibt  nuv 
eine  Naturwissenschaft.  Chemie»  Physik»  Na<» 
turgeschiohte  u.  s,  w.  sihd  nur  Doktrinen  der-t 
selben*,  wenn  eine  fortschreitet»  kann  die  an« 
■dere  nicht  zurückbleiben.  Der  Fall  tritt  haupt<« 
sächlich  mit  der  Mineralogie  ein ;  denn  ohn« 
Chemie ,  kennen  wir  zwar  die  Aufsenseite  der 
Fofsilien»  aber  nicht  ihre  innere  Ronstituzion« 
Eine  reine  Oryktognosie  genügt  uns  nur  so 
lange»  bis  wir  dahin  gelangt  sind»  die  Fof&i'* 
lien-( Abänderungen  unterscheiden,  und  sie  mjjL 
Namen  bezeichnen  zu  kennen;  dann  aber  woU 
Uli  wir  tiefer  ins  Wesen  der  Dinge  eindringen^ 


\ 


» 


^ 
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QuflinKi      Erst '  die    Analyse   wies   ibto  «einen 
richtigem  yiaz  unter  den   boraxsauren  Kalb 
gattungen  stn-,  denGadolinit  kann  man,  ok 
ne  seine  Bestandtheüc  zu  kennen»  den  Sursem 
Kennzeichen  nach  so  gut  unier  die  erdigen  all 
metallischen  Folsilietl  sezzen.    Wbkk er  hat  ihn 
ins  Eisengeschlecht  gestellt*    Eigentlich  als  ein 
Silikat   der  Yttercrde  kann  er   nur  nehen  a». 
dcrn  Silikaten  aufgestellt  werden*     Der  Haar, 
kies  stand«  den  äufsem  Kennzeichen  gemäfi, 
als   Art  unter  der  Gattung  Schwefelkies.    Di 
aber  die  Chemiker  fanden,  dafs  er  keinScliw«» 
feieisen,  sondern  Nickelraetall  enthalte  (ob  ok 
Schwefel  oder  Arsenik  vererzt,  ist  \irohl  noch  niA 
ganz  entsrhieden ) ,    so  iliufste  er  aua  dem  Ei- 
sen- ins  Nickelgcächlecht  wandern.    So  wfnif 
können  wir  uns  bei  der  Klassifikazion  der  Fos* 
silicn  allein  auf  äuisere  Kenn:^eiehien  verlass  a» 
Als  nun  in  dem  leztretflöfsenen  Qulnquea» 
nlum   die   Lehre  von  der   Elektrizität  imnei 
gröfsern  Einfluß  auf  die  Chemie  gewann ;  al» 
endlich   dadurch  die  jezt  herrschende  elelrtrc- 
chemische  Theorie   hervorgieng,    und  Bebz«» 
liiTS   die  festen  Mischung  -  Verhaltnisse  in  i^ 
unorganisirteu  Naturkörpern  entdeckte*  da  mufr 
te  es  dem  denkenden  Mineralogen  sogleich  e** 
fallen  ^  dafs  diese  neuen  Lehren  auch  auf  leia 


\ 
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Wissen  einwirken »  und  die  Ansicht  vom  in« 
nern  Wesen  der  Fofsilien  ändern  und  berich«« 
tigen  wurden.  .Die  rechnende  Chemie  ^  weU 
che  sieh  auf  die  chemische^ Proporzionslehre 
gründet,  zeigte  zuerst  ihren  wohlthatigen  Ein- 
flufs ,  ii^dem  durch  ihre  Hilfe  die  Analysen  deif 
Fofftilien'  einer  Kontrolle  unterworfen  werdea 
konnten,  und  eine  wissenschaftliche  Bedeutung 
erhielten.  Niemai]id  aher,  als  der.  Begründer 
jener  Lehre,  war  im  gleichem  Grade  fähige 
eine  Anwendung  derselben  auf  die  mitieralogi« 
sehe  Klassifikazion  zu  machen«.  Seit  dem  Jahre 
1815  habe  ich  immer  mit  Verlangen  einer  Ab«* 
handlung  von  Bbrzeliüs  über  diesen  Gegent 
stand  entgegengesehen«  Jezt,  wo  sein  Systeoii 
selbst  uns  vor  Augen  liegt,  wird  dei^  rechte 
Zeitpunkt  eingetreten  seyn,  es  von  der  miae«*^ 
ralogischen  Seite  kritisch  zu  betrachten« 

Es  war  im  Jahr  1814,   als  uns  Bbrzelius 
mit  seinem: 

i^FÖrsok,  att,  geociid  sinvaendaadet  af  den  elek« 
^  trokemiska  tbeorierr  och  de  kemiska  pro«« 
ff  portioneroa ,  grundlaegga  ett  rentt  rettens« 
yykapligt  System  for  Miaeralogieö «  af  J«  Jac« 
y^BsazsLius,  M«  D.  ete»  S!tockhoba*  1814«  ^«. 
^loS  Scitea**    . 

«rfreute« 


/ 


Diedeii  Verbuch  9  durth  Anwendung  der 
elektroohemidchen  Theorie  und  der  chemischen 
Proporziönslehre»  ein'reinWisisenscha^ftliGhes  Sy- 
stem der  Mineralogie  zu  hegründen>  unterwart 
zuerst  HArsffiAiVN  in  den  Göttinger  gelehrten 
Anzeigen»  1814'$  da«  St/v*  9«  JuK^  einer  Kri- 
tik, nach  welcher 'die  Ansichten  des  Mineralo- 
gen von  denen  des  Chemikers  g«nz  abweichen 
soHten ,  und  man  sich  niithin  wenig  von  Ber- 
ZEhtvB^s  System  2U  versprechen  haben  würde. 
Das  Werk  selbst  wurde -erst  später  von  dem^ 
nun  verewigten,.  Gehlbn.  ins  Deutsche  über- 
sezt»  und  ist  in  ScnwfitOGER's  neuem  Journale 
für  Physik  und  Chemie,  Bd*  XI.  Heft  2.  p.  193 
Iyts233»  und  Bd.  XII.  Heft  1.  p*  17  —  62,  abg^ 
^uckt.  Sehr  wichtige  Beilagen  zu  dieser  AI)* 
handinng,  übersezt  von  Pfaff>  finden  sich  in 
demselben  Journale  Bd«  XV*  ^  Heft  5«  p*  277  ff» 
Und  darauf  folgt  p,  301  der  Versuch  eines  rein 
cbemischen  Mineralsystems  von  B£rzbliüs  selbst 
£r  beantwortet  zuerst  Hausmannes  Einwurfe 
gegen  die  Anwendtmg  dei*  elektrochemischen 
Theorie  und  der  Lehre  voti  bestimmten  Pro* 
l^örzionen  als  Gründlage  des  Mineralsystems; 
läfst  darauf  einige  Betrachtungen  über  die  Kon* 
•titus^ion'  der  Mineralien  Folgen ,  und  schliefst  mit 
der  Kritik  der  Mineralsysteme  Brcnrsh's,  Wei* 

ioer'S; 
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Hayj69ianx«'s»  Kar9tbi9*3  uad  Hacy's.  Im  .4* 
Hefte  desselben  Bandes  vQii  Scuweioger^s  Jour* 
aal  kommt  er  endlich  zur  syste^matischen  ^u£« 
Stellung  der  ungemengten  und  zusammenge« 
schmolzenen  Fofsllien  selbst.  Biemit  sind  vor 
der  Jtland  seine  klassifikatonschen  Arbeiten  ge«* 
schlössen ,  und  wir  haben  ein  schönes  Ganze 
vor  uns  liegen  >  bei  dessen  Studium  maii  gerx^ 
verweilt ,  da  es  zu  mannichfaltigen  Beobachtung« 
gen  Veranlassung  gibt« 

BisfizELtua  beginnt  in  seiner  citirten  Abi»* 
Handlung  damit»  den  Begriff  Mineralogie  iii  di^: 
Wortes  gewöhnlicher  Bedeutung  auiziist^Uen«. 
und  sagt>  sie  sey: 

odie  Kenntnifs  def*  auf  oder  unter  >  der 
„  firdoberSäche  natürlich  vf^rkommenden 
„  unorganischen  Verbindungen  der  Grund«« 
»I  Stoffe  unter  einander«  ihrer  verschiede« 
^«nen  Formen  und  der  besondern  (rem^ 
»>dto  Beimischungen»  mit  welehesi  si# 
,,vörkomhien/*  -^    ' 

» 

Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit «  indem  irli 
jener  Definizion  nicht  beitreten  kann^  meine 
Meinung  ilber  den  Begriff  Mineralogie*  und 
ihre  Unterscheidung  von  benachbarten  Wissein» 
achafts- Doktrinen  äufsern;   weil  in  der  xieüie^- 
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sten  Zeit  diese  -^Begriffe  schwamkender  gewor- 
«Ten  sina,  als  vor  15  oder  !Z0  Jahren. 

Wir  bezeichnen  gewöhnlich  den  Inbegriff 
unserer  Kenntnisse  von  den  nattÄrlichen  Kör- 
pern«  welche  unsern  Planeten  Bilden  und  ihn 
bewohnen,  mit  dem  Worte  NalurgescJii ek- 
le. Streng  genommen  ist  dieser  Ausdrucls  falsch. 
Denn  wir  betrachten  in  der  allgemeinen  Kör- 
perkunde  zuerst  alle  natürlichen  Korper  ein- 
zeln nach  ihren  mannichfaltigen  Verhältnissen« 
itellen  die  aufgefundenen  Chargiere  und  Ei* 
genschaften  zusammen^  beschreiben  danach  di« 
natürKehen  Körper,  um  sie  von  einander  zu 
unterscheiden.  -^  Diefs  ist  Naturbeschrei- 
bung,*—rErslwenQ  wir  sie  vollkommen  ken- 
nen 9  fragen  und  forschen  wir  nach  den  Ter- 
«inderungen,  welche  djese  Körper  der  Zeit  nach 
eriitten  haben.  -^  Diefs  i«t  Naturgeschicb* 
t<e«;  -^  In  dter  Naturbeschreibung  stellen  vrir 
liied^r  so  viel^  Doktrinen  auf,  als  es  w.esent- 
üch  verschiedene  Klassen  von  Naturkörpero 
gibt.  Niemand  zweifelt  daran»  dafs  es  für>di€ 
F^anzen»  Thiere  und  Mineralien  drei  verschie* 
dene  Abtheilungc^  der  Naturbeschreibung  g^ 
\gia  mufs.  £s  fragt  »ich  nur,  ob  wir  diejeni« 
gen  unorganisirten  Fluida,  welche  nicht  den 
Erdkörper  selbst  ausmachen,  sondern  ihn  bloß 


\ 
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umgeben»  zu  den  Mineralien  zählen*,  oder  als 

das  Reich   der   Atmosphärilien   davon  trennen 

müssen.  —   Eben  so  wenig,  als  wir  berecl^tigt  . 

sind^  die,  auf  der  niedrigsten  Stafe  der  Thier« 

heit  stehenden»    Pflanzenthiere  zum  Pflanzen* 

reiche  zu  zählen,  eben  so  wenig  sind  wir  be* 

rechtigt,  die  Atmosphärilien  zu  den  Mineralieii 

zu  zählen«     Die   Chemiker  lehren,    in   beiden 

herrsche   einerlei  chemische  KoDstituzion ;   ia 

beiden  seyen  immer  nur  zwei  nächste  Bestand« 

theile   nach  bestimmten  Proporzionen  verbun« 

den.      Aber  sie  lehren  auch,    dafs  in  Pflanzeni 

und  Thieren  gleiche  chemische  Konstitüzionetit 

gleiche  zahlreiche   Verbindungen  weniger  £1^ 

mentarstoiTe  nach  höchst  variirenden  Verhält* 

nissen   vereinigt  sind.    Wie  man  aber  defswe« 

gen  Pflanzen  und  Thiere  nicht  zusammenwirft^ 

eben  so  wenig  Mineralien  mit  Atmosphärilien. 

Die  Chemie  kann  hier  nicht  entscheiden.     Es 

fragt  sich  nur:   wo  liegt  zwischen  diesen  Kor# 

perreichen  die  Grenze,   und  müssen  vrir  nicht 

Manches,    wa»  wir  fezt  nicht  zu  den  PofsiUeH 

zählten,   ^och  mit  ihn^n  vereinigen?    Berzb» 

LI17S  und  Hausmann  haben  beid«  Reiche  nicht  ^ 

gelrennt,  und  der  erstere  sein  System,  worinn 

Wasser   und  Gasarten  aufgenommen  sind,   ge# 

radezu  ein  System  der  Mineralogie^  und  mchl 

31  ♦ 
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wie  Havssianh  ein  System  der  unorgani&irtAi 
Naturkörper  genannt,  . 

Wbrnbr   definirt  Fofsilien'   als  diejeni« 

.  gen  natürliclien ,  selbstständigen ,  unbelebten, 
OQiechanisch  einfachen^  aber  chemisch  zttsam- 
mengesezten  Korper,  die  mit  einimder  den  fe" 
«len  Erdkörper  ausmachen,  und  in  und  unter 
seiner  Oberflache  gefunden  werden,  Atn^os- 
phärilien  hingegen  als  diejenigen  natürli- 
chen, meist  flüfsigen,  unbelebten  und  che- 
misch zusammengesezten  Körper,  welche  den 
festen  Erdkörper  umgaben  ^  und  in  dessen  At- 
mosphäre gefunden  werden.  —  Wir  wollen 
untersuchen,  in  wie  w^eit  uns  diese  Definizio« 
aen  geniigen  können  oder  nicht.  —  Dafs  nach 
jener  Definizion  der  Diamant,  d^  natürliche 
Schwefel,  der  Quarz  Fofsilien^eyen ,  wird 
Niemand  leugnen ;    eben  so  wenig,   dais  diefs 

-  nach  dieser  Ansicht  mit  dem  Gedi^en- Queck- 
silber der  Fall  sey.  Ich  behaupte  nun  aber 
auch,  dafs  das  Wasser,  das  Eis,  der  Hagel 
unter  diese  Klasse  gehören;  denn  das  Eis  ist 
ein  natürlicher,  selbstständiger  ^das  ist  nach 
WsRiYEn's  "Bestimmung  ein  solcher,  der  sich 
uns,  ohne  Verbindung  mit  andern  zu  bedür- 
fen, für  sich  darstellig  macht,  und  in  der  Na- 
tur für  uns  ein  sinnliches  Individuum  aufstellt) 
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unbelebter,   mechanisch  einfacher,^  aber  che« 
misch  zusammengesezter  Körper,   der  den  fe* 
sten  Erdhörper  mit  konstituirt,    und   in    und 
unter  seiner  Oberfläche  •  gefunden   wird«    Das 
Eis  ist  chemisch  in  vielen  andern  Fofsilien  ent- 
halten» es  bildet  auf  den  hohen  Gebirgen  eige* 
ne,  ewig  dauernde  Schichten;    es  ist  an  den 
Polen  anstatt  des  festen  .Landes  angehäuft,  und 
^vechselt  auf  manchen  hohen  Gebirgen  sogar 
mit  Schichten  von  Granitsand  ab,    der  durch 
Verwitterung  der  Fels -Gesteine  entstand.    Wiic 
können  die  Schnee-  und  Eislager  auf  fielen 
Gebirgen   nach   den  Jahrgängen  zahlen,    und 
wie  viele  mögen  nicht  Jahrtausende  unverän- 
dert geblieben   seyn?    Soll  nun  das  Eis  weni- 
ger  ein   Fofsil,   weniger  ein  Bestandtheil  des 
festen  Erdkörpers   seyn,   als  eine  einzige  Por* 
zion  Bittersalz,  die  an  unsern  kalk-  und  kies- 
hahigen  Mauern  durch  Verwitterung  erzeugt, 
und  von  jedem  Regen  weggewaschen  wird  ? 
Man  werfe  ja.  nicht  ei'n,  dafs  das  Eis  aufhören 
wird  .zu  seyn,    wenn  die  Wärme   zunimmt; 
der  veränderte  Zustand  eines  Körpers  hebt  den 
Körper  selbst  nicht  auf.    Das  Gedlegen-Queck- 
silber  ist  auch  hlofs  flüfsig,   weil  unsere  Tem- 
peratur über- 32^  R.  ist;  auf  Spizbergen,  wenn   . 
daselbst  Gediegen  -  Quecksilber  vorkäme,  wärt 
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es  nicht  flUfsi^»  i^nd  Niemand  irrürde  es  de($- 
hall)  weniger  filr  Gediegen  -  Quecksilber  aner« 
kennen  wollen.  Das  Wasser  ist  ja  aus  derseU 
hen  Ursache  bei  uns  flüfsig,  als  das  Quecksil« 
her.  Wenn  wir  <  aber  Gediegen -.Quecksilber, 
das  wir,  meiner  Meinung  nach,  blofs  als  ein 
Desoxyd  heytrachten  dürfen»  Naphta  und  Stein- 
ol»  welche  wohl  durch  innere  Erdbrände  b^ 
wirkte  Edukte  sind,  mit  Recht  als  Miqeralien 
betrachten 9  so  müssen  wir,  'wenn  wir  konse- 
quent und  philosophisch  verfahren  wollen,  das 
meteorische  Wasser  in  allen  seinen  Zustanden 
zum  Mineralreiche  ziehen.  Hingegen  gehören 
alle  Arten  von  Wasser,  welche  mit  andern 
Stoffen  gemengt  sind,  Meerwasser,  Gesund- 
brunnen, Quell wasser,  Sumpfwasser  u.  s.  w. 
flicht  in  die  Betrachtung*  unvermengter  Kör- 
per, T^nd  können  kein  Gegenstand  der  minera- 
logischen Klassifikazion  seyn.  Sie  sind  so  gut, 
wie  Granit  und  Gneifs,  mechanisch  gemengte 
Verbindungen  selbststandiger  Körper  und  miis- 
sen,  wie  diese,  in  der  Geologie  betrachte! 
werden« 

Eben  so  in  der  Atmospharologie^  Alle 
Gasarten',  welche  wahre  chemische  Verbindun- 
gen darstellen,  sind  ein  Gegenstand  ihrer  Klas- 
•ifikazion.     Die  atmosphärische  Luft,    als  ein 
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Gemenge,  dreier  selbstständiger  Gdsarten,  mufs 
davon  aufgeschlossen  bleiben.  Sie  Icann  so  gut 
im  Gebiete  der  eigentlichen  Physik,  als  in  der 
Geologie  betrachtet  werden ,  je  nachdem  wir 
blofs  ihre  Eigenschaften»  oder  ihren  £i]>flufs 
auf  Umbildung  der  Erde,  so  wie  ihre  Entste- 
hung selbst  einer  Untersuchung  unterwerfen 
wollen.  Weil  nun  aber  der  feste  ErdkÖrper 
nothwendig  aus  einem  entweder  tropfbar  -  oder 
elastisch  <-  fliifsigen  Fluido  hervorgegangen  seyn 
mufs,  und  seine  Entstehung»  streng  genom-» 
rtien,  nichts  als  ein  veränderter  Aggregat -Zu- 
stand der  einst  vorhandenen  Massen,  nichts 
als  ein  Erstarrungsprozefs  ist,  so  glaube  ich 
hievon  ein  hinlängliches  Kriterium«  aufgefun- 
den zu  haben »  wodurch  sich  Mineralien  und 
Atmosphärilien  unterscheiden.  Es  sind  dieser 
Ansicht  nach: 

Mineralien  alle  unbelebte ,  natürliche , 
un vermengte ,  theils  einfache,  theils  che- 
misch zusammengesezte  Körper,  welche 
ihren  erstarrten  Zustand  nur  unter  ge- 
wissen äufsern  Verhältnissen  in  einen 
tropfbar  -  flüfsigen  verändern  können, 
und  den  Erdkörper  konstituiren, 
Atfnosphärilien  aber  alle  natürliche, 
unver mengte  leblose  Körper,  welche  aus 
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dem  einmal  erlangten^  permanent  elasti« 
sehen  Zustande  bei  Veränderung  äufse- 
rer  Umstände  nicht  in  einen"  festen  Ag« 
gregat»  Zustand  gelangen  können. 

Das  Reich  der  Atmosphärilien  ist  Ursprung« 
lieh  die  Werkst^tte,  aus  welcher  die  Minera« 
lien  sich  erzeugten.  Dergleichen  Bildungen  fiii' 
den  auch  jezt  noch  statt,  und  umgekehrt  kön- 
nen mineralische  Korper  in  das  Reich  der  At- 
mosphärilien zurückkehren*  Das  an  Vulkanen 
und  Kohlenbergwerken  erzeugte  kohlensaure 
Oas  und  gekohlte  Wassersloffgas  sind  Atmos- 
phärilien ;  denn  unter  keinerlei  Umstand  er- 
scheinen sie  in^  erstarrten  Zustande.  Hinge- 
gen bilden  die  vulkanischen  Seh wefeldämpfe » 
sobaH  *ie  Gegenstände  voif  niederer  Tempe- 
ratur erreichen,  wiederum  natürlichen  Schwe- 
fel. Sie  stehen  zu  4einander  nur  in  dem  Ver- 
hältnifs  wie  Wasser  zu  Eis,  wie  Bergdl  zia 
Jlrdpcch«.  Wenn  das  meteoristhe  Eisen  in  der 
That,  wie  solches  wahrscheinlich«  ein  Erzeug- 
nifs  unserer  Atmosphäre,  oder  vielmehr  des 
kosmischen  Aetherraunis  ist^r  so  müssen  wir 
es  nun,  nachdem  es  im  erstarrten  Zustande 
auf  unsern  Planeten  angelangt  ist,  für  ein  Mi- 
neral erkennen,  und  die  Meteorsteine  für  Gc- 
birgsarteni  die  nur  auf  andere  Art  und  in  ap« 
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dern  Re^t^nen  ab  die  gewoludichen  terrestri« 
sehen  enstunden. 

Ich  wünschte  wohl,  dafs  diese  Ansicht  ge* 
'nauer  erwogen  würde»  Jeder  wird  einräumeif^ 
dafs  er  eine  Trennung  zwisclien  -Mineralien 
und  Atmosphärilien  fühlt,  dafs  es  aber  sehr 
schwer  fallt,  die  wahre  Grenzscheide  zwischen 
Beiden  zu  ziehen..  Wer  darüber  zu  einer  kla- 
ren Ansicht  gekommen»  wird  sich  durch  de* 
ren  Bekanntmachung  ein  Verdienst  um  die  phi- 
losophische Naturkunde  erwerben«  Wer  mei- 
ner Ansicht  beitritt,  wird  mrr  nun  auch  zuge« 
stehen,  dafs  die  oben  aufgefiihrte  Definizion 
der  Mineralogie  zu  viel  umfafst.  Sie  begreitt 
aber  auch  zu  wenig,  weil  mit  Betrachtung  der 
Formen  (d.  h.  der  äufsern  Charaktere)  in  m* 
ner  wissenschaftlichen  Mineralogie  der  Gegen- 
stand nicht  erschöpft  ist.  Ich  mufs  hier  noch 
bemerken,  däfs  ich  der  WzRiyiR'schen  Einthei- 
lung  der  'Mineralogie  in  die  bekannten  Dok- 
trinen nicht  beipflichten  kann.  Die  Geologie 
(als  die  Physik  der  Erde),  welche  wiederum 
die  Geognosie,  Gebirgslehre  und  Geogeiiie  ein- 
schliefst, ist  kein  Theil  der  Mineralogie;  denn 
sie  ist  kein  Theil  der  Naturbeschreibung.  Sß^ 
ist  wahrhafte ,  uiid  ich  möchte  sagen,  einzig« 
Katurgeschichte,     denn   in   ihr   müstei»  meh 
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'  «durch  Hilfe  'der  Vertteinerungskunde  die  zeiti|i^ 

Veränderungen  der  Qrganlsirten  Körperreiche  mi 

» betrachtet  werden.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  mei< 

tie  erweiterte  Ansicht  vom  Umfang  der  Geologie 

.  aufzustellen.  Davon  bei  einer  andern  Gelegenheit 

•  jyiineralogie  ist  aber  so  gut  wie  Physik»  Chemie 

und  vergleichende  Anatomie  nurUilfswissenschal 

.  der  Geologie.  Bbrzslius  braucht  daher  mit  Recht 

<das  Wort  Mineralogie  für  den  zu  bezeichneD- 

;  den  Theil  der  Naturbeschreibung.    Es  soll  diese 

.'Wissenschaft  nicht  blofs  eine  Erkenntnifslehre 

.  (Oryktognqsie)  seyn,  und  die  chemische ,  phy- 

,  sikalische  und  mathematische  Mineralogie  sinJj 

keine  besondern  Wissenschaften.  —  »»Die  Kennt- 

„nifs   der  Verbindungen   an   sich»    ihrer   Ali* 

oschungsweise  und  chemischen  EigenschafteD,H 

..fahrt   der    Schwedische   Scheidekünstler    fortfj 

»»erlangen  wir  durch  die  Chemie»   so  dafs  ü4 

Mineralogie  »^  aus    einem   wissenschaftlicheti 

Gesichtspunkte  betrachtet»   nur  als  ein  Tbeül 

der  Chemie  angesehen  werden   kann»  oderj 

als   ein  Anhang  zu  derselben.    Die  Chemieri 

als  ganze  und  vollendete  Wissenschaft  betrack* 

tet»    verschaflFt  nur   die    Kenntnifs    von   dtf 

i^  Grundstoffen»  allen  zwischen  ihnen  mögliches  | 

»»Verbindungen  und  den  verschiedenen  Gesul*| 

»»ten»  in  welchen  diese  vorkommen  mögen.  «^ 
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nUenken  vrir  uns,  dafs  ein  Auszug  aus  dieser 
^yVcUeudetea   Chemie  Alle3  das  enthalte,    wa»  . 
>,die  iofail   vorkommeiiden  Verbindungen .  be- 
MtrifFt,    so  wäre  dieser  Auszug  di^  vollendete 
M  Mineralogie/'  ' 

Dafs  die  Mineralogie  nur  ein  Theil  oder 
Anhang  der  Chemie  sey,  hat  schon  Hr.  Prof. 
Hausmann  und  mit  Recht  bestritten.  *  Hr.  Ber* 
'zELius  hat  sich  vom  Eifer  für  die  Chemie  zu 
dieser  Ansicht  verleiten  lassen.  Wir  wollen 
versuchen ,  ihn  aus  dem'  Gesagten  selbst  zu 
widerlegen. 

Er  macht  sehr  starke  Forderungen  an  die 
Chemie;  Forderungen ,  welchen  sie  wohl  nie- 
inals  entsprjBch^li  möchte  t-  noch  weniger  je 
entsprochen  bat.  Wenn  wir  freilich  atmeh« 
mcn  wollen,  wie  er  in  seiner  Antwort  auf 
Hausmannes  Einreden  behauptet,  dafs  Alles» 
was  der  menschliche  Geist  fassen  und  positiv 
Wissen  kann,  eine  einzige  zusammenhängende 
^^issensphaft  ausmache,  die  man  nicht  so  trennen 
dürfe ,  als  wir  die  einzelnen  Lehren  studieren ;  ao 
^s^  gar  nicht  mehr  vom  Unterschied  der  Wis- 
senschaften die  Rede.  Ajier  so  lange  wir  Men- 
schen sind,  werden  wir  nie  alle  Wissenschaf« 
^^  fassen  können^   immer  werden  wir  sie  als 
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einzelne  Lehren  betrachten,  immer  werden  wir 
den  Chemiker  vom  Mineralogen  trennen,  wenn 
M'ir  auch  Chemie  und  Mtneralogile  in  gleich 
vollkommenem  Grad  in  uns  vereinf^en.  Wir 
werden  uns  immer  gestehen  müssen «  dafs, 
wenn  wir  ein  Fofsil  recht  genau  nach  seinen  äus- 
sern Verhältnissen  kennen  >  und  dadurch  sogleich 
von  andern  unterscheiden  >  dafs  wir  dieses 
tiicht  der  Chemie»  sondern  dals  wir  es  der  er- 
langten Fertigkeit'  in  Anwendung  der  äufsem 
Kennzeichealebre  verdanken« 

Wenn  nach  tifiRZELius^s  Meinung  die  Che- 
mie,  als  vollendete  Wissenschaft  betrachtet» 
die  Kenntnifs  von  den  Grundstoffen ,  allen 
zwischen  ihnen  möglichen  Verbindungen, 
und  den  verschiedenen  Gestaltefi,  in  welchen 
dieselben  vorkommen  mSgen ,  seyn ,  so 
ist  Botanik  und  Zoologie  gleichfalls  ein.  Theil 
der  Chemie»  vreil  auch  Pflanzen  und  Thiere 
und  deren  Theile  wirkliche  Verbindungen  ge- 
wisser Grundstoffe  sind.  Wird  es -aber  den 
Chemiker  wohl  kiimme]:n»  ob  z.  B.  die  von 
ihm  zerlegten  Blauer  zweier  verwandten  Pflan- 
zengattungeh  folia  palmata  oder  folia  laceniü' 
ta  sind  ?  Wird  sich*  aus  den  aufgefundenen 
Verhältnissen  der  Bestandtheile,  wenn  deren 
Gesezze  auch  so  genau  als  im  unorganischen 
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ijrperrcicli.  erforscht  seyn  werden»  die  Ver- 
ibiedenheit  der  Gestalten  folgern  und  bestim« 
len  lassen  ?  Wir  sehen  also  wohl ,  dafs  wir 
IS  der  Defiaizion  Yon  Chemie  den  Saz  weg:* 
ssen  müssen,  w^elcher  sagt>  dafs  sie  uns  zu«- 
eich  von  den  verschiedenen  Gestalten  der 
lemischen  Verbindungen  Kenntnifs  verschaffe, 
h  mÖahte  vielmehr  behaupten,  dafs  die  Che-^ 
le  da,  wo  es  auf.  Bestimmung  äufserer  Yer- 
iltnisse  als  Unterscheidungszeichen,  -z.  B.  für 
ilze,  ankommt,  ihre  Zuflucht  zu  gewifseo^ 
ilfswissenschaften  nehmeti'  mufs»  hi«r  z.  B. 
ir  Mineralogie,  um  die  Kry stallformen  mit 
enauigkeit  bestimmen  zu  können,  weil  nur' 
ihr  diese  vvichtige  Lehre  abgehandelt  wird. 

Hr.  Berzelius  ist  der  Meinung,  dafs  die 
lemre  in  der  Mineralogie  nicht  nur  «ufkla« 
o>  sondern  dafs  sie  auch  in  der  mineralogi« 
Iten  lilassiiikazion  dirigiren  «oUe.  Dafs  sie 
f  dieselbe  einen  gröfsern  Einflufs  haben  mufs^ 
auf  die  der  Pflanzen  und  Thiere,  wird]^ier 
md  bestreiten,  und  alle  vorhandenen  Systc« 
J  beweisen  ea  sogar..  Aber  Hr.  B.  unterschei- 
t  ja  selbst  ausdrücklich  die  Klassifikazion  von 
:*  deskriptiven  Mineralpgie,  worinn  die  aus« 
n  Kennzeichen  ihre  Anwendung  finden.  Ge« 
rt  denn   aber   diesem   deski^ptive  Theil    der 
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Wissenschaft  nicht  ehen  so  gut  zu  ihr»  vne& 
Klassifikazion?  Thut  denn  die  Chemie  (lir  j^ 
nen  auch  etwas?  Gehört  er  der  Mineralogie 
nicht  eigenthumlich  an?  und  ist  denn  defshal^ 
weil  eine  '%Vissenschaft  von  der  andern  zum 
Behuf  der  Rlassifikazion  gewrsse  Erfahrunges 
und  Lehren  entlehnt,  ein  Theil  derselben?  Ick 
glaube»  dafs  man  darauf  unbefangen  nur  vA 
Nein  antworten  kann.  Die  zoologischen  Sy« 
Sterne  der  Franzosen  beweisen  das  noch  mek 
In  ihnen  sind  die  Thiere  fast  durchaus  nad 
komparativ  anatomischen  Gründen  klassifizirt, 
ich  will  nicht  entscheiden  mit  welchem  Reck 
Aber  kann  nlan  denn  defshalb  behaupteoi 
weil  die  Zoologen  statt  des  LiNNs^schen  ein 
anderes  KlassifikazioBSprinzip  gewählt  habeoi 
ihre  Wissenschaft  sey  nun  plözlich  keine  eig^ 
ne  Wissenschaft  mehr,  sondern  ein  Theil  m 
AnatOThie?  Ich  weifs  gewifs,  dafs  diefs  Nl^^ 
,mand  zugeben  wird.  Botanik»  Zoologie  ui» 
Mineralogie»  sie  mögen  ihre  Klassifikazioos' 
Prinzipien  aus  sich  selbst  oder  von  ander« 
Wissenschaften  entlehnen»  bleiben  immer  ec 
gene  Wissenschaften.  Wir  erlangen  freili^i 
die  Kenntnifs  der  Verbindungen  an  sich,  ihrc 
IVlisehungsweise  und  chemischen  Eigenschaft«« 
durch  die  Chemie»  als  z.  £.  die  Kenntnifs  vo» 
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Schwefelspiesglanz;  aber  sie  kann  uns  über  des^ 
sen  Krystallvarietäten,  die  dabei  statt  findenden 
mathematischen  Verhältnisse»  die  Mannichfal« 
tigkeit  der  Textur»  Lichtdnrchgang,  Absende* 
rungsansehen»  Vorkommen  u.  dgl.»  alles  Din« 
ge,  welche  den  Mineralogen  so  sehr,  als  di» 
Mischung  interessiren»  keinen  Aufschlufs  vor*^ 
schaffen«  Sollen  wir  z.  B«  zwei  Varietäten  vonr 
Bubellit»  welche  in  nichts  als  einer  kleinen 
Farbenniianze  sich  unterscheiden  lassen,  defs« 
^^egen  wirklich  als  zwei  getrennte  Gattungen 
betrachten ,  weil  der  Chemiker  ihr  ähnliches 
Mischung -Verhältnifs  doch  so  verschieden  fand  y 
dafs  er  es  durch  die  zwei  Formeln  * 

mgSt2NStl2AS  und   mgStNStÖAS 
ausdrücken  mufs  ?    Dagegen  niöchte  sich  VieleV 
einwehden  lassen,    sobald  man  die  chemische 
Ansicht  nicht  mehr  vor  Augen  hat 

So  viel  und  das  müssen  vnr  hingegen  Hm; 
B.  zugeben ,  dafs  die  Chemie  }n  der  mineralogi« 
»eben  Klassiiikazion  ganz  besonders  zu  Rathe 
gezogen  werden  mufs,  indem  das  ganze Wesetl  , 
der  unorganisirten  Körper  auf  ihrer  innern  qua- 
litativen und  quantitativen  Grundmischung  be- 
ruht, nur  dafs  vnr  noch  nicht  im  Stände  sind^ 
aus  dem  Innern  a  pHori  aufs  Aeufsere  und  ü'm^ 
gekehrt  mit  Bestimmtheit  zu  schliefsep.     Das 
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i^einige  Direktoriam  dabei  darf  sie  aber  nicb 
fuhren,  wie  Hr.  B.  will»  was  sich  aus  dem  mi« 
ter  unten  Gesagten  über  die  Gattungs-Piesüffl* 
mungen  des  Hrn.  B*  ergeben  wird«  Sobald 
die  Theorie  der  Chemie  aich  verändert,  vver* 
den  auch  Aenderungen  in  der  mineralogischea 
Klassifikazion  erfolgen.  '  Der  EinBufs,  den  Li* 
toisier's  Lehre  darauf  gehabt  hat»  ist  nicht 
zu  verkennen.  Wäre  Berthollet's  Verwandt- 
Schaftslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange  gehend 
geblieben»  so  hätte  die  Mineralogie  sich  l^eine 
zu  grofse  Hilfe  von  der  Chemie  versprechea 
^ürfen.  Dahingegen  ist  es  unleugbar,  dafs  dit 
elektrochemische  Theorie  und  die  Lehre  vos 
den  festen  Mischung  *  Verhältnissen  nothwen' 
dig  auch  eine  Aenderung  in  die  Ansicht  der 
Mineralien  bringen»  und  die  Klassifikazion  vef 
ändern  miisse.  £in  neu  entdecktes  Fofsil  kann 
mineralogisch  nach  äufsern  und  physikalischen 
Kennzeichen  als  eine  neue  Gattung  bestimroU 
in  das  System  kann  es  aber  erst  mit  Bestitnnit» 
beit  nach  erfolgter  Analyse  einrangirt  werdes* 
Das  blofse  Kennenlernen  der  Mineralien  sack 
älifsern  Charakteren  reicht  für  das  ErlernuflJ« 
Studium  allenfalls  hin»  für  i^^t  wissenschaftl^ 
che  Bearbeitung  aber  nicht» 
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Die  e1cktrochemi3che  Theorie  hat  nuh  für 
die  Theori«  der  Mineralien  den  ^vesentlichen 
Punkt  festgestellt  t  ^ 

dafs  die  Mineralien  hetrrischtet  Wetdeii  mils* 
sen  als  Chenrische  Verbindungen  zwischen 
Körpern  von  6ntgese2ten  elektrochemischen 
Eigenschaften  >   welche  mit  einer  Kraft  be« 
stehen,   die  proporzional   ist  den   Graden 
des  elektrochemischen  Gregensazzes  der  Bt-^ 
standtheile  *,  dafs  demnax^h  in  jedem  Mine* 
rale,    welches   aus   oxydirten  Körpern  be» 
steht,   wenigstens  eines  der  darin  enthalte-* 
nen    Oxyde  ^betrachtet   werden    müsse   als 
Säure   im   Verhaltnisse  gegen  die  übrigen  > 
welche  .die  Stelle  der  Basen  ersezzen«   Dar* 
aus  folgt»  dafs  die  ganze  Klasse  der  Fofsi* 
lien»  welche  blofs  aus  Erdarten  und  Alka« 
lien  besteht  >   angesehen  werden   mufi  als 
kieselsaure  Verbindungen»  und  dafs  in  den 
metallhaltigen  oxydirten  Fofsilieni.  da»  wo 
keine  eigentliche  Säure  oder  Rieselerde  vor* 
banden»  eines  von  den  Metallen  die  SteU# 
der  Säure  vertreten  nnifs» 

Es  entsteht  die  Frage :  was  wir  dorjch  diesd 
isicht  filr  die  Mineralogie  gewinnen,  und 
an  mufi^  allerdings  bekennen,  dafs  der  Ge« 
Inn   sehr  bedeutend  ist     Wir  theilten  nach 

rf.  Tdhrganf*  32 
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sehr  sdiwankendea  Gründen  alle  Fofsilien  in 
vier  Klassen  ab:  in  erdige,  Salzige»  brennliche 
und  metallische.  Diese  A.btheilung  kann  niclit 
mehr  bestehen,  seitdem  alle  Erden  und  Alka- 
lien auf  metallische  Radikale  zurückgeführt 
sind.  Ferner  war  unter  jenen  Klassen  die  der 
Salze  diejenige,  welche  am  konsequentesten  und 
leichtesten  theils  nach  den  Säuren,  theils  nach 
den  Basen  sich  klassifiziren  liefs.  Jezt  wissen 
wir  nun ,  dafs  jede  Verbindung  von  zwei  und 
mehrern  Oxyden  aU  ein  Salz  betrachtet  wer« 
den  mufs,  dafs  wir  mithin  die  Riesel-FofsiÜcn 
nach  denselben  Prinzipien,  als  die  lösUcken 
Salze,  aufstellen  können. 

Hr.  B.  hat  uns  nun  belehrt,  dafs  diese  Sal- 
ze meist  als  Doppelsalze  zu  betrachten  sind, 
in  denep  zwei  Oxyde  als  Base  und  eines  als  Säure, 
seltn'er  zwei  als  Säure  und  eines  als  Base  auf- 
treten. Nicht  sehen  zeigen  sich  auch  drei  bis 
viei^  Basen  mit  einer  Säure  verbunden,  aber 
sehr  selten  findet  sich  eine  Verbindung  von 
zwei  Basen,  dei-en  jeder  eine  vorhandene  Säure 
entspricht.  Wir  e^haitfen  dadurch  so  viel  Ord- 
nungen natürlicher  Salze,  als  es  Stoffe  gibt» 
welche,  als  negativ  elektrisch,  VeAindungen  mit 
andern  positiv  elektrischen  Oxyden  eingeh«»' 
daher  Siükite,  Titaniate,  Tantalate,  Wolfra- 
miate  u,  s.  w. 
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Um  die  grofse  Klasse  der  Silikate«  das  ist: 
aller  derjenigen  Fofsilien ,  welche  Verbindun- 
gen der  Kieselerde  mit  andern  Erden»  tn}t  Al- 
kalien und  Metalloxyden  sind,  und  welche 
immer  ein  Stein  des  Anstofses  bei  der  Klassifi- 
kazion  waren  >  obgleich  ihre  Salznatur  schon 
oft  geahnt  wurde,  hat  sich  Hr.  B.  ein  vorzüg'* 
liches  Verdienst  erworben«  Diese  Klasse  ent- 
hält  eine  grofse  Menge  einfacher »  doppelter» 
drei  »   und    vierfacher    Salze    auf    mehrfachen 

c 

Stufen  der  Neutralität  oder  der  Uebersättigutig 
an  Säure  oder   Basen»    wobei  immer  die  Kie<» 
seierde  als  der  am  meisten  negativ   elektrische 
Theil   der  Verbindung   die   Roll6   einer  Säur^ 
spielt.    Er  hat  eine  grofse  Menge  Beispiele  soU 
eher  Silikate,  chemisch  betrachtet»  mitgetheilt» 
woraus  man  lernt»    wie  wir  ferner  die  Analy- 
sen der  Fofsilien   aus  einem  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkt  betrachten  und  beuribeilen  ttiiis« 
sen.      Betrachten   wir   ferner»  >rie   Hr«  fi.  die 
chemische  Proporzionslehre  auf  xlie  Mineralo- 
gie angewendet  hat»    so  können  vnr  ihm  den 
Zoll  der   Bewunderung   nicht   versagen,    und 
wir   müssen   ihm   in  der  Behauptung  beistim« 
rnen:  dafs  diese  Lehre»  in  Verbindung  mit  der 
dektrochemischlen  Theorie»  die  Chemie»  wie  die 

32* 
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Mineralogie,   weiter    bringen   werde,   als 
Lehren  Stahles  und  Lavoisier's. 

Hr.  B,  bemerkt  hiebei  sehr  richtig»  dafs« 
wenn  die  chemische  Zerlegung  vieler  Mine* 
ralien  die  Anwendung  der.  chemischen  Propor- 
zionslehre auf  die  Mineralogie  nicht  rechtfer- 
tigt, der  Grund  davon  nur  in  unserm  unzu- 
reichenden Vermögen  gesucht  werden  mufs, 
das  oft  genug,  troz  der  umsichtigsten  Bemü' 
hungen,  von  Schwierigkeiten  befangen  wird, 
die  wir  bisweilen  gewahr  werden ,  nicht  selten 
aber  auch  übersehen.  Er  stellt  dreierlei  Um- 
stände  auf,  welche  dazu  beitragen,  die  Aus* 
mittelungen  der  chemischen  Verhältnifsmengen 
in  der  Mineralogie  zu  erschweren  oder  zu  hin- 
dern ^  nämlich  es  gehBrt' dazu : 
I)  der  Mangel  an  Genauigkeit  bei  derZe^l^ 

gung,    selbst  von  iinsern  gröfsten  Mei' 

Stern : 

8)  die  Schwierigkeit,  ein  Fpfsil  ganz  frei  von 
fremden  Sto£Fen  zu  erhalten,  die  in  der 
Masse  desselben  zufällig  in  unwahrnehm« 
baren  und  nicht  abzusondernden  kleinen 
Theilchen  abgesezt  sind; 

5)  dafs  aus  Ajuflösungen  von  zwei  und  meh* 
rem  gesättigten  Verbindungen ,  sich  der- 
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gestalt  Rrystalle  absezzen»  dafs  ein  Parti- 
kel von  dqr  einen  Verbindung  sieb  mit 
mehrern  FartiKeln  von  der  andern  dicht 
zusammenlegt^  so  dafs  beide  gemeinsehaft« 
lieh  einen  Krystall  bilden,  der  in  Farbe # 
Form  etc«  gänzlich  abweicht  von  den  Kry« 
stallen  der  einzelnen  Verbindungen,  ob« 
gleich  die  eine  oft  Jiaum  i  pr.  Gt*  des  gan« 
zen^  Gewichts  beträgt;  so  ist  z.  B.  der  Un- 
terschied des  Arragons  vom  Kalkspath  zu 
erklären. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  nun  vor«. 
züglich  herausheben,  welche  schäzbare  Erläute« 
rungen  und  Aufschlüfse  Hr*  B.  ^über  die  ei« 
genthümliche  Konstituzion  der  Mineralien  gibt. 
Diese^  machten,  wenn  seine  ganze  übrige  Arbeit 
nicht  vorhanden  wäre,  allein  hinreichen >  ihm 
den  Dank  aller  Mineralogen  zu  erwerben  \  denn 
durch  diese  Ansichten  kommen  wir  unbestritten 
einen  Schritt  vorwärts. 

Wir  theilten  die  Mineralien  bis  jezt  gemei« 
niglich  in  einfache  und  gemengte.  Die  erstem 
sind  ein  Gegenstand  der  Mineralogie,  die  lez* 
tern  aber  gehören  ins  Gebiet  der  Gebirgsarten* 
Lehre.  Der  Ausdruck  einfache  Fofsilien 
ist  aber  nicht  allein  unbestimmt,  sondern  auch 
falsch.     Der  Diamant  ist  freilich  ein  einfaches 
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einfaches  Fofsil,  der  Topas  alier  nicht  und  der 
Jaspis«  der  doch  auch  in  der  Mineralogie  als 
'Gattung  betrachtet  werden« mufs,  ist  weder  ein* 
fach  noch  völlig  mechanisch  ungemengt«  Hr.  B, 
hringt  daher  und  mit  Recht  folgende  Abtheilun« 
gen  in  Vorschlag,  und  theilt  darnach  die  Gat- 
tungen ein.    Er  sagt: 

„Wenn  mehrere  besondere  Verbindungen 
f,  neben  einander  in  so  grofsen  Theilen  liegen, 
^jdafs  sie  mit  Augen  wahrgenommen  werden, 
„  oder  durch  mechanische  Mittel  getrennt  wer* 
91  den  Können,  so  heifst  das  Fofsil  ein  gemeng- 
4»  t  e  s ;  dergleichen  die  meisten  Bergarten  sind« 
„Wenn  aber  die  mehrern  besondern  Verbin- 
dungen«  welche  sich  in  einem  Fofsil  gemengt 
finden,  nicht  mit  den  Augen  entdeckt  werden 
können »  weder  im  frischen  Bruche »  noch 
„wenn  der  Stein  geschliffen  und  polirt  wird, 
so  heifst  diefs  ein  zusammenges.chmol- 
2  e  n  e  s  F  o  fs  1 1  (  summanjutet  Fofsä  )  defs- 
„wegen.  Weil  seine  Mischung  derjenigen  ahn. 
lieh  ist,  welche  entsteht,  wenn  man  zwei  oder 
mehrere  geschmolzene  KSrper»  welche  sieb 
nicht  chemisch  vereinigen,  vermengt  und 
schnell  erstarren  läfst,  ehe  eines  jeden  beson- 
dere Krystaliisazionskraft  die  einzelnen  veran- 
»»lafsl,   sich  in  grÖfsere  und  deutlich  abgeson- 
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,iderte  Thcilc  zu  sammeln.  Wenn  aber  in  ci- 
,>neHi  Fofsil  die  Analyse  nichts  entdeckt,  als  sol- 
che Bestandtheile^  von  welchen  uns  die  Wis- 
schaft  lehrt,  dafs  sie,  dem  durch  die  Analyse 
gefundenen  wechselseitigen  Verhältnisse  nach^ 
„eine  eintzige  chemische  Verbindung  ausmachen 
;,können,  so  heifst  diefs  ein  ungemengtes 
„Fofsil," 

Diese  neue  Ansicht  von  vielen  Fofsilien,  die 
Hr.  B.  zusammengeschmolzen  nennt,  ist  höchst 
wichtig.  Dergleichen  Mineralien  gibt  es  gar 
viele,  und  ihre  Analysen  widersprachen  einan- 
der bis  jezt  so  sehr,  dals  man  aus  diesem  Chaos 
kein  Resultat  ziehen,  und  dadurch  zu  keiner 
wahren  Ansicht  von  der  innern  Konstituzion 
dieser  Körper  gelangen  konnte.  Da  sie  aber  als 
innige  Gemenge  nach  sehr  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  betrachten  sind,  so  v\rird  ^s  da- 
durch klar,  dafs  die  Analysen  nicht  immer  über-  ' 
einstimmen  konnten,  dafs  man  die  Kerngestai- 
ten  dieser  F'ossilien  nicht  bestimmen  kann,  und 
dafs  man  tfie  immer  nach  denjenigen  Gattungen 
betrachten. mufs,  welche  ihre  Hauptverbindung 
rein  "darstellen.  So  sind  Karneol,  Jaspis,  Eisen- 
kiesel zusammengeschmolzene  Nfebengaflungen 
des  Quarzeis,  innige  Mengungen  des  Silizium- 
oxyds (Quarz)  mit  Thon-  und  Eisensilikäten. 
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Daher  wird  es  erklärlich,  warum  wir  den  dich«, 
texjt  Zeolith«  der,,  äüfserlich  und  chemisch  ge- 
nommen t  so  sehr  yoq  IVIehlzeoIith  abweicht , 
nicht  mit  diesem  vereinigen  dürfen.  Der  dichte 
Zeolith  (z.  B.  von*  Fassa)  ist  nichts  als-  ein 
höchst  inniges«  äüfserlich  nichc  kenntliches  Ge- 
PK  enge  von  Quar2j  oder  Hornst^in  mit  Partikel« 
chen  von  Mehlzeolith «  also  zusammenf^eflos- 
sen  ans  Siliziumoxyd  mit  ein^m  Kalk-Thon- 
Trisilikat.  \ 

Die  Fofsilien  sind  entweder  aus  einer  Auf« 
Ibsung  ruhig  krystallinisch  angeschossen»  oder 
bei  gestörter  Krystallisazion  krystallinisch  kör- 
nig abgesezt»  oder  wie  ein  chemischer  Nieder« 
schlag  als  heterogene  Masse  gefallt«  die  Rry« 
-stalle  derselben  oder  anderer  Verbindungen 
eingeschlossen  enthalten  kann* 

Oft  ist  eiii  gemengtes  Liquidum  fest  ge« 
worden«  ehe  die  Krystallkraft  die  gemengtes 
Verbindudgen  abscheiden  konnte«  und  dann 
stellt  die  Mas^e  ein  homogenes  Aggregat  dar 
mit  oder  ohne  Zeichen  einer  innern  kry- 
staliinischen  Textur«  immer  gemäfs  der  ver« 
schiedenen  chemischen  Natur  der  gemengten 
Massen.  Die  gröfste  Zahl  der  unkrysuillisir- 
ten  Fofsilien  stellen  solche  zusammengeschmol- 
zene dar»  und  es  kommt  der  chemischen  Ana« 
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»,lysozu^  die  chemischen  Verbindungen -darin« 
7iuea  aufzusuchen  und  zu  berechnen.^' 

»»Die  Kräfte»   welche    aus    der    gemengten 
,» Masse  gewisse  chemische  Verbindungen  abzu- 
)» scheiden  streben/  sind  Krystallisazionskraft»  . 
»> Fällung»    Subiunazion  und   auch  wohl  min^ 
»,der    bekannte    Wirkungen    der    elektrische^ 
9»  Veriheilung  im  Innern  der  Erde^  **  ' 

Wir  wissen  auch »  dafs  viele  krystallisirte  Mi- 
neralien  ihren  eigentlichen  Bestandtbeilen  nach 
ungefärbt  seyn  sollten»  dennoch  erscheinen  sie 
gefärbt  oft  ohne  an  der  Durchsichtigkeit  dadurch 
im  gferingsten  zu  verlieren.  Dies  kommt  von  ein- 
gemengten oft  kaum  1  -7-  3  p.  Z.  betragenden 
Verbindungen  her,  die  wir  deshalb  als  nicht 
wesentliche  Bestandtheile  nicht  mit  in  Rechnung 
bringen«  Hr.  B«  zeigt  deshalb  auch  4» .  daf^ 
nicht  alle  Krysalle  ungemengt  sind«  und  icli 
theile  seine  Ansicht  ganz  mit« 

M  Selten  oder  nie  bringt  die  Krystallisazions« 
»»kraft  absolut  reine  Kry stalle  hervor*  Wir 
»»wissen  aus  Erfahrung,  dafs  die  kilnstlichoa 
Krystalle  allezeit  eine  Porzion  in  der  Mutter- 
lauge, enthaltenen  Stoffs  einschliefsen »  dessen 
»»Quantität  in  dem  Krystalle  dem  Grade  der  Sät- 
»»tigung  der  Mutterlauge  mit  diesem  Stoff  pro- 
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9,portiönal  isf    (z-  B.  Salptfer  mit  Kochsalz 
und  Farbestoff  gemengt )« 

.  ,  ,»lchhahe  auch  (Schweig.  Journ.  Bnd. XI. 
mP«  208)  nachgewiesen,  dafs  Körper,  wenn 
..  auch  nicht  chemisch  verbunden .  doch  zusam- 
^  men  krystallisirt  seyn  könneli,  und  wenn  Icli 
11  so  sagen  darf,  teinen  Krystall  von  ungleichen 
yVVerbin düngen  bauen ,  welche  ohne  einander 
^,  wechselseitig  abzustossen«  sich  zusammen  in 
„eine  gewisse  geometrische  Ordnung  legen. 
„  Gleichwohl  treffen  noch  andere  Umstände  zu« 
j^sammen»  welche  Anleitung  geben,  ein  kry- 
y^stallisirtes  Fossil  niöht  immer  als  ein  unge- 
,,roengtes  zu  betrachten:^' 

1 )  ,,  Entweder  wird  das  Flüssige  von  einet 
Mpulverf&rmigen,  bereits  erhärteten  Masse  ein« 
„  gesaugt,  umher  dann  krystallisirend ,  samm! 
^,  dem  eingeschlossenen  Pulver»  das^  dann  meli* 
y^rerntheils  mit  blosen  Augen  erkannt  wird 
„So  z  B.  die  Kalfcspath  -  Krystalle  von  Fon» 
„  tainebleau^ 

2)  f,  Oder  es  begibt  sich  auch,  dafs  in  einet 
„weichen  oder   halbfliefsenden   Mengung  von 
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zwei  oder  mehreren  Verbindungen,  welche 
erstarren ,  eine  derselben  mit  einer  überwiegen- 
den Krystallisazions  -  Kraft  begabt  ist  Die- 
selben Partikeln  kommen  dann  in  eine  krysul« 
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Imische  Folaritäty  aBer  ohne  in  ätt  wenig  bc* 
.weglichen  Masse  aus  sich  die  heterogenen 
Theile»  welche  sie  umgeben ,  auspressen  zu 
, können.  Ung<^chtet  des  Abstands»  welcher 
dadurch  zwischen  den  polarisirten  Theilchen 
I entsteh^,  stellen  sie  sich  gleichwohl  alle  in  ei- 
nerlei polarische  Richtung;  und  es  kommt  eii| 
Krystall  heraus»  welcher  zwar  Krystall  einier 
»einzigen  Verbindung  ist»  der  aber  in  seiner 
Masse  eine  grofse  Menge  fremder  >  dem  ei« 
gentlichen  Krystall  nicht  zugehörigen  Stoffe» 
enthalten  kann«  Stellt  man  sich  vor ,  dafs  diese 
leztern  durch  ein  Losungs mittel  aus  dem  Kry* 
stall  gezogen  werden  könnten»  so  würde  sol- 
cher entweder  zerfallen»  oder  ein  schwammi- 
ges Gerippe  zurücklassen«  Solche  Krystalle 
sind  nicht  sdten*'*  Berz^lius  fand  bei  Finnm 
0  unweit  -Fahlun  einen  Schmaragd »  der 
uf  solche  Art  anschiefsend»  eine  grofse  Masse 
erpentin  in  sich  schlofs,  Gmblin  in  HeideU 
erg  fand  so  ein  Körnchen  Steinsalz  mitten  ix| 
inem  Borazit  von  Lüneburg. 

Da  wir  nun  ferner  wissen»  dafs  sich  in  der 
norganischen  Natur  die  Elemente  nach  dem  Yer» 
ältnifs  ihres  elektrochemischen  Gegensazzea 
erbinden»  so  folgt  daraus»  dafs  sich  nie  mehf 
Is  zwei  Körper  miteinander  verbinden  könnea. 
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weil  eft  eine  dritte  mitwirkende  Kruft  nicht  giK 
Wir  können  uns  also  ferner  nicht  begnügen, 
▼on  einem  Fossil  zu  wissen,  dafs  es  aus  meh- 
reren Erden  und  Alkalien  besteht,  wir  müssea 
vielmehr  erst  seine  nächsten  Besandtheile  auf- 
suchen, und  die  einzelnen  Verbindungen  l>^ 
stimmen »  welche  die  Elemente  eingiengen  und 
S/vie  sich  diese  wieder  zu  zwei  miteinander  ver> 
bunden  haben.  So  enthält  der  Malakolith  oder 
Sahlith  Webner's  54, 1 8  p*  Z.  Kieselerde,  Uli 
Kalkerde,  17>81  Bittererde  als  wesentliche,  und 
uberdem  Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  flücb* 
tige  Stoffe  als  Nebenbestandtheile.  Wir  könnes 
aber  nun  nicht  annehmen,  dafs  Kiesel-,  Bitter* 
und  Kalkerde  als  zu  drei  miteinander  verbim* 
den  seyen,  sondern  weil  die  Bittererde  und 
Kalkerde  gleiche  Mengen  von  -Sauerstoff  env 
halten,  und  wenn  man  diese  =  1  sezt  die 
Menge  des  Sauerstoffs  in  der  Kieselerde  =  4 
ist,  die  Kieselerde  hier  aber  die  Stelle  ein^ 
Säure  spielt,  so  ist  das  Fossil  zusammengesezt, 
aus  1  Partikel  Kalkbisilikat  und  1  Partikel  Talt 
bisilikat  Ef  lehrt  nämlich  Hr,  B.  von  den  Si- 
likaten, dafs  wir  dabei  viererlei  Arten  unter- 
scheiden müssen  t  nämlich  s 

1 )  Silieiatet ,  wo  die  Rieselerde  gleichviel 
Sauerstoff  als  die  Base  enthalt»   z.  B.  Nephcb 
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« 

(ein  ThoMiUkat)    oder   Galmei  ("ein  .Zi 

llkat ). 

2)  TrisiUciatei,  wo  die  Kieselerde  dreimal 
soviel  Sauerstoff  als  die  Ba^e  enthält^  k.  B* 
Speckstein   (  ein  Trisilikat  der  Bittererde  )• 

3)  Bisiliciates,  wo  die  Kieselerde  zweimal 
die  Sauerstoffmenge  der  Base  enthält  ^  z.  B» 
Tafelspath  (ein  Kalkbisilikat)  oder  rother  Man- 
gan •  Kiesel  (  Manganoxydul  -  Bisilikat  )• 

4)  Subsiliciates,  d.h.  basische  Verbindun- 
gen von  ungleichen  Graden ,  die,  da  es  immer 
vortheilhaft  seyn  wird,  die  Verschiedenheit  in  der 
chemischen  Benennung  auszudrücken«  Durch 
den  Beisaz  bi  —  tri  — ^  unterschieden  werden 
können;  z.  B.  KoUyrit  (Subsillcias  tri  alumi* 
»icus). 

Dazu  kommen  nun  noch  die-  mehrfachen 
Silikate,  wovon  mehrere  wie  andere  Doppelsalza 
betrachtet  werden  müssen.  Dabei  fuge  ich  noch 
die  Bemerkung  von  Hrn.  B.  bei ,  dafs  zwei  Si* 
likat^  auf  ungleichen  Sattigungsstufen  sich  nicht 
ohne  Vermittlung  des  Silikats  einer  and^n  Base^ 
Welche  die  Grundpartikel  der  Einheit  der  Ver-» 
bindung  ist,  vereinigen  können.  Was  ferner 
die  Entwerfung  und  den  Gebrauch  der  ckemi« 


/ 
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ecTien  und  mineralogischen  Formeln  befrifit, 
deren  sich  Hr.  B*  bedient,  um  anzudeuten,  in 
\irelchen  Verhältnissen  die  durch  Analysen  g^ 
flmdenen.  Bestandtheile  miteinander  verbundto 
sind  9  so  würde  es  zu  weitläufig  seyn»  dieset 
hier  mitzutheilen.  IVIan  mufs  dies  in  sein  i 
Abhandlungen  selbst  nachlesen*  Allerdings  g^ 
währen  diese  Formeln  eine  sehr  schäzbare  und 
leichte  Einsicht  in  das  wahre  Wesen  des  Fos« 
sils,  und  sind  gleichsam  bildliche  chemische 
Definizionen  jeder  Gattung.  Die  chemischen 
Formeln  gewähren  allerdings  vielmehr  Genauig- 
keit als  die  mineralogischen }  sie  sind  aber  l» 
jezt  nur  da  anwendbar,  wo'  die  Sauerstoffgc- 
gehalte  der  Oxyde  mit  völliger  Gewifsheit  aus- 
gemittelt  sind.  Bei  den  sogenannten  erdigen 
Fossilien  müssen  wir  uns  der  mineralogischen 
vor  der  Hand  bedienen.  Um  nun  kurz  zu  zei* 
gen  9  wie  Hr.  B«  die  Analysen  der  Fossilien  der 
Rechnung  unterwirft ,  wie  er  dadurch  die  KoO' 
stituzionen  derselben  erkennt  und  die  Formeln 
dafür  entwirft,  folgen  hier  einige  Beispiele. 

1 )  Tafelspath.  —  Kalkbisilika^t=3CS»  +A(} 
Kieselerde  50  j       .  =  24,82.  2  oder  Ä 

Kalkerde  46  (  Sauerstoff-  _  12,60.  1  —  5- 
Wasser         5  \     S^^^^      =    4,40.  i     -  t 
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2)  Galmei.  —  Zinksilikat.     =  ZtS« 

Kieselerde        25,0  J   SauerstoflF  =  *^''^*'        *' 
Zinkoxyd         68,3  )  =  13j40*        1« 

Wasserverlust  6,7. 

3)  Bysolith    CS«  -j-  MS«  -j^MgS»  +  %  FS. 

Kieselerde         47,0   \  *  =  23,56,       8* 

Talkerde  7,3  /  .         \   «.   =  ^'77.       1. 

^  „  .    ,  f  Sauerstoff-              ^ 

Kalkerde  1,13  \         «  .         =:p  3,10.       1» 

*,.             1  "    /     genau.  . 

Eisenoxyd  20,0  l      **                =  6,10.       2, 

Manganoxyd    10,0  |  ^    3,00.        1. 

die  Kieselerde  ist  also  an  die  4  Basen  so  ver- 
theilt,  dafs  das  Fossil  besteht  aus  1  Partikel 
K^lkbisilikat,  l  Partikel  l'alkbisilikat^  1  Parti« 
kel  Manganoxydul  -  Bisilikat  und  2  Partikeln 
EisenoxydsilikaL 

4)  Kupferkies.  —    Bisulphuretum  ferri  cum 

Sulphuretum    cupri    ri:     TeS*     +     8   CuS. 

Eisen  7,5  Sauerstoff :=  2,2 1  •  1  •  Schwefel  =:  4,43. 
Kupfer  69,0      —        =17,56.8.      —      =:17,40* 

Schwefel  21,83. 

Verlust  23»0/ 

Die  Mischung  besteht  demnach  aus  |  Partikel 
Bisulphuretum  ferri. mit  8  Partikeln  Sulphuret. 
€upri. 
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Nachdem  ich  nun  gezeigt,  welche  Ansiclii 
Hr.  B.  Ton  der  Konstituzion  der  Mineralien 
durch  die  elektrochemische  Theorie  und  che* 
mische  Proporzionslehre  gewonnen  und  yi»^ 
er  dadurch  gegen  die  bisherigen  Ansichten  auf* 
geklärt  hat',  gehe  ich  dazu  über ,  die  Rias- 
siAkazionsprinzipiei^  desselben,  soweit  er  sie 
ausgesprochen  hat,  ipitzutheilen  und  kritisch 
2u  betrachten. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  die  alte  Ab* 
theilung  der  Fossilien  in  vier  Klassen  nicht  bc- 
stehen  kann«  Es  finden  nur  zwei  Hauptunter- 
schiede  unter  den  Erzeugnissen  des  Mineral' 
reichs  statt;  es  sind  nämlich 

1)  Körper,  welche  gänzlich  nach  dem  ifl| 
der  unorganischen  Natur  herrschenden  Friozif' 
für  die  Zusammensehung  gebildet  werden* 

2)  Körper,  die  nach  dem  Prinzip  gebildet 
sind ,  das  bei  den  Zusammensezzungen  der  or* 
ganisphen  Natur  obwaltet« 

Dieser  Unterschied  gibt  den  Grund  ab,  luf 
die  Eintheilung  aller  Mineralienv  in  zwei  grofo 
Klassen«  Diamant,  Schwefel,  Graphit»  Steia- 
Kohle ,  Bernstein  und  Honigstein  standen  sonst 
stets  beisammen  in, der  Klasse  der  brennlichea 
Fossilien.    Diese  können  aber  nach  jcntm  Pri* 

zip 
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Zip  nicht  beisammen  stehen.  Diamant,  Schwe* 
fei  und  Graphit  gehören  nothwendig  in  die 
eme  Klasse.  Steinkohle ,  Bernstein  und  Ho« 
higstein  aher  in  die  zweite^  denn  sie  sind  ge«' 
bildet  durch  organische  Welten^  mithin,  auch 
nach  den  Prinzipien  für  deren  Zusammensez* 
zung. 

Di«  erste  Klasse  ist  hauptsächlich  der  öe« 
genstand  einer  richtigen  chemischen  Klassiiika« 
zion  und  es  würdB  am  besten  seyn«  wenn  man 
die  Körper  nach  ihrem  elektrochemischen  Ver* 
halten  von  dem  Negativsteh  (Sauerstoff) —  bis 
zum  Positivsten  '-^  (  Kalitiin )  ^^  äufeihahder 
folgen  liefse  und  jeden  züsamtnengesezten  Kör^ 
per  nach  sfeinetn  elektrdpositiven  Bestandtheil 
lufführte*  >Yeil  aber  dieses«  Yel-hdlten  aller 
hoffe  eu  einander  noch  nicht  gehörig  ausge* 
nittelt  ist^  so  theilen  wii*  einstweilen  äll^  Stoff# 
ti  drei  Klassen  und  führen  sie  nuü  i^  jeder 
erselben  nach  jenem  Verhältnifa  äixU  Dies# 
Uassen  smd 

1)  Sauenstöff^ 

2)  Metalloide,   d.  \\i  solche  Stoffe^   dereü 
letallische  Bäsift  noch  nicht  entdeckt  isti  und 

3 )  Metalle.  .      , 

IX.  7thr|«tig.  a 
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Wenn  wir  das  Prinzip  für  die  obersle 
KlatsenabtKeilung  als  das  erste  RIassifikazions- 
prinzip  des  Hrn.  B.  betrax^htea,  so  folgt  nun 
das  zweite» 

/ 

led^r  einfftche  Stoff  kahn  eine 
mineralogische  Familie  begründen« 
welche  besteht  aus  ihm  selbst  und 
allen  seinen  Ve  rbindungen  mit  an* 
dern  Stoffen,  die  gegen  ihn  elektro- 
negativ  sind^  d«  h.  die  mit  einigen 
wenigen  Ausnahmen  in  der  Reihe 
dieser  Stoffe  über  ihm  stehen« 

In  seinem  Versuch  ein  rein  Wissenschaft- 
Hohes  Mineralsystem,  zu  begründen  (Schweig* 
Journ.  find.  XI.  Hft  2.  p.  230)  gibt  Hr.  B* 
sodann  ein  drittes  Rlassifikazionsprinzip  für 
die  Abtheilung  der  Familien  >  welche  er  wie» 
der  in  Ordnungen  theilt.r 

Nach  den  verschiedenen  elektro« 
negativen  Stoffen^  di-e/nit  dem  elek«* 
tropositivsten  verbunden  sind»  thei« 
ien  sich  die  Familien  in'  Oftdaungen 
z.  B.  l)  Sulphureta,  2)  Carbureta«  3)  Arse« 
nieta,  4)  Tellui^ta,  5)  Oxyda,  6)  Sulphates, 
7)  Muriates,    8)  Carbonates«    Q)  Arseniates« 

» 

'  10)  Siliciates  u-  s.  w. 
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*,Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Zahl  der 
Ordnangcn  einer  Familie  zunehme,  je  mehr 
man  sich  dem  positiven  Ende  der  Reihe  nähert." 

Als  Prinzip  für  die  Abtheilung  der  Ord«- 
nungen  und  der  Gattirung  stellt  er  Folgen- 
des au/: 

4)  Weiih   eine  Ordnung  nur  3*  4  Bis  6 
verschiedene  Fossilien  enthält,  ist  es  hinreichend 
sie  in  Spezies  zu  theilen.      Unter    Mineralien 
derselben  Spezies  verstehe  ich  hier  dasselbe  wie 
Werner*   ^gleiehe  Zusaznmensezizung  in  glei- 
chen Verhälinifsmengen*';    die    Verschiedenen 
Formen,    in    Welchen    dieselbe    Spezie*    Vor- 
kommt, sind  Abarten,   Varietäten.     Wo  aber 
die  Anzahl  der  Spezies  einer  Ordnung   jt*  B« 
der  Silikate  vo»  den  elektropositiven  Basen  auf 
20  bis  100  steigt,   so  erleichtert  es  die   Üeber^ 
sieht  sehr,   sie  zuerst  in  Abtheilungeii  zu  sön- 
dern,  nach  der  Anzahl  der  Bestattdtheile,  z*  B. 
1 )  Salze  mit  zwei  Bestandtheilen^  Oder  einfache 
Salze,  2)  Salze  mit  dreien  oder  Doppelsake« 
u.  s.  w.     Diese  Abtheilungen  zerfallen  in  Ge« 
nera    aus    denjenigen    Miüeralieü    bestehend« 
welche  dieselben  nähern  Bestandtheile  enthalt 
»enj  die  unter  jedes  Genus  gehörigen  Spcisieü 
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werden   durch  ,  die  Abweichung^  in  den  rela- 
tiven Quantitäten  jener  Bestandth'eile  bestimaiU 

Un^  ferner  die  Familie  zu  bestimmen»  in 
welche  jedes  Fossil  gehört,  wende  man  fol- 
gendes fünfte  Prinzip  an: 

5 )  Oxydirte  Fossilien  stehen  stets  bei  den 
elektropositivsten  der  Oxyde  ohne  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Partikeln,  (d»  h*  mit  ein 
9der  der  andern  Ausnahme  bei  den  elektropo- 
sitivsten,). Dasselbe  gilt  auch  für  nicht  oxy«* 
dirte  mit  der  Ausnahme,  dafs  z.  B.  doppelte 
und  dreifache  sulphureta,  tellureta  u.  s.vv.  bei 
demjenigen  der  elektropositiven  Metallen  ste« 
hen,  welche  in,  die  Verbindung  mit  den  mei- 
sten Partikeln  eingehen,  oder  im  Falle  sie  von 
gleicher  Anzahl  sind,  bei  dem  elektroposi« 
tivsten. 

„Da  es  in  d^m  leztern  Falle  bisweilen  sich 
fügte,  dafs  der  minder  stark  elektröpositive 
mchrerh  seine  ausgezeichneten  Charaktere  der 
Schwefelverbindung  mittheilte,  so  habe  ich 
diese  Regel  nicht  streng  befolgt  ( man  sehe 
i.  B.  die' Kupferkiese  bei  der  Familie  Kupfer)} 
aber  diese  Inkonsequenz,  wie  ich  sie  selbst  als 
solche  anerkenni^,  sehe  ich  doch  nicht  als  eint 
wissenschftftHchc  Unrichtigkeit  an. 
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Ehe  ich  no^h  iib6r  diese  Prinzipien  meine 
Meinung  äiifsern  kann,  mufs  ich  erst  mit* 
theilen  y  •  was  Hr.  B.  gleichsam  nachträglich  da- 
zu bei  der  Aufstellung  des  Systems  (Neues 
Schweig«  Journ.  ^nd*  15.  Hft«  4«  p.  419  sq.) 
hinzugefügt  hat«  Das  Prinzip  für  die  Gattirung 
hat  er  hier  folgender massen  ausgedrückt: 

6)  Jede  besondere  Spezies  besteht  aus  ab^ 
solut  derselben  chemischen  Verbindung  ijlen* 
tisch  nach  der  Quantität  und  Qualität  der  Be^ 
standtheile«  Die  mindesten  Partikeln  eines  frem- 
den Körpers  oder  die  Termehrte  Anzahl  der 
Partikeln  irgend  eines  Bestandtheils,  welche 
wesentlich   in   die   chemische  Verbin- 

,  « 

düng  mit  eingehen,  bringt  eine  neue  Spe* 
zies  hervor. 

'  Für  die^  ,Af^f«t^Uung  der  zusamhienge- 
sehmolzenen  Fossilien  nimmt,  er,  endlich  fol- 
gendes  Prinzip  anr 

t )  Ein  zusammengeschmolzenes  Fossil  steht 
im  System  bei  der  Verbindung,  von  welcher 
es  seinen  distinktiven  und  a^n  meisten  in  die 
Augen  fallenden  Charakter  hat.  So  virird  un- 
t^r  der  Gattung :  Kohlensaure];:  Kalk  die  ganz» 
Reihe  kohlensaurer  Gattungen  aufgeführt »   wel- 
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ti^t  vermengt  sind  mitEisenlcarboiial,  Mangam 
karbonat,  Bitterspath  i|.  s.  w. ;  aber  ^^elch« 
alle  das  Gepräge  des  Jkohlensauefn  Kalks  an 
sich  tragen«  'Davon  mufs  man  gleichwohl  die 
die  Doppelsalze  scheiden;  z.  B.  die  Bitterspathe 
von  den  blof^n  Mengungen. 

Ich  gebe  nuti  noch  für  diejenigen,  welche 
das  System  selbst  nicht  zur  Hand  haben,  das 
Schema  desselben ,  damit  maji  mich  im  Folgen- 
den besser  verstehen  könne: 

t 

h    Klasse. 

I^neralien,  gebildet  nach  dem  Prin* 
^ip   der    unorganischen   Verbini 

'  düngen« 

A.  Sauerstoff« 
.  9«  Brennbare  ipiSrper. 
Brste   Ordnung«        Metalloide^ 


Ite  Familie 

Sulphuricuih« 

2 »    ^    « 

-  » 

MuriaücüRi« 

s»   ^   ^ 

% 

Nitricum. 

< 

4»    )»    )» 

» 

Ppracicum. 

6 »    »    ^ 

» 

Carbonicum. 

6^    »    » 

% 

Hydrogenium 

(      SIT      ) 

Zweite     Ordnung«       Elektronegative 

Metalle» 

deren  Oxyde  in  Vereinigung  mit  andern  Oxy« 

deh    eine  gröfsere  Neigung    haben    dve   Rolle 

der  Säure,   als   die  der  Basen  zu  spielen« 


Ite  Familie 

> 

Arsenik» 

2 »    »    ^ 

» 

^  Chrom. 

■ 

Molybdän. 

4 »    »     » 

» 

Spie&glanz. 

ö »     »    » 

» 

Titanr 

6»      9»      » 

1» 

Silicium« 

Dritte      Ordnung.        Elektropof  itive 

Metalle, 

deren   Oxyde  mehr  genest  sind  die  Bolle  der 
Basen,  als  die  der  Säuern  zu  spielen. 

Erste  Unterabtheilun^.. 

Für  sich   und    mit  Kohlenpulver  reduzi]:bar6 
Oxyde.—    Eigentliche   Metalloxyde» 


It^  Familie 

^ 

Iridium« 

2»    »    » 

y^ 

Platin« 

3  >»    )»    » 

31 

Gold. 

4)>    )»    » 

» 

Quecksilber. 

6»    »    » 

»  . 

Palladium. 

6y>    »    )» 

» 

Silber. 

7»      l>      3> 

» 

Wissmuth. 

( 

6t8     .) 

\ 

8te  Familie 

2ini\. 

9»    » 

'1 

M 

'  Blei. 

10,,     „ 

«f 

if 

Rupfer, 

11»  ,. 

»» 

t% 

Nickel. 

n»  V 

V 

M 

Ivobalt 

*5ff         99 

.99 

>« 

Uran. 

14»    ., 

n 

M 

Zink. 

*599        »9 

%% 

f« 

Eisen. 

• 

I6.,    „ 

1 
9« 

M 

Mangaa 

17,.    „ 

• 

f» 

•< 

Zprium. 

Zweite    UnterahtheiluQg. 

Metalle  9  deren  Oxyde  mit  Kohlenpulver   nicht 

reduzirt  werden  können  und  deren  Qxyd^  die 

Erdea  und  Alkalien  bilden. 


Ite 

Familie 

Zirkonium, 

AM 

9» 

W 

<• 

ThoÄ, 

?» 

». 

» 

n 

Yttrium^ 

4» 

»» 

9« 

fS 

Jteryllium. 

5n 

»> 

** 

fi> 

Magnesia. 

0M 

*f 

»«. 

n 

Ilalk. 

1» 

M 

»il 

u 

Strontium. 

8., 

«» 

u- 

1*. 

^aryt. 

9» 

»f 

M 

9* 

^sitron. 

o„ 

f» 

f> 

llali. 
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IL'  K  1  a  s  86. 

Mineralien,  gebildet  nach  dem  Prlzu 
zip    der    Zuaamensezzungen    in     d^r 
organischen  Natur. 

Erste    Ordnung« 
Deutlich  verweste  organische  Stoffe^ 
2te   Ordnung.     Harzartige, 
3«      99      »»        Liquide. 
4„      »»      ^9        Pechartige, 
b  M9      »»      ft        Gekohlte« 
6,,    f„      „        Salze« 

Wir  bemerken  hier  zuerst,  dafs  Hr.B.  die 
Metalloid^  und  Metalle  unter  der  allgemeinen 
Rubrik:  brennbare  Körper,  zusammengefast 
bat.  Das  ist  an  sich  gleichgültig;  aber  dadurch 
13t  die 'Unannehmlichkeit  entstanden,  da&  die 
Abtheilungen  dieser  Körper  nämlich  in  Metal-* 
loide,  elektronegative  Metalle  und  elektroposi« 
tive  Metalle,  den  Namen  Ordnungen  erhalten 
haben.  Welcher  Name  den  aufgestellten  Prin- 
zipien gemäfs  einer  Abtheilung  der  Familien» 
mithin  einer  tiefern  Klasiiikazions  -  Stufe  zu- 
kommen sollte.  Dies  muls  vermieden  werden 
tind  statt  Ordnung  etwa  Abtheilung  gasest 
werden^  Man  darf  mit  den  einmal  angenocQn 
mentA  Numeyi  der  Klassifikazion&i  Stufen  nicbt 
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•ehalten  und  walten  nach  Gutdtinhen;  dies  Tuhrt 
^u  Inkonsequenzen.  -^  Die  Metalle  ivoA.  g^ 
trennt  in  elektronegative  und  elektropositive. 
Eigentlich  hat  Hr.  B.  den  wahren  Orund  dieset 
Trennung  nicht  angegeben«  so  wie  auch  nicht 
tax  die  AbtheUung  der  elektropositiven  in  zwei 
Unterahtheilungen.  Beides  hat  aber  eioen  sehr 
triftigen  .  Grund  und  wer  nur  etwas  darüb« 
nachdenken  will ,  wird  diese  Abtheilungen  nicht 
tadeln.  Aber  den  Beschlufs  der  elektronegati* 
ven  Metalle  macht  die  Familie  des  Siliziums  i 
h.  also  die  Gattungen »  welche  Kieselerde  reia 
odec  gemengt  mit  einigen  Oxyden  enthalten: 
Quarz  u^d  seine  verwandten  Gattungen.  Diese 
Stelle  zwischen  den  Familien  des  Titans  unJ 
Iridiums  oder  Platins  mufs  allerdings  befrem' 
den»  auch  wenn  man  zugibt,  dafs  man  B^ 
der  mineralogischen  j^jilassifikazion  auf  äulsere 
Aeholiohkeiten  nicht  sehen  dürfe«  Hr.  B.  sagt, 
um  die  Stellung  dieser  Familie  zu  rechtferti* 
gen:  ^Ich  habe  das  Silizium  unter  die  elelt- 
.„tronegativen  Metalle  gestellt,  nicht  deswegen, 
•  »,  dafs  ich  die  Gründe,  welche  Davy  in  stine» 
M  Versuchen  fand,  es  unter  die  Metalloide  t^ 
.9, rechnen  verwerfe,  sondern  weil  man  nicW 
owohl  voit  dieser  Sache  sagen  kann,  dafs  s^« 
.  1^  vollkommen  ftusgemittelt  SfCy;  auch  weil  Sü^' 
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»zium  (ur  ilio  Ordnung  im  ganzen  System  bes-^ 
>set  bei  dea  elektronegattyen  Metallen  als  bei 
f  den  Metalloiden  steht.  ^*    Dies  ist  meiner  Axt« 
licht  nach  nicht  ganz  richtig.    Die  Klasse  der 
Metalloide  ist  ein^  interimistische  Hilfsklasse » 
welche  einst  ganz  verschwinden  wird«    Vom  Si-« 
iizium  ist  aber  schon   mehr  als  rom  Schwefel 
and  Phosphor  die  metallische  Natur  erwiesen. 
Wir  dürfen  es  getrost  unter  die  Metalle  zähkn « 
so  gut  als  Aluminium«    Es  erscheint  nun  auch 
wirklich  das    Silizium    noch    um   einen  Grad 
negativer  als  das   Titanium  und   es  spielt  seia 
Oxyd  (Kieselerde)  noch  häufiger  als  Titanoxyd 
die  Rolle  einer  Säurd ;  man  sollte  daher  glau- 
l>en ,  dafs  es  unter  die  elektron^gativen  Metalle 
gezählt  werden  müsse.    Aber  dem  steht  zweier-» 
lei  entgegen :   t )  die  Abthetlung  der  Metalle  in 
negativ«   und   positivelektrische   bleibt   immer 
relativ.    Das  Zinn  z.  B«   spielt  die  Rolle  einer 
Base,  gleichwohl  hat  Hr«  B,  selbst  bei  Fahlun 
«ine  Art  Tantalit  entdeckt,   wo  das  Oxydum- 
§tanneum   mit  Tantaloxyd  und  Wolframsäure 
zugleich  die  Rolle  einer  Säure  gegen  Eisen  -  und 
Manganoxydulbasen   spielt»     4)  Das   Silizium 
gehört  offenbar  zu  den  Metallen,  die  mit  Koh» 
Icnpulver  nicht  reduzirt  werden   kSnnen    und 
dessen  Oxyd  eine  Erde  bildet.    Wir  werden  d«* 
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her^  selbst  wenn  da«.  Silizium  wirklich  an  je« 
^telle  gehörte,  .mineralogisch  yiel  besser  thim, 
p$  unter  die  zweite  Unterabtheilung  der  po» 
|ivelef(trischeit  Metalle  vor  das  Zirkonium  z^ 
^teilen»  zumal  da  Hr.  B*  selbst  zugibt,  dafi 
Unterbrechungea  in  der  Reihenfolge  vom  elcb 
trQnegativsten  bis  zum  positivsten  Stoffe  vor< 
kommen  iniisssn.  Wir  gewinnen  aber  auf  i\ 
andern  Seite  durch  diese  Aenderung,  dafs 
eigentlichen  Metalle  durch  das  Silizium  (  Quan 
famille)  nicht  unterbrochen  werden  und  a 
Aufstellung  entspricht  dann  dem  sogenannta 
paturhistorischen  Prinzip  viel  besser.  Von  dd 
Familie  des  Eisens  an  verlieren  dann  die  Fosa 
)ien  durch  die  Mangan«  und  ZeriumCamiii 
immer  mehr  die  eigentliche  metallische  Natur 
lind  es  schliefsen  sich  daran  die  Kiesel-  uoj 
!£irkQnfossilien  reoht  gut  ^n.  •  | 

(Die  Fortsezzung  im  nächsten  Band). 
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1. 
M  iszellen. 


(Ueber  die  geognostischen  VerhättnissjB  des  Lessb^ 
Thaies  in  Norwegen  liest  man  folgende  interes* 
0Ante  Nachrichten  in  Büch's  Reise  \  durch 
Vorwegen  und  Lappland  I«  B*  S.  196;  K 

Ton  Forma  aus  se2t  Anfangs  der  QuarB 
noch  immer  fort.     Er  gleicht  daselbst  oft  einen 
Porphyr ;   denn    in    der    bleichen   Hauptmasse 
Hegen   dunMere  Quarzkrystalle  zerstreut^  und 
drusige  Klüfte   zertheilen  fast  überall  das  Ge* 
stein.      Aber  endlich»   eiiie    halbe  Meile    von 
Forma    herauf ,   liegt   der   Gneifs    auch    im 
Thale,   und  die   Quarzgesteine  v«rsch winden. 
Der    Gneiss  steigt  sogleich   machtig  schnell  in 
die    Hohe.      Gleich  nach   seinem    Erscheinen 
fängt  der  Rostenberg  an,  und  die  Schlünde 
nach  Lessöe  herauf)  und  in  diesen  Engen  wird 
er  sehr  merkwürdig.     Gewöhnlich  ist  er  glim- 
merreich ^  ,  der    Glimmer   ist   nicht  "schuppige 
sondern   fortgesezt  in    ansehnlichen    Blättern; 
häufig  mit  Qnarzlagern.     Nun  sind  dibet  auch 
noch    überall    andere    baträ4}htlrche    Gneifs* 
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stucke  darin  zerstreut»  in  welchen  der  Ve\i' 
Späth  vorwaltend  istf  der  Glimmer  nur  in  gc 
trennten,  einäteliied  Bläitclien;  der  Quarz  aber 
sehr  sparsam  erscheint  Der  Glimmer  bildet 
in  diesen  S:.iicken  mehr,  gerade  parallellau- 
fende Streifen  als  Schiefer;  da  hingegen  ole 
schieferige  Zusammensezzung  im  um wi titeln- 
den Gneifs  ausgezeichneter  und  deutlicher 
isL  Diese  Stücke,  fafst  alle  eckig,  und  die 
meisten  sogar  viereckig,  sind  von  ansehnlicher 
Gröfse,  ftiCsgroft  und  dariiher,  und  sie  er- 
scheinen zum  Theil  recht  dick  aufeinander 
gehäuft»  doch  $o>  dals  man  immer  die  hin' 
dende  Gneifsmasse  dazwischen  erkennt.  Oft 
sind  die  Streifen  verschiedener,  nahe  liegender 
Stücke  parallel  unter  sich,  oft  auch  gehen  sie 
nach  ganz  Verschiedenen  Richtungen,  die  tob 
einander  abv^eichen  \  auch  richten  sie  sich  gar 
nicht  nach  den  Schiefern  des  Gneifses»  welcher 
die  Hauptmasse  bildet.  Ein  Konglomerat 
ist  dieses  Gestein  nicht,  dazu  sind  der  Stücke 
zu  wenige.  Die  Hauptmasse  ist  zu  deatlich 
und  zu  sehr  als  Gneifs  charakterisirt^  Ah^f 
freilich  hat  doch  diese  Erscheinung  wohl  et- 
was Aehnliches  mit  dem  Vorkommen  der 
I^oudingues  im  Gneifs  hei  Valorsine  und i«J 
untern  .  TTallu,    die  durch    SAVSStias  lekannt 

sind: 


i'mAi  tm  ället^r'  Gn^ifs,  ^er  m  iibt  Z«it  der 
Bildung  des  iteiiei^ft  zersört  \<^ard;  'hexToffß 
statiden  sogar  grofse  Platten  von-  Glirtiiwet- 
sthlefer,  mit  emgeschlofsenen  feldspathveichen 
GnefifsstScken.  So  tief  geht  -aber  der .  Gneifs 
d^'Ros4en<b>^rgeA  nicht  in  der  Formazioas* 
reibe  herunter. .      '    - 


\ 


V 


■<^m 


.  Die  sehr  lehrreiche  und  bedeutende  Hei- 
sltscHE  Sammlahg  von  Gesteinen  des  Thürin« 
g^r  Waldgebii:*g^  ist  mit  dein  Museum  der 
HerfiLoglichen  Sozietät  tut  die  gekandmte  Mi- 
neralogie 2ü  J«?ria*' vereinigt  worden.  Man 
wird'  jedoch  diesen  Schaz  ftir<  'si<^h  bestehen 
lassen ^  «und  in  «ine m  be^ndern  Zimmer  auf-; 
steilen«        .'  :       .  .  ^  * 

k  .  .  ■     . 

Ueber  das^  Thal .  de  VEgaremen(;  *),  fin* 
det  man  im  Journal  des  MiMs.flro»  S04.  S* 
401.  ff.  nachstehende  Bemerkuns^en: 

*)  D'Anville  hat  auf  seiner  Karte  des  neuen  Ac- 
gypteo  ein  Thal  angemerkt ,  welches,  wenn  man 
von  dem  Dorfe  am  Fufse  des  Mokattam  aus^ 
geht,  etwa  zwei  Stunden, oberhalb  Kairo,  sich 
.  bis  zum  Ufer  des  rotlien  Meeres,  7-7-,?.  Stii^- 
^n  im  Süden  von  Suez  ausdehnt^  dieses  ist  das 
Thal  de  CEgaremtnt, 
«I.  Jahrgang.  54       - 
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Am    Eingänge  des  Thaies -liegt   das  Dorf 
Ba^ätyn 9  .von   Arabern   betwx>hnt»   und  unter 
dem   Namen,  Tervabyn   bekannt.      Unmittelbar 
jenseits     diese3:  Porfes.  fuhrt    4eir    Weg    über 
kleine  Hügel,  aus  Gyps  vnd  Bruchstücken  yoq 
Muscbelx).  ,  ^u4iMnmengese4t«     .Um     dieselbea 
herum  sieht  man  Spuren  von  Regenge.wässern» 
welche    in   das  Bassin  des  Nils   sich  ergiefsen. 
Ungefähr    7  -  KilönÄeter    vom     Eingänge   tan^ 
das  Tha}  an  sich  zu  verengen.     KälLichte  Hügel 
begrenzen  es  auf  der  linken  Seite;   die  Ober« 
fläche    des  '  BodeÄs    ist    .mU>  Geschieben  usi 
Bruchstücken  von  Gyps  und  Holzstein  bedeckt. 
Je  mehr  das  Thal   ansteigt i   }e  fenger  wird  es» 
so  dafs  ziulezl y  ■  durch  das.  Hinzukommen  be- 
deutsamer Steingerölle  von  d^n  nahen  Bergen,  sei- 
ne Weite  nicht  mehr  als' 200  Meter  beträgt.  Beim 
Heraustreten  aus  diesem  eingeengten  Theile  des 
Thaies  erreicht  man  ^in  fast  horizontales  Pia- 
teau«  das  voh  zwei  Bergen  eirigeschlosseii  wiri 
Durch   einen   Engpafs   gelangt  man  zu  einem 
zweiten  Plateau^     Ueberall  sieht  man  viele  fos- 
sile Muscheln  unä  der  Boden  ist  mit  Sand  und 
Griefs  bedeckt.      Nach  einem  Wege  von  unge- 
fähr  l6   Kilometer    beiin4et  man   sich  in  i^ 
Mitte    der  kleinen  Ebene  ,    Üei   dem  Brunnen 
von    Ganäely.      Von   hifer   aus  führt  der  V\ej 
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dberüials   zu   einem  Plateau»  dem  am  ni^istto 
erhabenen  Theile  des  Thaies.     Auf  dem  Boden 
liegen  Bruchstücke   von    b^ps»   Rrys^alle   und 
grofse^   uicht  versteinerte,    zweischaalige    Mu^ 
schein,      Nun   steigt    man'  abwärts   durch    ein 
breitet    Thal ,    nach    dem   rothen    Me^re    zU; 
Ein  einzelner,  konisch  gestalteter  Berg  von  ro# 
them  Sandsteine,   stellt  sich  achoti  von  weitetn 
dem  Aü]ge  dar.     S^ine  Höht  mßg  16  —  18  Meter 
betragen.     IVlan  folgt  nun  dem  Bette  eines  vor- 
maligen Stromes,  welches  zu  einen  Kalk -Fei* 
sen  führt.  — -    Das  Thal  de  V Egärerhent ,  wel- 
ches eine  Länge  Von  26  Stunden  hat^  schliefst 
sich  nordwärts  bei  dem   Brunnen   el-Tou^req 
genannt.     Von  dem  zulezt  erwähnten  Punkte  an 
steigt  man  nach  N.hin  aufwärts  zwischen  einem 
felsigten  Abhänge  und  deta  Meeresufer.  —    Der 
\'\  eg  nach   Suez'  führt  in   no^rdöstlicher    Rich- 
tung  durch  eine  sandige  Gegend. 

Die  Haufwerke  von  Geschieben  aii  den 
Ausgängen  des  Thaies  de  VEgäremeht,  nach 
der  Seite  des  Nils  sowohl,  als  dem  rbtheni  Meere 
zu  *),    und  die  zusammengeführten  See-Mu« 


^)  Man  findet  die^e  Geschiebe  ferner  in  alled  Aus- 
gangen  der  Schlünde  welche  in  das  Bassin  de$ 
l^ils  der  Queere  nach  von  den  beiden  Gebirge 
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Schein»  g^ben  zu  interessanten  geologischen 
Betrachtungcoi  Anlafs.  Was  die  Gesichiebe 
betrifft,  so  zeigen  sie  sich  von  verschiedenar- 
tiger Natur  lind  die  Gebirgsarten,  deren  Bruch- 
stücke sie  sind»  finden  sich  bei  weitem  nicht 
immer  in  ihrer  Nähe*  Im  Gegentheil  ergibt 
sich  aus  dem  Spharoidalen  ihrer  Form,  dafs 
sie  durch  Strön:iungen  herbeigeführt  wurden,  de- 
ren Wasser  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit 
bewegte.  Zu  jenen  mufsten  reifsende  Flüfse 
von  den  Gipfeln  der^  Arabisch^  Bergkette  in 
Osten  sich  gesellen ,  und  zwar  nach  Norden 
hin  auf  das  Plateaur  dessen  Fortsezzung  die 
Landenge  von  Suez,  bildet  und  westwärts  in 
das  ^hal  des  Nils»  während  ähnliche  Erschei- 
nungen vom  Libischen  Berge  nach  der  linken 
Thalseite  statt  hatten. 

In  Büch's  gehaltreicher  R^ise  durch  Norwe- 
gen und  Lappland»  findet  man  über  dasT^inera' 
losische  der  Gegend  zwischen  Alten  und  Torneo 
( IJ.  Th.  S.  138  —  1T6.)  folgende  Bemerkungen: 

Von  Kautokejno  ^aus,  ostwärts  hin  und 
gegen   Kola   und   Finland,  erscheinen  die  Ge- 

ketten  herunterziehen,  die  jenes  Bassin  nacbO. 
undW.  zu  uinschliefsen ;  ostwärts  von  der  Stadt 
Qeu^  ;  am  Eingänge  des  Thaies,  welches  v  nach 
dem  -Hafen  von  Goscyr  führt  u.  s.  w. 
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»teine  niclif  jnehr»    mit  welchen  sieh  Aliens  Berge 
erheben,   und  Gneifs  und  GränH,  welche,  vom 
Eismeere  aus,  gar  nicht  unter  dem  neue!rn  Gestein 
hervordringen  konnten,  werden  Htm,  und  für  ganse 
I^änderstreckea    weit,     lierrschend.  .  An   den    AI« 
tenselv  Felsen  aus  Quart  und:  quarsigem  Sand* 
steine  selten  mit  einigen- GHpimerl)lättchen  daiswi-c. 
sehen,  wie  solche  in  der  Nffhe  ron  Kongshofmofrk- 
und   am   Skaane¥ara  erseheinen.      Man  erwartet-  et* 
nicht  anders,  denn  Akka  Solki  über  Talvig  schien  za 
beweisen  ^    dafs-  neuere    Gesteine  an   ältere  ^'angew 
lehnt,  das  Innere  von  Attensüord  ausfüllten;    dage^ 
gen  ist  man  nicht  überrascht ^    nach  einer  Tagreise- 
Glimmerschiefer  hervortreten  sif  sehen ,   mit  €»rtgeL 
aeztem  Glimmer  und  mit  vielen  kleinen  Granaten  V 
und  viele,  graue  Quarzlager  dariiin«     Die- Schichten 
liegen  fast  sählig,   und  senken  sich  Aur  gar  wenig 
nach  Westen;:    Aber   dieser  Glimmerschiefer  erhält 
sich   nicht*      An   den  Abhängen«  g^gea   Nufpivarm 
herauf  wird    er  bald  .zum  gläPiRnden  Thonschi'efer 
dem  von    Kietvig  ganz    gleich;    und  weiterhin  .ee» 
scheint  dieser  Thonscbiefer  wieder,  mit  undeutlichen 
Kennzeichen  und  mit  dem   durchaus  : Verwitterten, 
wodurch  er  am  KongshavesfiM^  und:. bei   Talvig   so 
unangenehm  wird.     Aus  den.flacheb  Kuppen,  dieses 
Gebirges  stehen  keine  Felsen  heraus ;  man  mn(s  das 
Innere  an  den  .wenigen  Blöckeii  vnterautinsai  welche 
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nicht  gant  becfeckt  «hid;  und  so  i^t  et  selten  Stellen 
lu  finde» f  welche  nichl  schoo  die  Verwiltrruag  gani 
urilcenntlich    gemacht  •  hat.     Hohe   Felsreüien,   Al)- 
atüne  und    tiefe   Thäier  erscheinen    überhaupt  nor 
tei  starhgeoeigten  Schichten;   sind  diese  fast  söKU^, 
ta  zertrennen  sich  die  Berge  in   Thäier  nicht,  oHer 
jHirin  flachen  Mulden  4  welche  die  Bäche  auswaschen 
und  ihr   Inneres    bleibt  verstecht«      Steigt  man  aber 
•dftnn  am  Gebirge  herauf,   so  wird  man  auch  immer 
ron    älteren   zu  neueren   Gesteinen   fortgehea;  und 
man  .wird  nicht,  wie'am   Monthlane^   und  wie  an 
so  vielen  andern  Orten  d,er  Schweiz.,   wie  auch  seihst 
Bu(  Akkasolki^  dieselbe  Schicht  auf  dem  muhaaDi  er« 
sttegenen    Gipfel   wieder  auffinden^    welche  man  in 
itr  StreichungsUnie ,    THllig  gleich  in   der  Tiefe  des 
Thaies  beobachten   konnte.      Die    Gebirgsarten  voa 
J^uppii/ard's   Gegenden,    oder  am  Zjolmijaure,  ma; 
man  dabes,  ohne  ta  irren,    für  neuer  halten,  als 
was  am  Cnvdjo^k  oder  in  der  Höhe  des  Gurjathales 
vorkommt^    Auch  ist  hier  reiner  fortgesezter  Glini- 
intrschiefer  nirgends  mehr  zu  sehen ;  der  glimmen* 
ge,    qnarsreichcTbonsehiefer  verdrängt  ihn  fsnz, 
und  nicht   selten  ^erscheinen    das  wischen    mächtige 

4 

Lager  von  schwarzem  Diallag  ujid  welfsem  Feld- 
spa^h  in  sehr  kleinkörnigem  Gemenge  mit  zahlrei- 
jchen  Seh wefelkiespnnk teil.  An  den  Felsen  des  1\^' 
rajaure  wird  der  ..Thonschiefer  seh warz ,  dem  Zei- 
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<iiensehid(er  ^aoc'äKaMoGl,'  und-  das ^  vermehrt  nicht 
'wemg  dto   flrauvigen  '  Eiodßu<^k.  4es  SeeM,      Wenn 
'^aaftiweiterkltt  gegen   die  L^za^rge,..  gegen  J^efe^ 
iäupe'  eiW  Bldck  auf  der  Ftöche  das  Innere  Terräth, 
«»iit  ^'  fast  immer    fenes  iletnkömige  Gemenge 
yoü  Dialläg'  und  Feldspath«   das  Gestein   von  Broi- 
'hö/nv  uud  der  Felsen  au  der  Sagemühle  bei  Alten, 
Von   Oneifs  erscheint  nirgends  eine  Spur.     EndHck 
-am  Muddijoek  und   gegen  den  Siaberdasjook  heran- 
'^er,    tritt  •  wieder    GliiHniersGhiefer  -  heraus;     oder 
Hofnbl«itd$ahiefer>  vieloiehr,   denn  i(lt^  kleinen  «Fen- 
sen sind  schwarz  von  der    kleinkörnigen   Homblen- 

de,   und"  der  GlimmerSdiitfer  icHeint  hier  nur  un* 

•'I  *  •<•  '.. 

tergeördnet,      IjVeite'rhin  verrathen  die  Moräste  ge- 
gen Kaulo^fjno  das  darunter  liegendie  öestein  nichl; 

äU'eiii   bei'  Kautokejno   selbst ,'  an    den  kleinen  Hii* 

,        ,      , ,      .  •    -         >  .  .   . 

gelp  umher,'  erhlickt  man  nicht  nur  den  so  lange 
yermifsten  Gneiis  wieder,  sondern  auch  selbst  den, 
im  ganzen  Norcfen  so  seltenen  ,  Granit.  Gelblich- 
weifser  l^erlmutter-Feldspath  mit' grauem,  durchsich- 
tigem glänzendem  Diamant- Quarz  im  kleinkörnigen 
Genteiige,  und  einzelne ,  schwarze  Glimmerblättchen 
dazwischen.  Man  mufs  jedoch  sich  weit  umsehen  ,< 
ehe  man  dies  Gestein  anstehend  findet«  Das  Land 
erhebt  sich  zu  wenig;  an  Felsen  ist  fast  gar  nicht 
zu  denken* 
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6rli»iMst'«liO'^er  Gnuid  des  KiölBngebifftt 

in  Fihnmarkäti, ; .  uad  ü r  t h  o. n4 c h i e f  e r ^  D» i aii ag- 
G'd.S't>e|n,  sind,  ^teper  i  GU mÄeracbicfer 
^d.  (ixr  MaC»e9  r  >»i^  denen  e),  aiifttei^t...  Ater  ebea 
die«^   Geat^inf^.  suid  jenseitdi  df&r.X^n«  niclrt  »^hf:, 

und',  dfther  .aiMjft^  daa  Jiiöiengeiirg^y  night*  ^  N«»' 
Güiinm^rtfcbief^r.^r&phcunt  aocib  hie  iiod  wißde^  im 
X^neift  mitfi  Krallsl9f  erA  darinnuijwla  ^m^f  d«^  W^s^ 
von.  $»da  nach  Vadsöt\  fillein  dieser  Glimm^rsclue- 
fer  mag  au^h  Tvphl  aUev.^n,  ^s  der,,  welcher 
^]i|ieMGneirB  feei  TßWig  Mud^iAUen  kerrcirkoamU 


n 
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Dieser  Rest  des  Gebirges  zwischen  der  AlteM- 
und  TancLif  ^ii^t  laij^  (Ganzen  nicht  höher  als  wai 
Äyrischen.  Kßufqkejno  und ^  Alten  .  liegt,  jind  l^ana 
sich  in  Höhe  d.urchaus  nicht  mit.  den  Bergen  ver- 
gleichen ,  welche  sich  -zwischen  N^rdland  nnd  f inn- 
marken  hinziehen.  Man  übersieht  diesen  Theil  da 
Gebirges  von  AkkasoLki  aus.  Da  ist  keine  Erhö- 
hung sichtbar^  welche  di^  ewige  Schneeregion  er- 
reichte» wenn  nicht  vielleicht  der  einzeln  stehende 
Vorie  Duder ^  wenige  ^leilen  oberhalb  dena  Ursprun- 
ge  der  Porsangerelv,  der  höchste  dieser  Gegeadeo, 
und  wiahrscheinlich  n^he  an  5.400  Fufs  koch  Aj- 
steliaise,  der  höchste  zwischen  dem  Carasjoek  und 
dem  Laxefiordf  wird  nur  ersf  im  August  schneeleef 
und  an  seinen  Abhängen  bleiben  Schneeflecken  lie- 
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at^.  Er  aii^  ,^al)f r  wohV  S^q^  pufs  Ji8)li,e  crrcir 
.chen.  ,  l^nen  thöh£m  Bcrs  gibt.,  es  nun  nicht  mdxv 
gegen  OMen  isnd  gft^en  Süd'^^  lun,.  voii  hii^r.atu» 
bj^  /|i|n  JL/ra/.  In  gfinz  r{ri7r(a(i4vi5f.  ivahfsch^inlicb 
,kqwe  Höhe,  w.^lchc .4ic  Vpgefa^p;n  dcrJBirkp«  übefr 
.^teigt  ,JO^](^jer,^ein  Berg  mehr  ah  aopo  Fuji.feqchi 
Selbst  s^ifij;!,*^, gegen,  die  flLwfs^tq^ien^f,e;B^.en^p}Ei4,5^.x 
geq  d^  ;i(v'^j{se.^cer,h^.  jJ^lfi9i?.;Gebirgszuge  yq» 
cinit/en  Meilen  Ersijrecicung  stehen  jhjyer,  ^ewöhnlicji^ 
ohne  sichtbaren  Zuaainme'JDhanfif  über  dem  Land^ 
i^rstreu^,  fli^4  jys^.woja,  auf^lleiid^  ^«&r«^^i^V 

iurchau^  nicht  .^än^ger  auf ^^ep^ScJigidjiM^  W*fr 

»er  «wischoi^^^dep  Bo^hnisch?«  %9^t..i^,  de^^^ 

gin  »olchpy^..  kleiner  Cfbirgsieijy|,,ist  jiphpu  P^ldpm 
\W}^cbs^n^^^j  J.ajff  m^  devf^Mn^veträ^k,  pur  j^ni^p 
teilen,  ypp^  grofsen  Qf?b,ir^e  fgLJffiffat.;  ipsvfp^eu  la^g 
"^  W^?:  m^  ß^'.  .KrJ^^P'fßio9-4^^ti:stp;een,,  uujj 
rirklich  kan^  ^jT,  JeichJ  ©gc]^  SM^^UT  ai*  ^opo.  Fttj& 
(öhe  erreicI]ieQ^        ..,  , 


««(•■«       ,  VI     >1 


Auf  dem  Wege  von  Kautoktjtt»  hU  |enseitft 
er  KeichsgreDze  trifft  inan  keinen  Gueiu  wieder; 
as  Wenige,  ^ii  in  diesen  Flachen  von  Gestein 
chtbar  ist,   tragt  den  Charakter  des  Granits.     Reiin 
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Zock,   l^ein   Stück  oifenbart "^ eine   schie/Hse,   bd^^r 
reifige  TextuK"    Und  hin  uiirf  wieder  stehen  nie-  . 
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trige  Velien   zm  KLtßhen  rnnden   WolMcken,  wk 

^leftir  den  Or&tiit 'recht  auszeichnend  sind,  wie  sie 

lil)er '  an    Gneifsfelsen  -  so    leicht    nicht  vorlcoinmeib 

1£s    ist  sehr  'zu  '^zweifelo,    nach   dem  was  bis  jezt 

über  die   nordischen '  Länder  bekannt  isjt ,  dal»  mu 

irgendwo    nokh    diesen    Granit  in   gröfserer  AttSJ^ 

tfdhnthfeit  wieder '  auffih'den  wird.     Auf  der  Reichs. 

'grenze  '  selbst  ,* '  'am  PuTs   von  Satvasvdddi^  tst'  er  selir 

ilelitkomig  )   'der     Feldspäth    blafsfleischroth ,   d« 

Qiiari  grau   und  det   Gfimtner   in  schwärzen  Blatt- 

theo  nahe  aneifiänderi'^^  mer  fSngt  ddch  schon  el« 

wasSlrdßge*  ftttj  ^'^Qtrafz  und  f  elds^ath  werdca 

lift^'ifi  ileihett'dtrrch  Glitnmer  Ton  einander  getrennt, 

»Hein  wahre  iScftcferüflg  ist  auch  in  großen  Blöcltn 

schwer   zu   erkennttj.    ■- Weit   mehr  fchoix  iö  de« 

3KScken  vbp  Lippäje[rfiffi^      Man  erinnert  sich  naA 

und^ach'des  Gneißes  wieder;    dur  Ftldspaih  wiri 

.  off  sehr   dun^ellrotli ,   äer   schwarze  GUmmer  sc)ii 

gehäuft:      Bei    Svondaijarfwi  liegen   feine  Epidotna- 

dein  darin  und  Körner  von  Eisentitan ;    endlich  afl 

Einflufse    des  BaU/iock,  läfst  sich  an  der  GneHsnatur 

gar   nicht    mehr   zweifeln ,    der   Gneifs  ist  freüid 

auch    hier   noch    sehr    kleinkörnig  ji    der   Feldspati 

»ehr  blafsfleischroth  und  weifs.     Allein  der  GlimiDC 

in   nahen,    fast  aufeinander  liegenden   sehr  kleins 
«  '  ...»  .   ti 

Blättchen,    durchzieht    sehr  bestinimt  reihen- ö»^ 

"      .  ■  •  •    y     '      ■         -  ,    .      , 

sehichtweise  de{i  Feldspath,  und  den  ganz  hädf 
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irauen,  mifschllclien  Quarz,  ^  Nur  Schieb tan^  ist 
hier  eu  bestimmen  Tilcht  möglich ^  da  *maa  keitie 
Felsen  sieht.  Merkwürdig  ist  bei  Palajoensuu  eia 
grofser  Block  vonghauem,  grobkörnigem  Zirko4h> 
Syenit,  mit  oeckigen  Höhlungen^  wie  htiCHri^ 
itiarüa,  Ist  er  bis  hieher  g^1iom«ien>'  so  kaiin  dfe 
Gebirgsart  wohl  nicht  in  grofser  Ferne  anstehend 
seyn,  Vielleioht  oberhalb  EnoivUkis  nach  Raumuli 
hin.  Sonderbar,  dafs  sie  so  hoch  und  io  isolirt 
erscheint  Bei  Muonioniska  ist  der  Gneifs  schon 
recht  mannichfaltig  in  seiner  Zusäminensezzung  dev 
Glimmer  in  einzelnen  Blältchen  gruppenweise  veA 
sammlet;  röthlichweiCier  Feldspath  in  langen  Fldmi 
nen  dazwischen,  §6  dafs  hier  die  Schieferung  un«^ 
ter  sich  nie  mehr' parallel  ist«'  Qbarz  liegt  nur  in 
kleifaen  Kömern  darinnen.  .  Aiidtre'  Schichten  be- 
stehen  aus  glimmerarmen  GneiFse/ m  '  welchem  die 
GlimmerblättchC!n  wieder  ganz  klein  neben  einpn^ 
der  fortliegen,  Feldspaih  und  Quarz  sehr  feinkor^ 
nig  dazwischen;  und  alle  ^h^nderungen  weicht 
zwischen  beiden  Arten  von  Gneifs  vorkonamen 
können*  -  Es  ist  di^  Gneifs-Mannichfaltigkcit  an  dea 
Ufern  der  Norwegischen  Inseln  wieder.  Nur  er« 
scheint  hier  der  Glimmerschiefer  no^h  nicht,  We^ 
nigstens  ist  am  ganzen  Muoniofluls  heruittci*  nichlifll 
dem  Aehnliches  vorgekommen«  .    . 
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^/  -Im«  WMerfcU  ron  MvLfinwnvShoL  kt  der  Gnofi 
ieulUch  'jsu  ^rkemilen,  auch  Scliichtiiog  XüSsX  sich 
vHlen  bestimmen  h*  J.«  mit  3o  Grad  Fallen  gegn 
Südost.  &<it/Geiiteiik  ist  nkht  gümmerreich,  der 
Faldspa^Ü :  kl^inkÖmg  uod  weils.  Tiefer  heruntn 
in  den  jFäMea«s.vvo'nach  kleine  Feben  vorkommen 
liegen  -  die  Schiphten  ganz  söhlig.  Bei  Kihlängi  nU 
liäU  der  Gneifs .  Qwhr  Glimmet  «I»  rorher,  schup* 
pijj  aufeinander,..     .    .  r~ 

I«      /   .  i         ^       s        ^  •     -  ^'         . 

Bei  Cp/,0rc ,  aij?.ht.  man  einen  gro&en  Blocfc  ron 
i^uDkeiblaulich^rauem)  li^leiiikörnigem  Kalluteiiie,von 
einem  Lagesr,  ,das,  nolhwendig  ganz  nahe  im  Gneifi 
anstehend  seja  mufate.  Um  so  mehr  ist  das  n 
glauben ,  da  man  ,ein  gapz  ähnliches  Kalklager  auf 
K^ßtkij^atha  an  .der  Tärändo  EW,,  nicht  weit  vom 
Kohofen  voin  Torneofors  fast  in  gleicher  Höhe  mit 
Calarc  wirklich  bearbeitet.  Das  ist  nicht  nnwicb- 
Hg ;  denn  et  sind  nicht  Lager  im .  Glimmerschiefer, 
yriet  die  lUlksteine  in 'Naree^^gen ,  sondern  Lager  is 
Gneilse,. 

% 

Eine  Meile  oberhalb  Köngi$  yerschwindct  öff 
vreifse  Gneifs.  Die  Felsen  und  Blöcke  sind  gas; 
braun ,  wie  mit .  Rost  überzogen ,  körnig  und  ve?- 
wittert.  Es  wird  ein  andere^  Gestein,  rother  Gfl- 
Bit;  der  Rapakivi  der  Finnländer,     Alle  Felsen  as 
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Zusatnme&fhi&e:  beider  Flüfse  bestehen  daraus ,  und 
die  .Berge  biß  über  dem  Werke  Kön^u  herauf.  Per 
Granit  ist  grobkemigv  der  Feld^path  duDkelfleischfe 
TOth  und  in  grofiev  Menge;  Glimroer  in  einzelnen., 
schwarzen  f  aber  .nicht  ansehnlichen  Blättchen ; 
Quarz  fast  nicht,  öder  wenn  er  sich  findet,  bläulich«* 
grau.  Dagegen  fehlen  schwarze  Homblendeblält* 
eheä  fast  nie,  und  sie  tibertreffen  sogar  den  Glinx» 
mer  in  Mesge  und  Grö fse.  Es  ist  wirldich  ein 
unterliegender  Granit;  da,  wo  er  am  MuoDiofluIt 
zuerst  hervorkommt,  sieht  man  es  deutlich  und 
noch  weit  schöner  in  d^m  grofsen  Wasserfalle  der 
Tomeo-Elv,  welcher  unmittelbar  über  Köngiswerk 
alle  Wasserverbindung  zwischen  den  obero  und  un- 
fern Gegenden  aufhebt.  An  den  Felsen  des  Falles 
scheiden  sich  beide  Gesteine  ganz  auffallend  scharf 
voneinander,  und  oberhalb,  bei  der  über  dem  Vidi 
liegenden  Pajala-KiTche,  erscheint  nie  weifser  Gneifs. 
Der  Glimmer  liegt  darinn  äufserst  häufig,  schwarz 
in   Blattchen    dickschuppig  aufeinander.      Der  Feld« 

•     -  ! 

spath  ist  sehr  kleinkörnig ,  gelblichweifs ,  der  Quarz 
oft  in  dBnnen  Lggen  kleinmuschlich;  das  Ganze 
dickflaserig  und  sehr  dem  Frei  berger  Gneifs  ähnlich« 
Schichtung  h.   lo  mit  si®  Fallen  gegen  Südwest. 

'    KiUisvara  ist  der  höchste  Berg  in  dert  Gegend 
von  PtUOf  ja  fiist  der  einzige*     Allein  es  ist  nur-tiün 


I 
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de.  Der  Berg  ktsehr-steil  gegen  den  flufs  und  des 
;"Weg,  und  hängt  tlurauf  der  WcsUeite  mit  weifer 
fortlaufenden  Hdlien  ^usanixnen.  Iif  der  Bütte  sei- 
ner Hftke  er^ebeiiieii  mehrere  Lsgeil  mit  grofsköroi- 
geni,  rothem  Feldspath,  fast  wie  aiif  dem  Gipfel  von 
Pullingi^  die  aber  zum  rothen  Granit  des  Grund« 
nicht  gehören. 

1  :  Nach  Korfiftylä:  herunter  erseheint  doeh  dieser 
rbthe  Granit  nirgends  mehr.  £r  magsidinon  gani 
unter  de/n-  Boden  verstecken«  Die  grofsen  Blöcke» 
welche  umher  liegen  ^  '  scheinen  ^w^ohl  auch  Granit 
mit  -weifsem  Feldspath;  allein  wenn  man  das  Ge- 
st6in  an  kleinen- Felsen  «nntersucht ,  an  den  niedrigeD 
^nhöhe^y  iübi^r  welche  die  Strasse  hinlauft,  so  er* 
ketmtimlKi. deutlich idu^iGestreifle  nnd  Sddeferige) 
die  Ifatur  des  Gncilses;'. 

^.  Nivavßraj  jen$eitf  des  Flulses  eineStazion  der 
Cradmessung,  ist  npc^,  deutlicher  Gneißs,  Da«  G^ 
stein  scheint  scluefrigpi;.,Qijarz.mit  sehr  wenig  röth- 
lichweifsem  Feldspath^  ^  und  ^icht  selten  mit  rolhei 
Granaten.  Die ;  ^cj^ip^n  des  Berges  streichen  von 
Kprdw^t^in   Südost  »i    nnd   fallen     schwach  gegea 


^»1 


Bei  KoTfikyla  und  weiter  herunter   sieht  man 
fär  nicht  sehen  grofse  Blöcke  von  scWarzemV  grau* 

wacken- 
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wflckenühnlichetn.,  schinunerndein  Thonscliierer,    Eia 
ausgezeichnetes  Gestein    der  Uebergaugs-Formazion. 
Bis  in   die   Gegend   von   Tornto   herauf   war  sie  ^o 
leicht'  nicht  zu   envartetK     Aber   eine  Meile  ober- 
halb   Tornco   im    Wasserfall    von   Jülkä.   zwischen 
Vojdkkala  und  Kukkola^  ist  sogar  schwarzer,  dich» 
ter   Kallcstein    dieser   Formasion    anstehend.      \\  ie 
fremdartig   scheinen    diese    Gesteine,    so  tief  in  der 
Bucht,   zwischen    primitiven    Gebirgsarten,    welche 
sie   ganz    nahe   von   allen    Seiten  umgi&hen;     Abrpi- 
hjlä   ist  kaum  80  Fufs  üb^r  TorneOj  und  mehr  ab 
diese  Hohe  haben  doch  die  Uebcrgangsgesteine  nicht 
'  XU  erreichen    vermocht;      Und    i^  der  Ausdehnung 
scheint    ihnen   auch  schon  der  Torneoflüfs  Grenzen 
EU  sezzen.     Denn   westlich    des  Stromes  jGndet  man 
hl  der  Nahe  der  Stadt  keine  Spur  davon,     Oestiich 
hingegen  erscheint  der  schwärzlichgraue  Thonschie« 
fer  anstehend,   schon  bei    der    Kirche  von  iVifder- 
Torneo,   fast   am    Rande   des  Flufses.     £r  zeigt  Sieh 
dann   noch   einigemal   im    weiteren^  Fortlaüf    iiach 
Osten,  und   ist   noch  in  Ktmi  anstehend,   aber  am 
östlichen    Rande    de$   Bothnischcn'  Golftj    bei   Vleö 
nicht  mehr.      Auch    wird   er    schwerlich    an    deil 
nordlichen  Ufern  der  Bucht  forlsezzend   seyn.     Bei 
solchen    Verhältnissen    ist   es    ganz   klar,    wie   die 
Ursachen  des  Entstehens  der  Transirions -Formazioü 
yoü   Süden  herauf  wirkten  i    und  nur  sclmach  die» 
*i.  lAhrgang.  ^5 
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ie  Gegenden  erreichten.  Torneo's  Thonschiefer 
iiad  schwarze  Kalksteine  sind  gleichsam  nur  Brok« 
ken  von  den  Schichten,  welche  zu  beiden  Seiteo  • 
der  Bothnischen  Bucht  sich  sa  oft  in  kleinen  Nie- 
derlagen zwischen  den  G n ei fsf eisen  angelegt  Labes. 
So' auch  bei  jibo  und  Btörnehurg;  auf  Oelanimi 
Gothlandf   und  auf  den    dufseren    Inseln  von  Gtße, 


Aus  dem ,  für  die  Mineralogie  ungemein  wichti- 
gen, Werke  von  Sr,  G.  S.  Mackenzie:  Travels  in  the 
Island  of  Iceland  *)  mögen  nachstehende  fragmen- 
tarische Auszüge  hier  eine  Stelle  finden : 

Der  Weg  nach  Krisuvik  fuhrt  durch  eine  über- 
aus rauhe  Gegend  ,  über  Lava  fort.  Höchst  angrei- 
fend ist  es,  lange  Wege  auf  den  rauhen  Schlackn 
zu  machen;  und  schwer  hält  es,  die  Wege  in  deo 
durch  sie  gebildeten  Oeden  zu  finden.  Nach  den, 
3  Meilen  weit  entlegenen,  Schwefelbergen  giea| 
die  Reise  durch  eine  merkwürdige  und  fruchtbare 
Gegend.  Hier  finden  &ich  grofse,  mächtige  lü^cf 
von  ThonV  der  von  Schwefel  durchdrungen  vo^ 
mit  einer  gelben  Schwefelkruste  überzogen  ist. 
Schwefeldämpfe  dringen  •  überall  durch  diese  Lag^ 
und  erhizzen  den  Thon.  Auch  suchen  sich  bier 
und  da  Wasselrdämpfe  mit  grofser  Gewalt  Durch- 
gang zu  verschaffen.     Das  Gehen  auf  diesen  Uff^ 


)    EdiiibuFg  igii. 
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iit  tnit' vieler  Gefahr  Verknüpft,  -^     Nach  Grunde^ 
vickj    i5  Meilen   weit   durch  eine  Wüste  von  Lava 
und  Sand^  -^     Nac6    Kihlivik  ist  die > ganze  Gegend 
vulkanischer    Bildung^   —      Auf    dem     Wege    nach 
Stappen   tlna  in    der  Gegend  umher  n  sind  merkwür- 
dige  säulenförmige   Felsen»   und  in  diesen    Höhlen, 
der  berühmten   Säulenfelsengrotte   auf  Staffa    ahn« 
lichi     Von  Stappen   geht   der   Weg   über  d^   Ge- 
birge nadh  Olafsviky   an   der  nördlichen  Küste  von 
SnaefeU^Sjysseli     Am  Wege  stürzt  sich  Wasser  über* 
So  Fufs   hohe   Säulenmassen    herüb»'     Von  Olafsvik 
aus   wurde    der    Snaefels  -  Jokul   erdtiegeo.      Nach 
zweistündigem    Ansteigen    traff    man     den     ^rsteii 
Schnee.     Die  nächste  Stünfde  des  Steigens  war  nieht 
»ehr   beschwTerlichj      Darauf  aber    (blgte    ein  müh- 
leliges^  xvegeii  gröfisen  Spalten   in  def  Scfaneemassif 
;efährliches  j     Erklimmen,       In     der      Nähe      des 
löchsteri   Gipfels  ist   eine  weite  Kluft»    welche  dai 
Ersteigen  der  äufsersteii  Spizze' verhinderte.     Ih   der 
7ähe  des  Gipfels  wurden  Bimsstein    und  vulkanische 
chlacken    bemerkt.       Die    Rückreise   würde    nach 
Hafsvik  längs    der  NordkUste    angetreten*       Zuer^ 
ach  Grunnefiord.     Felsige  Gegenden;  häufige  Wgs^ 
rrfölle.     In  der  Nähe  von    Gruhnefiord   ein   auffal- 
nd  konisch  geformter  Berg  ^   der  daher  auch  wohl 
en  Namen  Sukker-Doppen  *)  erhalten  hat.  Durck 

■ _  I     T1   ■ -^" 

Zuckerhut; 

35  * 
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eine  vulkanische  Gegend  Hilirt   die  Reise  &ach  Nili- 
kesholm.'    Von   Snosdalv  an   geht  «der  Weg  südlldi. 
Er  lauft  über  einen.  Bergfiafs  upd  dann  in  das  Tbal 
des    ISorderaa^    ein    bedeutender    Fluf^     Nachher 
.über  den  Huilaa  nach  Reikh^U,     Die  heifsen  Queues 
von  EtikhoU  oder  Reikiadal  gehören  eu  deo  merk- 
würdigsten   Erscheinungen    dieser    Art  auf  Island. 
Bei  dem  Eintritt^  in  das  Thal  zeigten  sieh  eioeMen^e 
▼on  Dampfsäuien«     Viele  heifse  Quellen  und  darun- 
ter eine,  welche  mitten  in  einem  Flufse  einige  Fu(s 
in  die   Hohe  springt.      Etwa  eine   Meile  weiter  ist 
d;8s    merkwürdige  Tanga  -  H\^er^    eine  grobe  Vet* 
Sammlung  von  heifsen  Quellen.     Längs  einer  boheo 
Felsen  wand  sprudeln  16  hervor,   sum  TheUmitgro* 
fser  Gewalt«     Zwei  davon  zeigen  das  AufialleDde, 
dafs  sie  abwechselnd  intermittiren ,   so  da&  die  eine 
eine  Zeitlang  springt ,  während  die  andere  ruhet  nd 
umgekehrt.     Von  Reiktavik  aus  wurden  die  Ge^5«r  und 
der  Heckla  besucht*     Ehe  man  Thingvalla^  iS  Mei- 
len von  Räkiavik  erreichte ,   mufste  ein  gefahrliciitf 
Weg  durch  Felsenspalten  zurückgelegt  werden,  ^ 
vormals   durch  schreckliche  Erderschütterungen  be* 
wirkt  worden.     Ein  grofser  See 9  Vob  mahlerisdi^ 
Bergen  umgeben ,  an  deren  Fufs  heifse  Quellen  daB* 
pfen*     Ntirdlich  liegt  der  Shalbreide^  ein  vulkanischer 
Berg.     Auf  dem   Wege  dahin  hat  man  die  Ao»^^ 
vom  Hekla.     Die  Reisenden  hatten  das  Glück,  »«^ 
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r«re  Eruprionen  det  alten  und  '  neues  Geyters  zu  bt" 
obacbtex».     Jenen  sahen  sie  etwa  90  Fufs ,  diesen  un* 
gefähr  70  Fufs    hooh  springen.      Au6h  wurden  anw 
dere,  in  der  ^ähe  befindliche ,  kleinere  Springquel* 
len  untersucht.     Beise  nach   Reihum j  wo  seit  1789 
einige  heifse  Quellen  xu  Tage  kommen«   .Hier  ist  die 
ganze  Gegend  Tulkaniscber  Natur  $  und  so  auch'  wei- 
ter: bis  zum  Fufse  des  Hekla.    Das  Bette  des  ff^esUr^ 
BaAgaa^  der  längs  -seines  Fufses  strömt,  ist  ganz  in. 
Lava   vertieft.''   ffech  ^NeifurhoUf   von  wo  ab  eine. 
Waadening  an  der.  Nordseite  des  HtUla^    gegen  den 
Tarfa^Jokul  unternommen  wurde »   gieng  der -Weg 
durch  eine  grofte  Wüste j  dann  in  ein  Thal»  in  weU 
eben  die  eMten^  Obsidianfelseii   beobachtet  wurden. 
,Von  hier  hotnmt  man  in 'die  rauheste ,  wildeste,  mit 
Kratern  und  Lavaströmen  erfüllte  Gegend,  aus  wel« 
chciP.naeb  N<ai/iirhdZi  zur^chgekehrt,  und  von  da  die 
Ersteigung    des  Heckla  unternommen  wurde.     Der 
Pfad  führte  bis  ;i^um  dreiköpfigen  Gipfel  über  Lava. 
Gegen  das   Ende  wurde    die  Erklimmung  mühsam* 
Der  ganze    Gipfel  ist  ein  schmaler  Schlacken  rücken^ 
zu  beiden  Seiten  mit   Vertiefungen,   aus  deöen   zu 
verschiedenen    Zeiten    die  Lavaströme  hervorgebro- 
chen zu  seyn  scheinen.     Der  Krater,  von  welchem 
der  höchste  Pik  einen  Theil  ausmacht,  ist  nicht  viel 
über  100  Fufs  tief.     Der  .Grund  war  mit  Schnee  er* 
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fiilU.  Die  Lava  auf  dem  Gipfel  war  wann  *).  Auch 
erschienen  hin  Und  wieder  Wasserdarapfe,  Die  leite 
Fnipzion  des  Htckla  war  1796.  (Vieileioht  war 
also  jene  Erscheinung  ein  Zeichen  einer  erneuertea 
Thdtigkfit  des  schlvmmemden.  Vulkans).  Die  Rei- 
tenden konnten  nur  vier  HauptiavJiströme  entdecken. 
An  4er  ostliehen  Seite  ist  aher  eine  grölsere  Meo«e 
•ichtbar,  die  jedoch  nicht  untersiseht  werden  kono- 
ten.  Der  Gipfel  des  Htckla  soll  4,3oo  Fufs  Ober 
dem  Meere  sejn.  —  £s  gibt  keine  Gegend  in  der 
Bekannten  Welt,  wo  die  vulkanischen  Enipzioneii 
so  häufig  waren  und  über  eine  so  grofse  Fläche  sich 
verbreitet  haben ,  wie  auf  Island.  Kein  Tfaell  der  j 
Insel  ist  gant  frei  geblieben  von  der  veränderodeo 
und  verheerenden  Wirkungen  des  *  onierirrdiscfaeo 
Feuers  und  selbst  bis  auf  eine  weite  Streeke  in  das 
umgebende  Meer  bat  es  aeine  Produkte  verbreitet.    1 


In  der  Sizzung  der  Sozietät  für  die  g^ 
sammte  Mineralogie  su  Jena  am  7.  &1^ 
1 8 1 S  sprach  Hr.  Dir.  Bergrath  Lenz  über  die  Frage: 
ob  man  nicht  Stufen  der  Vollkommenheit  in  der  un« 
organischen  Natur  anzunehmen  hahei*  —  Sodani 
machte  derselbe  auf  folgende  neue  £ntdeckuA^t> 
DÖBEEBiNEBS  aufmcrksam :     a)  dafs  dasQuecksil« 

•)    Das  Thcnnoawfter  stieg  zwischen  derselben  auf  I446r*i^ 


,   I 
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her- Lebererz   nicht   ein    mit    Kohle,  gemengter 
Zinnober  sey,   sondern  eine   chemische  Verbindung 
von  7  Schwefeiaikohol  und  36  QueclcsUber,  und  dafft 
man   diese,  in  jeder  Hinsicht  äuiserst  knerkwürdige » 
Verbindung  künstlich   darstellen   kann,   indem    man 
den   in    Dunst   verwandelten   Schwefelalkoh-ol'    üb€? 
erhiztes'  Quecksilber  streichen  läfst«  -  b')  Dafs  Johm'» 
Kazoumoif  skyn      nicht      aus      Kieselerde, 
Thonerde»    Kalk   und  Nikeloxyd,   sondern    aus.    5  a 
Ta}k,    26  Kohlensäure .  und   20   Kieselsäure  bestehe. 
e)  Dafs   däsy  in 'Schlesien  unter  <leni  Nain^n  ver* 
härtetes  Steinnrark  bekannte,  Mineral  aus   49 
Talk ,  49   Kohlensaure   und  2  Wasser  zusanamenge* 
sezt  scy <,    mithin   sich  als  der    veinste    Magnesit 
ergebe,     d)    Dafs  ein   Mineral. aus  der  Gegend  von 
Gräfenthal  im  Gothais^hen  ein  Metall  enthalte,  ivel- 
ches  bis   Jezt   nuF    auf  einem    Kupferkies  -  Lager  im 
jüngeren   G4ieifs-Gebirge    auf  Gorad5   in  Sehweden 
gehinden  .worden,  und  unter  dem    Namen    Zere« 
rit  bekaanl  sey,  ' 


W.  HisiNGHR  liefert  (im  2  3.  Bande  der  Konigl. 
Vetenscaps  Academiens  nya  Handlihgar  )  minerogrä- 
phische  Bemerkungen  über  Oeland»  Wir  theilen  dar- 
'A\i$  Nachstehendes  mit: 

Die  flache  Küste  von  Calmare  Law ,.  Oeland  ge^ 
genüber,  leigt  selten  Fels;    da  aber  ^o' dieser  sieht- 
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bar  ist,    besteht  er  aus    rothem  Granit     Die, 
lange,  schmale  losel   Oeland  bestehet  dagegen  ganz 
aus   sekundärea   Gebirgslagen»      Gegen   Westeo  er- 
hebt sie  sich  steil ,  bis  zu  einer  Höhe  von  5o «—  70 
Eilen    über-  die  Meeresfläche;    nach    Osten  hia  Ü 
#ie,  dem  Strand«  sü,  Sanft  verfläoht     Ihre  Gebir«s? 
arten    sind    Alaun  schiefer     und     Kalkstein, 
von    denen    <der  erstere    die    untern    Lager  bildet 
Wahrscheinlich  ist  der  Aiaunschiefer  unmiUct 
Ibar   auf >  Sandstein  gelagert f  . nach  ' der  Analogie 
¥on  Schonen  und  PP^estgothland,  jund  nach  der  Men- 
ge Von  Sandstein  r Geschieben   zn   uriheilen,  die  in 
der   Nähe   jene»    Gebirgsart    hia    und    wieder  am 
Strande  sich  seigen.     Alaunschiefer  und  Kalk- 
stein  gehören   zum  sogenannten    Uebergaogs-Ge- 
birge  *).     Das  erstere  Gebirgs  -  Gestdn  umsohliefst 
>fieren  von  Stinkkalk  und  enthalt  Ueine  Anomieo 
und  Entomolithus  parado. xus;  dasieztere  ist 
reich   an  manttichfachen   VersteinerungeB,    nament- 
lich Orthozeratiten,   Lit  uiten,  Entrochi- 
ten,  Anomieu,  Aiamoniten  und  Echiniten. 
Die,   vc|Q  den  Kalksteiuschichten  gebildete,  Ebene 
wird.v(xn  Sanddämnieq  umkrünzt|  und  ^uf  der  Ebe- 


)  Der  gründliche  Gcbirgiforsch«  Hr.  HAUSMANN  hat  jifh 
hievon  durch  «igenc  Beobachtungen  in  andeni  Gegeniea 
Schwedens  Überzeugt ,  nnd  spätere  Untersuchungen  HISIK- 
OEKS  hdb«n  solches  gleichfalls  ausgewiesen. 


\ 


I 
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« 

ne  üe^ea  zjerstreute  Blocke  yoi^T oi.t Ken  Qpai^.i- 
ten  und  vou  Porphy.r,  die  •  ohfi^  Zweifel  aus 
Smßland  ahstaiumeQ  *Y«  ,        ' 


rv 


Ueber  das  ^^a^'komvl.en:des  äediegen-i- 
Goldes  \u  Minas  iieriies  iuLBra^iäen  gibt  v; .  Ißaen,* 
WECE  **)  folgende  Nachrichten  :  es  findet  sich 
dasselbe  therls  auf  Gängen  ,.  theils  auf  Lagern, 
theih  als  Sand  in  dem  Jlufsbptte  und  aufgeschweniui^ 
teil  Gebirge.  Oft  findet  man,  'dafs  eine  ganze  Bers- 
masse  und  besionders'  die  Dammerde  reich  an  Gold« 
s;enalt  ist.  "Die  Gänge,  die  meistens  ^arzig  slnd^ 
oft  Thonschiefe'p  -  öebirgc  durctsewen,  oder  Ei«» 
sengliflrmer'>  Scbiefer  1**),  pder^ Sandstein, 
sind  wenig  odec  ^r  jdicht  angegHffiMiy  .da  dbr  Qiiari 
gewöhnlich  nehr- fest  ist.  Die  Lag^r  bestehen  aus! 
einem  sehr  verifirilterten  Quanse,  -sder  in  der  Hegfdi 
schon  gan^'^Ut.Sand  zerfallen  i$txz  fiie  Gebirgsart; 
ist  theils  ein  aebr  eiaensofaii^sigeikp^'vs^rwitterter  Thpa«« 


*>  Eine  geog^phische  l^rtt  dient  -zur  EflXaieiung  diesez^Se« 
merkungen.  « 

••)    V.  MOLL  nen^  JahibÜch«r  IlL  ^.  3.  lief.  $.  3*3.  ff, 

***)  pie^e  neue  Oebirgflort  besteht .g^z«usEi$en^iiii;aier>ni^ 
hat  zq,weilen  wenigen  S^d  zwischen  sich.  Im  Grofs^i),. 
ist  sie  theils  dick-  theils  dünnschiefcrig  und  macht  Ge- 
birgszüge -von-  «ichrern  Adeilen  ^ajis^  Sie  rukt  messteiti 
auf  Sandstein  tmd  hAt  dichteh  Both-Eisepstci^  ^u^  ¥|4cIm, 
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icfiiSfcf '  (  der-  Aft  \itt»ts  v- eiter  ist ,  als  Schiefcrlhon  ) , 
theiU  ein '  Eis^d  i  Gli^öiher  -  Schiefer  und  Seifenstein ; 
lezterer  »oll  hier  ganze  Gebirgszug*  bilden  j^?).  Ihre 
Hlächtigkeit  wechselt  TOin  "tachter  bis  zur  kleinsten 
Pcmemion  und  ihrStveicIien  istparaUel  mit  den  Schich- 
ten der -Gebirgstctv  die*  häufig  ganz.<auf  dem  Kopfe 
fteha..  *i     


•  \      >  t\.    ^\ 


r" 


Ueber  die   LagCm    Form,  u,  4*   W»  des   Kotopasi, 

...I..,  ,.o.'i'  •<  •■■         *•      ,. 

dieses  kolossalen  Feuerberges,  liest  mai^  folgende 
iQteressante  Notiz^en  in  Humboldt*s  pUtoresken  An* 
aicfiten  der  Kordilleren  i,  Heft  S.  57.  (f. 

•:  tller  -KcrtOjHuri  ist  der  höchste  unt^r:den|eiugen 
VbiHtaneii  der%Aadion,  weleh€  inr^lieuern  Zeiten  Ans- 
brüch«  gemacht  haben.  Seine  alisolnte  Höhe  be- 
't«%t  5,764  ]!tfet«r  (2962  Klafter).  Sie  ist  dem- 
ttaeh^oppelt  so  gmft,  als  die  des  CanigUj  und  acht- 
hundert M<tep  -gröfser  ,  als  die  des  'Vesuv  seyn 
würde,  wenn  man  ihn  auf  den  Gipfel  des  Pik  von 
Ttntriffa  stellte.  ^  Auch  ist  der  Kotapaxi  der  ge- 
fürchteteste  unter  allen  Vulkanen  des  Königreichs 
Quito ^  weil  seine  Ausbrüche  immer  am  häufigsten 
imd'  verwüstendsten  waren«  Betrachtet  man  die 
Mj|sse  von  Schlacl^en .  und  die  Felsenstücke,  wel- 
cha  dieser  Vulkan  ausgeworfen,  und.  womit  die  be- 
nachibarteh  Thäier,'in'  einem  Umlsreis  von  mehrern 
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puadmffneilöq,  *  brdeokt   aiad»  .  sa,  miifs  map  .  glaut, 
beii,  djifs  v^^^iUPxqiQeqgeiiofl^mj^q  .^ipen   kolossalea, 
Berg  bilden  würden.      Im  Jahr    1738  erhoben  weh 
die    Flammen    des  Kotopaxi    900    Meter   uher   den 
Ratid  des'  Kraters..   Im  3ahr  1(^44'  wurde  sein'SrüU 
len  in  einer.  Entfernung    von  209  gemeinen  Mt^itea 
zu  Handaj  fitter  am. Magdalenenfluis. gelegenen. Stadt,> 
gehört  .  Den  .4^  April    1768    war  ,  die  .  Men^e  «der 
au«  seiner,  AStiodung' ausgestoiaeneli  Asche  so  grofs^ 
dafs    in.  dejqt'.Städljen  .Ptiamiatornnd.  Tacunga:  die, — ^ 
Nacht  bi&'3  Uhsllldiitags  dau9Hei^  und  die  Ein wW 
Der  mit  Lat^iien  'a^  d^rSfraiaen   gehen   mtifs^n. 
^€r   £xt>losi4)[i  im  Januar  «iSaS  gieitg   ein  schreck-t 
Uehes     Fhiritiitien    Voraus ,    nämlichi  1    das .  pl ÖEÜci  > <!' 
St^bpuelzea.'  xie» .  iS^I^nees.  ^  womit    der  •  -Berg   bedirekt: 
'**^     Seit  jm ehr.. als':   aiQ    Jahren,  w*r  kein   Bauch., 
h^n  sichtbalrer  DuiMt  avs  dem.  i^ralec  au%estieoen,' 
^öd  in  einer  «innigen  li^acbt  .wurdet,  das  unterirrdi- 
sehe  Feuer.;  plösdich  $0   wirkawR, .  dafj?' schon  heim   . 
AufgÄpn  der  SonzLC  die  aufsenk  Wände  des  Kegels , 
^1«  ob^p  Zweifel  bis  tu  einer  s^hr  hallen  Temperatui< 
"*oanf  . yeichjt^ ,    sich' nackt : und  schwarz,    also  io^ 
^^f"    eigönthilmticSien     Farbe    verglaster    Schlacken 
^^igten.     Im    Hafen   von  Guayuquil,    5  2   Meilen  itk 
gerader  Linie  vom   Rande    de»   Karaters,    horte  mfo^ 
Tag  Und  Nacht  das  Brüllto  des. Berges,  gleich  Hem 
wiederholte^^  Ahfeuera  einer   Battenej    und  jmiii 
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unterschied  dieses^  sohrecklicKe  GefSie  selbst  auf 
der  Stidsee,  iiidvy^stHth'Yoa  der  Insei  de*  la  Puna 
aoeh. 


Der  Kotopaxi  liegt;  der  Stadt  Quito  sQd- 
9iid  •  Östlieh',  i»  «iner-  fintfei!iauiig>v4)Q  12  Meilen 
Ztwischea  dem  Gelüt^eron  Rumirundj  de^sea  Kamoif 
in  -kleine  isolirte  Peken' aosgenckt ,  sich  wie  eine 
iingeHeuere  hohe  Mauer  hinstreckt  y  and  dem  Qtu- 
hitdana,  der  in  'die^Grentea  des  ewigen  Schnees 
Kinoufre*icht.  In  dieseio  ^Theile '  der  Andcm  trennt 
ciii/'der  Läng^  nach  iaufeivdesy'ThaMdie  KordiUe- 
reti  in  ^zwei  parallele  Ketten,  >■  Der  (drund  dieses 
Thalös  ist  iioch^'  hxoo  Meter  üb^r  der  Fläche  des 
Oi^eaiis  erhaben.;  •  daher  denn  auch.  d^Chimborazo 
und  der  Kotofaxi^^  von  den  Plateau'a  von  Likä» 
und  Mulalo  aul  betraehtet^«  :Blebt  höher  als  der 
Col  de  GicMt  wtkdi  dmr'Crümoiitj  wekhe  Sausso  is 
gemessen  hat ,  tu  «sigrA  scheinen«  Da  man  Ursache 
hat  y  an  annehmen ,  dafs  die  Nah«"  desf'.  Ozeans  za 
Unterhaltung  des  vulkanischen  Feuers  beitrage» 
9^  sieht  def  jSeolog  ntit  IJeb^rraschung^  dafs  die 
thätigsten  Vulkane  '  des  Königreichs  Quito ,  der 
Ko£0ipa:ci,  der  Tungurahua  und  ^  der  Sangmy  der 
esflichen,  und  somit  der  von  den  Kasten  entfernfe- 
slen,  der  Andenke4te  angehören.  AUe  Piks,  wel- 
dbe  die  wesjtüche  Jürdillera  fcrdften»    scheioea,  mit 
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Ausnabme  des  einzigen  Rhcm'  Piefiinehaf.  Vuticanei 
die  seit  einer  langen  Re^he  von  Jahrhunderten  er« 
loschen  sind  ;  der.  Berg  hingegen ,  von  dem  die  Rede, 
und  der  2^  2^  von  den  nachstgelegenen  Küsten ,  der 
von  Esmeralda  und  der  Bay  von  Santa^^Mateo  ent- 
fernt ist,  wirft  periodisch  Feuergarben  aus^ ,  und 
verwüstet  die  umliegenden  Ebenen* 

Der  Koiopaxi  hat  die  schonte  und  regelinäfsigstö 
Form  unter  allen  kolossafen  Spizzen  der  hohen  An- 
den. Er  ist  ein  vollkommener  Kegel,  vrelcher,  mit 
einer  ungeheuereti  Lage  Schnees  hMecht,  bei  Son- 
nenuntergang in  blendendem  Glänze  strahlt,  und 
sich  auf  dem  azurnen  Himmelsgewölbe  mahlerisch 
heraushebt.  Dieser  Schneemantel  verbirgt  dem 
Auge  des  Beobachters  auch  die  kleinsten  Unebenheiten 
des  Bodens.  Keine  Felsenspizze ,  keine  Steinmasse 
rai^t  aus  diesem  ewigen  Eis  hervor,  um  die  rege!» 
mäfsige  KegeU  Figur  zu  unterbrechen.  Der  Gipfel 
des  Kotopaxi  gleicht  dem  Zuckerhut  f  womit  sich 
der  Gipfel  des  Piks  von  Teiie  endigt;  sein  Kegel 
ist  aber  sechsmal  so  hoch^  als  der  größte  Vulkan 
auf  Teneriffa* 

Bios  am  Rande  des  Kraters  nimmt  man  PelseO'* 
bänke  wahr,  die  sich  mit  Schnee  bedecken  ^  und 
von  weitem  wie  dunkebchwarze  Streifen  ausseheut 
Wahrscheinlich  sind  der  jähe  Abhang  dieses  Theils 
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des  Kegels  ilnd  die  Spalten,  aus  d^eti  Strome  liei- 
fser  Luft  hervordringen,  die  Ursache  jenes  Pbä&o* 
mens.  Der  lirater  ist,  gleich  dem  des  Piks  auf  Te- 
nerifftif  mit  einer  Ideinen  zirkelformigen  Mauer  ein- 
gefafst,  welche^  durch  gute  Ferngläser  betrachtet ^ 
sich -wie  eine  Brüstung  darstellt.  Am  deutlichsten 
sieht  man  sie  an  dem  ^dlichen  Abhänge ,  wenn  man 
auf  dem  Löwenberg  QPuma^Urku^  oder  an  den 
Ufern  des>  kleinen  Sees  von  Yuraeochc  steht» 

Der  kegelförmige  Theil  des  Piks  von  Teneriffa 
ist  sehr  zuganglich;  er  erhebt  sich  mitten  aus  einer 
mit  liimsstein  bedeckten,  Ebene,  auf  welcher  einige 
Büsche  von  Spartium  sup^nUbium  wachsen.  Klet« 
terC  man  dagegen  auf  den  Vulkan  von  Kolopazi, 
So  ist  es  sehr  schwer,  die  untere  Grenze  des  ewi- 
gen Schnees  2u  erreichen.  Der  Kegel  ist  mit  tiefen 
Spalten  umgeben^  die  bei  Ausbrüchen  dem  Rio  Nap9 
und  Rio  de  las  ^Za^ues.  Schlacken,  Bimsstein,  Was- 
ser und  Eisschollen  zuführen.  Hat  man  den  Gipfel 
des  KotopUxi  in  der  Nähe  untersucht,  so  kann  man 
beinahe  behaupten,  dafs  es  unmöglich  ist,  l>is  an 
den  Rand  seines  Kraters  zu  gelangen« 

« 
Je  regelmäfsiger  die  Form  von  dem  Kegel  die- 

ses  Vulkans  ist,    desto  mehr  überrascht  es,  auf  der 

südwestlichen  Seite  eine  kleine,  in  Schnee  halb  be- 


'» 
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grabene,  und  in  Spizzen  .ausgehackte  Felseninasse 
zu  finden ,  welche  die  ,  Eingebornen  den  Kopf  des 
Inka  nennen.  .^}    .. 


*)  Der  Ursprung  dieser  seltenen  Benennung  ist  seilt  ungelvifi;« 
Im  Lande  selbst  lauft  eine  VoUcssage ,  nfa[ch  wHcher  dieser 
isoiirte  Fels  ehemals  einen  Theil  i^)m  Gipfel  des  KotopaxI 
aosgemacht  hat ,  und  die  Indianer  versichern  f  dafs '  äef: 
VoIl(an ,  bei  seinem  ersten  Ausbruch ,  eine  Steinmasse  weit 
von  sich  geschleudert  habe ,  die ,  gleich  dem  Oberthcil  einet 
Glocke  oder  eines  Doms,  die  ungeheure  Höhlung  bedeckte^ 
welche  das  unterirrdische  Feuer  einschliefst.  Einige  bp«^ 
haupten,  diese  Katastrophe  habe  sich  kuixt  Zeit  vor  dem 
Einfall  des  Inka  Tupal  in  das  Königreich  Quito  ereignet^ 
un^  das  Felsenstilck  sey  darum  der  Kopf  des  Inka  genannt 
worden  ,  weil  sein  Fall  eine  unglückliche  Vorbedeutung 
von  dem  Tode  des  Eroberers  gewesen  fey.  Andere ,  noch 
LeichtgUubigere ,  versichern  hingeg'cn ,  diese  Masse  von 
Porphyr  f  mit  einer  Grundlage  von. Pechstein,  seye  durch  ■ 
eine  Explosion  verrückt  worden,  die  in  d^m  n&mlicheit 
Augenblicke,  da  der  Inka  AVahuallpa  von  den  Spaniern  zu 
KanLamarka  erdrosselt  ifvutde  ,  erfolgte.  Es  scheint  in, 
der  That  ziemlich  gewifs  ,  dafs  sich  ein  Ausbruch  detf 
Kotopayi  zur  nämlichen  Zeit  ereignete ,  da  das  Armeekorps 
des  Fedr«  Alvarado  von  Puerto  Yiejo  nach  dem  Plateau 
von  Quito  zog ;  obgleich  Piedro  de  Cieca  nur  sehr  unb^«« 
stimmt  von  dem  £erg  redet,  welcher  Asche  ausgeworfen 
hat,  durch  deren  piozliches  Kiederfalleh  die  Spanier  er- 
schreckt wurden.  Um  aber  der  Meinung  beizupflichten ,  dafs 
erst  um  diese  Zeit  der  Cabeza  del  Inka  genannte  Fels  sei- 
nen gegenwärtigen  Plaz  eingenommen  habe ,  müsste  man 
voraussezzen ,  dafsi  der  Kotopaxi  keine  ältere  Ausbrüchei 
gemacht  habe;   welche  Voraussezzong   jedoch  um  so  un« 
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Br.  Scholz  in  Wien  theilt,  nach  äen  Angaben 
'dcÄ  Hrn.  TEHcr.  zu  Pest*),  folgende  Nachricht  über 
eine  in  Ungarn  gefundene  Gediegen^ Eisen ^i/lanc 
mit ! 

Die  Hufsü/ial^er  Bauern  aus  dem  Dorfe  Lenario 
in  der  Jarofchen  Gespanns cha fit  haben,  auf  einem  ludh' 
ten  Granitfelsen ,  der,  auf  einem  Berge  an  der  au- 
Tsersten  Grenze  gegen  Gallizien  ,  einen  der  bÖchsten 
Gipfel  der  Karpathen  bildet,  einen  losen  194  Pfund 
iviegenden  Metall-  Kluttipen  ^  -wahrscheinlich  ab  Sei- 
lenstück zum  EUenbogner  verwünschten  Burggra« 
fen,  entdeckt.  Die  Masse  ist  für  Meteoreisen  er- 
klärt worden;  sie  zeigt  an  der  Oberfläche  rhomboi- 
dale Tafel  -  Krystalle  (f  )  und  ist  mit  braunlichschwar- 


xichttger  ist,  da  die  Msnern  an  denit  von  Httayna  Capic 
erbauten ,  Pallast  des  Inka  zu  Callo ,  Steine  von  vullaiii- 
tehem  Ursprung  enthalten«  die  der  Kofopaxi  ausgeiworrea 
hat.  An  einem  andern  Ort  soll  die  wichtige  Frage  unter- 
fucht  werden,  ob  es  wahrscheinlich  sey,  dafs  der  Vul- 
kan damals  schon ,  als  sich  das  unterirrdijche  Feuer  duiVh 
seinen  Gipfel  Luft  gemacht,  die  gegenwärtige  Höhe  gehabt 
habe ,  oder  ob  nicht  vielmehr  mehrere  geologische  Thatu- 
chen  insammengenommen  beweisen,  dafs  sein  Kegel,  sa 
wie  der  Sommä  des  Vesuv,  aus  einer  Menge  anfeinander- 
liegend^  Lava  -  Schichten  zusammengesext  seye  ? 

*)  In  einem  Schreiben  >  an  den  verstorbenen  GEHLEK  S. 
SCHWEIQGEBS  Joatnal  f.  d.  Chem.  und  Fhys.  XU 
Band.  6;  347.  ü^. 
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zem  ElMnbxyd  ubenogcn.  Auf  dem  frischen  Bruche 
idt  das  Metall  starkgläntend  und  hat  eine  aus  dem 
dtahl grünen  irrä  Silberweifse  fallende  Farbe.  Der 
Bi'uch  ist  liaclfig.  Das  Eisen  ist  weich  und  lafst  sich 
schmieden.  £s  ist  sehr  geschmeidig,  denn  es  be^/ 
kommt  unter  dem  Hammer  weder  Rilsey  noch  blät- 
tert es  sich. 


Hausmann   in    Göttingen  theilte  ♦)  Bemerlcün- 
gen     über    die    Benuzzung    metallurgischer   Erfahrung 
gen  hti  geologischen   Forschungen  mit  ^*);      Er  be« 
legt  den  wissenschaftlichen  Gewinn ,  der  daraus  her« 

vorgeht,  durch  folgende  Beispiele: 

'      •  •  •       • 

1  y  Es  erge^ben   sich    bei  metallurgischen   Pro- 
zessen   mit  gewissen   Klinerallcörpern  zuweilcA  Ver« 


»-^ 


^    Gottingische  gelehrte  Anzeigen.  z8i6,  50.  Stück. 

**)    „Die    Erforschung    der    Geschichte    tinseTfi    ErdKörpers ** 
sagt  der  Verfasser    „  ist  allein  möglich  durch  Schlüsse  von 
Vefäudeiangen  f   die   mit  Ktfrpern  untet  unsern  Augen  vor- 
gehen,  auf  diejenigen,   welche  in  einer  Zeit  den  Erdkcii« 
per    betrafen,    als  keine  menschliche  Beobachtung  sie  aüf- 
fafstc.     Unsere  Fortschritte  hi  der  Geologie  <ind  um  so  si- 
cherer,- je  unzweideutiger  die  Analogie  unter  den  Wirkun- 
gen ist ,  die  uns  zn  Schlüssen  auf  ichhliche  Ursachen  leitet. 
Selten    ist  es    vergönnt,  Wirkungen  von   derselben   GrOfsc 
miteinander  4u  vergleichen.     Abbr  durch  eine  verschieden^ 
Grdfse  wird  die  Vergleich  ung  erschwert  und   in   deih^elbeo 
Verhältnisse  wSchit  die  Möglichkeit  ^er  Xtfuschung.    Ilag 

n.  Jahrgang«  3Ö 
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&id€rungen  in  Min&cht  auf  die  Absonderung  der 
Theiie,  wodurch  diese  der  Struktur  säulenförmiger 
Gebirgsarten  aufialtend  ähnlich  wird.  Die  Vermu- 
thung,  dafs  beiden  Erscheinungen  eine  ahnliche  Ur- 
sache zum  Grunde  liegen  dürfe,  gewinnt  dadurch 
an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  fiir  die  Bildung  einer 
solchen  Struktur  auf  dem  nafsen  Wege  kein  gleich 
stark  redendes  Zeugnifs  vorhanden.  Der  Sandstein, 
welcher  häufig  lu  Boden  -  und  Sohlsteinen  in  Schmelz« 
bfen  gebraucht  wird,  bekommt  nach  einiger  Zeit 
prismatische  Absonderungen.  Diese  Erscheinung 
ist  schon  einmal  als  Beweis  für  die  Bildung  des  Säu- 
len-Basalts auf  trockenem  Wege  benuzt  worden; 
man  hat  aber  bisher  jenen  prismatisch  abgesonder- 
ten Sandstein   weder   einer    genauen  Untersuchung 


Feaer,  in  ceineti  verschiedenen  Formen  und  antei  verschieden- 
artigem Ein-  und  Mitwirlien  anderer  Kräfte ,  mufs  jedera 
unbefangenen  Beobachter  als  ein  starker  Hebei  beim  Bilden 
und  I7mbilden  des  ErdLOrpcrs  erscheinen.  Je  geneigter  wir 
aber  sind ,  dem  Feuer  einen  solchen  Einflufs  zuzutrauen , 
am  so  behutsamer  md^^en  wir  seyn,  in  der  Absteckung  des 
Feldes,,  seiner  Wirksamkeit.  Wir  müssen  die  sich  uns  auf- 
dringenden Analogieeij  mit  strenger  Kritik  bö^euchten  und 
wo  möglich  die  Verglcichungspunkte  zu  vervielfältigen  su- 
/  chen.  Dazu  scheinen  die  grofsen  metallurgische/i  Operazionen 
Aiittel  an  die  Hand  geben  zu  können.  Xiegen  sie  zwac 
uicht  im  Kreise  der  ^jaturerschcinangen,  so  sind  in  ihnen 
doch  dieselben  Krftfte  thätigv  <* 
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^  fnterworfen ,    noch  diese  Erscheinung  für  so  häufig 
>]»alleii ,  als  sie  es  unter  gewissen  Umständen  wirk- 
^  ich  ist  *).     Der  Zusaramenziehung  der  geschniolEe- 
'  "len  Masse  bei  langsapieni  Erkalten  ist  die   prismati« 
^1:he    Absonderung    offenbar    zuzuschreiben^       Die 
^':  leisten    fünf    oder    sechsseitigen     Prismen  pflegen 
^''^enkrecht    auf  den   ursprünglichen  Haupt  -  Absonde- 
'-"mögen    des    Steines  zu  stehen,   mithin  auch. rechte 
"^/inkel  mit  der  obem  und  untern  Fläche  desselben 
^  tu  machen.      Zuweilen  zeigen  sich  säulenförmig  ab- 
gesonderte  Lagen  in  einei^  unabgesonderten  Masse; 
oder  es  erscheint  auch  wohl  die  Masse  unregelflääs-* 
'^sig  abgesondert,   dem  Körnigen   nahet      Die  abge- 
sonderten Stücke  pflegen  dicht  aneinander  zu  schlie- 
'fseii,    und  keine  offene  Spalten   zu   zeigen;    ein  Be- 
weis, dafs  sich  die  Masse  im  Erkalten  nur  sehr  we- 
nig zusammenzog.      Diese  Art  der  Absonderung  hat 
überhaupt  einen  durchaus  verschiedenen  Charakter 
von  derjenigen,    welche    durch  Austrocknen    einer 
feuchten'  Masse  erfolgt  j   stimmt  aber  dagegen  mit  je- 
ner wesentlich  überein,  die   man  beim  Basalte  und 
verwandten  Gebirgsarten  antrifft^ 


')    Der  Verf.   hat  si^  bei  Kupfer  -  Schnielzöfeii  getToiFen,  Aä   ■ 
nämlich ,  ww  der  Sandstein  wie  gewöhnlich  ein  die  Schmcl« 
zung  beförderndes  Bindemittel  besi'x.t.    Die  ganze  Sandstein- 
uiasse   kommt  danii  in   einen  unvollkommenen   Flufi,  nnd 
stellt   nach   dem  Erkalten  eine  poröse  Zusahimensinterong 
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2  )  Bei  metallurgischen.  Prozessen  gehen  nmei- 
len   Veränderungen  intensiver   Beschaffenheiten  ge« 
fvtsser  Mineralien  vor,   die  zur  ErMärung  von  mao- 
chen  Umänderungen  der  Gebirgsarten  im  Grofsen  zu 
führen  scheinen.     Die  interessante  blaue  Kuppe  bd 
Eschufege.  *  }  zeigt  höchst  merkwürdige  Uoiäoderun* 
gen   des  Sandsteines.    Bunter,  durch  Eisenoxyd  ee* 
Carbter ,  Sandstein ,  ist  von  einer  basaltischen  Masse 
durchbrochen ,  die  auch  den  Gipfel  der  Kuppe  ein- 
nimmt«    Steht  man  vor  dem  Steinbruche,  welcher 
eiii.  vollständiges  Querprofil  der   Kuppe  liefert,  so 
erscheint  die  basaltische,   zunx  Theil  mandeUteinar' 
tige    Masse,    wie  ein  schmaler  Strahl,   welcher  von 
unten  nach  oben  sich  einen  Weg  durch  den  Sand- 
stein bahnte,  und  oben  über  denselben  sich  ergof^ 
Der  Sandstein  ist  in  der  Nähe  der  basaltischen  Ma5» 
mehr   und   tvenig^r  verändert;    an  mancher  Stelle 
so  sehr,  dafs  man  ihn  kaum  filr  umgeänderten  Sand« 
stein   erkennen  kann.     Seine   Masse    erscheint  hin 
unvollkommen  geflossen,    dort   ganz   homogen  und 
manchen  steinigen  Schlacken  der  Eisenhohöfen  nlcbt 
unähnlich.      Die    röthliche    Farbe  ist  in  die  l,n^ 
und    weifse     umgeändert  >    und    diese    Grundmas^ 
durchziehen     schwarze,    theils     wenig     glänaeiidfj 


*  }    S.  von  HOFF'S  lehneiche  Beschtcibxing  im  Mag.  d.  Geseili<> 
•  natuTf.  Freunde  zu  Berlin;  V.   Jahrg.   S.  347-  w^^^ 
im  Taschen(?uche  IX.  Jahrg.  S.  «47-  if- 
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*  ^ 

theils  matte  Bänder  und  Streifen,  die  hin  und  wie« 
der  in  die  Grundmasse  verflö&t  «ind  * ).  —  In  den 
alten,  theils  aus  buntem  Sandstein  aufgerührten 
Mauerwerken  eines  ausgeblasenen  Eisenhohofens  zu 
Cittelde  am  Unterharze,  fand  Hr.  Bergrath  Ilsbmann 
}un.  eine  durch  Hizze  bewirkte  Umänderung  de$ 
Sandsteins,  welche  den  oben  beschriebenen  tiiu* 
sehend  ähnlich^  ist.  Die  schwarzen  Streifen  sch^i- 
nea  hauptsächlich  von  einer  Schmelzung  des  Glim- 
^mers  herzurühren,  dessen  Schuppen  in  einzelnen 
Lagen  im  b;inten  Sandstein  besonders  angehäuft  zu 
seyn  pflegen.  Räthselhaft  aber  bleibt  die  Entfär* 
bung  des  Sandsteins,  die  in  dem  Hohofen  durch  Ein- 
wirkung* starker  Hiue  unter  dem  Abschlüsse  des 
Luft -Zutritts  e/'folgte  **)• 

3)  Gewisse  für  sich  leicht  schmelzbare,  von 
einer  andern  Masse  eingeschlofsene,  Fossilien,  kopi- 
men  bei  metallurgischen  Prozefsen  unter  Umständen  , 
wodurch  sie  gegen  Einwirkung  der  Luft  geschult 


*}  Man  geräth  in  VersuchuTig  tu  glauben,  daff  bas4lti<che 
Md$$e  in  Sandsteinmasse  eingedrungen  sey  und  kehit  an* 
befriedigt  von  dieser  Meinung  zurück.  / 

**^  Es  drängt  sich  zwar  die  Vermuthung  auf,  dafs  das  fär^ 
bende  Eisenoxyd  eine  Desoxydazion  erlitten  habe;  ob  aber 
dieses  angenommeii  werden  dürfe ,  können  erst  weitere  Vn* 
tcisuchungen  entscheiden» 


X 


I 
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sind,  bei  starker  Hizze  nicht  in  Fluts;  welches  über 
einige  auffallende  Erscheinungen  vulkanischer  Pro- 
duUte  Licht  verbreitet  Feldspath  gehört  zu  den 
ziemlich  leicht  schmelzbaren  Mineralkörpern,  aber  der 
im  Thon  -  Porphyr  eingeschlossene  Feldspath  kommt 
nicht  in  Flufs,  wenn  dieses  Gestein  im  Schmelzofen 
einer  bedeutenden  Hisize  ausgesezt  wird.  Die  Grund- 
masse  wird  in  eine  porzeiianartige  Masse  verwan- 
delt; aber  der  Feldspath  bleibt  unverändert,  aufs.^r 
dafs  er  entfärbt,  eissig  wird,  und,  mit  Verlust  sei- 
nes  Wassergehalts ,  ein  glasiges  Ansehen  bekommt  *). 

4)  Kalkstein,  der  in  offener  Qluth  seine  Koh- 
lensäure verliert,  kann  bei  metallurgischen  Prozis- 
leii^  wenn  er  vor  dem  Zutritte  der  Luft  geschiizt, 
und  einem  äufsern  Drucke  ausgesezt  ist,  in  eiaer 
sehr  hohen  Temperatur  die  Kohlensäure  behalten , 
mit  welcher  £rfahrung . man •  eineoi  bekannten,  sehr 
gültig  scheinenden  flinwurfd  begegnen  kann,  der 
gegen  die  Vulkanitat  des  i^salts  oft  gemacht  wor- 
den ♦♦  ). 


*)  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  dem  Feldspathe  in  manc!i» 
Laven.  Auch  verbreitet  jene  Erscheuinng  Licht  auf  die  Er- 
haltung der  Leuzite  in  den  Laven ,  die  sich  zum  Aoalzim 
verhalten ,  wie  glasiger  Feldspath  xam  gemeinen. 


** 


>    Nämlich    dafs  da    Basalt    häufig   den   Kalkstein   bedrcVe  ^ 
und    dieser  in  der  Nähe    der   Berührung   sich  unvciäniert 
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5  )  Unter  gewissen  Umständen  erfolgeii  Hütten- 
Produkte,  die  iö  der  Mischung  einander  gleich^ 
aber  im  Aggregat  -  Zustande  aufserordentlich  ver- 
schieden sind,  und  deren  Entstehung  iiher  manche 
vulkanische  Erzeugnifse  Licht  gi^t.  Ueber  Obsi« 
dian  und  Bimsstein  sind  die  Meinungen  noch 
getheilt.  Durch  neue  Beobachtungen ,  nach  denen 
bimssteinartige  Laven  uiid  Obsidxane  zuweilen  in 
einem  Lavastrome,  jene  als  obere,  dieser  al^  un- 
tere Lagen  vorkopimen,  glauben  Einige  dafs  Ohsi- 
dian  und  manche  bimssteinartige  Lafva  im  Wesent- 
lichen dasselbe  sey,  dafs  Bimsstein  in  andern  Fällen  ' 
durch  Wasserdampfe  und  Gasarten  aufgetriebener 
Obsidian  sey.  Dafs  eine  solche  Bildung  mliglich  , 
wird  durch  die 9. auf  manchen  Eisenwerkensich  zei- 
gende, Verwandlung  einer  vollkommen  glasartigen  ^ 
dichten  Schlacke  durch  Begiefsen  mit  Wasser  in  eine  ^ 
dem  Bimsstein  sehi^  ähnliche  Masse  bewiesen,  u. «.  w« 


Ueber  das  Mutter  -  Geifern  des  Diamants  liest 
man  in  Thomson's'  Annales  of-  philos.  B.  II.  S.  2  3^- 
ff.  folgende  Nachricht,  die  indessen  noch  weitere 
Priifung  und  genauere  Bestimmung  zu  bedürfen 
scheint  *). 

zeige,   jencT  mit  dem  Kallcftetn  unmöglich  im  geschmolzie" 
nen  Zuftavde  in  fieruhrung  gekommen >seyu  könne. 
*>    Vergl.  LEONHABD    über  Bedeutung    und  Stand    der   Mi- 
neralogie. S.  5 1  • 
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In  Indien  und  Brasilien ,    den  bis  jezt  belrann- 
ien  Gegenden,  ivolier  vvir  jenen  EdeUtein  erhalten, 
kommen  die   meisten   im    aufgeschwemmten   Lande 
vor,    und  werden  durch  Auswaschen  und  Auslesen 
gew<)nnen^      Daher  die  wahre   Lagerstätte  der  Dia- 
manten uns  unbekannt  gehlieben.     Nach  B.  Heyne '1 
aus  Banaganpally  in  Dekan  mitgebrachlen  ExenpU- 
reui  ist  das  MutterrGesteiii  derselben  eine  Art  voa 
Konglomerat;    alleht  da    die    Körner  rundlich  sind, 
rerhunden  durch   eine  Art  von  Thpn,  der  sich  der 
Wacke  nähert  y  so  scheint  es  niehr  den  I^amen  ei- 
nes   Mandelsteins   zu  verdienen«     Die   runden,   in 
dei*  Gröfse  eines  ^adelhopfes  bis  zu  der  einer  Ha- 
seln ufs  wechselden  Körner,  woraus  derselbe  zusam- 
mengesezt  ist ,  bestehen  vor^Qgliph  aus  Chalz^don  von 
blauUchgrüner  Farbe,   in  etwas   dem  Hyalithe  sich 
nähernd.     Diese    Nierchen  sind  gemengt  mit  eckiges 
Bruchstücken  yon  Jaspis,  Hornstein  und  Quarz  **]• 
Die  Gehirsart  scheint  sonach  ein  Mandelstein  zu  seyn^ 
und    der  neuesten    Trapp  -  Formazion    aneugehören. 
Das  Gestein  soll  eine  grofse Mächtigkeit  haben;  allem 
die  Diamanten  in  demselben  auf  ein  Lager  von  unge- 


*)    BütanilieT  und  NaturlcundigeT  der  Ostinduchen  Geseliichaft 
XU  Madras. 

*♦)    Brnchf tacke  von  Korund  v^aren  nicht  sichtbar,  nageaclitet 
flic  in  den  Lagerstätten  der  Diamanten  voi&omincn  9f^' 
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fahr  der  Dicke  einci  Fi^fses  in  dessen  Mitte  be- 
schränkt seyn  C  »*  )•  Dieses  Lager  ist  joa  der 
übrigen  Gebirgsart  durch  gröbere  Härte  unter- 
schieden. 


'■■j  '■* 


t  Von  der  schon  176a  durch  Loebea  entdecliten 
Eisenmasse  ZU  Aachen  *},  welche  im  Jahre  1814 
ausgegraben  worden,  gibt  KLAraoiH  **)  folgende 
Beschreibung: 


N      > 


Die  Masse  ist  aufsen  mit  einer  rostfarbenen , 
schaalenartigen,  bröcklichten  Rinde  von  Eisenocker 
umgeben,  inwendig  voller  Höhlungen  und  Hisse» 
die  mit  «iaem  ebenso  gefärbten  Eisenoxyde  angelau- 
fen sind.  Frisch  aufgebrochene  Stellen  zeigen  rei« 
nes  Eisen  von  unebenem  kleinblätterigem  Bruche. 
Das  Eisen  ist  in  geringerm  Grade  dehnbar  und 'wird 
vom  Magnete  angezogen.  Im  Innern  sind  die  kör- 
nigen Absonderungen  theili  erhaben,  theils  vertieft« 
Diese  und  andere  Erscheinungen,  welche  das  Ganze 
darbietet,  deuten  auf  das  Erkalten  einer  aus  dem 
geschmolzenen  Zustand  erstarrten  Masse.  An- 
spruch  auf  meteorisch^  Herkunft  si:heint  sie  nicht 


•)    Die  erste  Nachricht  daTÜber  erthciilte  das  Wittenber^er  Wo- 
chenbJatt,  Jahrgang  1773»  3«.  Stück. 

••  )    Beiträge ,  VI.  Saud  ^  S.  366.  ff. 
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«u  haben;  äufsere  Beschaffenheit  un<I  gänzlicher 
Mangel- an  Nickelgehalt  streiten  -dagegen  *),  ob 
aber  diese  Masse  als  Erzeugnifs  eines  yerunglüclxica 
Eisengusses  zu*-  betrachten,  müssen  >v eitere  Unter- 
suchungen und  Erörterungen  sCa  Ort  und  Stelle 
lehren. 


Ueber  die  Eisgrat te  von  Fondeurh  in  Daup^ine 
theilt  Hbricart  pb  tbdry  Nachrichten  mit  **  ). 

Auf  dem  Marlct  von  Foudeurte,  einer  grofseo 
Wiese,  über  der  natürlichen  Grenze  der  Waldun- 
gen, findet  sich  diese  werkwürdige  Höhle.  Nach 
N.  und  W;  stÖfst  die  Wiese  an  einen  hohen  Kaik- 
rücken;  in  S.  hängt  sie  mit  dem  Col  de  Quint  zur 
sammen.  Ihr  Boden  ist  horizontal  und  ziemlicli 
eben,  und  sie  hat  das  Ansehen  eines  allmä'hlig  nut 
Schlamm  erfüllten  Sees.  Sie  bedeckt  eine  unge- 
heuere Höhle,  in  welche  sich  der  Bach  rerliert. 
der  die  Wiese  östlich  und  südlich  bewässert.  Bfr 
deutende  Erdfälle  haben  statt  gefunden,  die  wahr- 
scheinlich durch  das  Einsinken  ahnjicber  Hohlen  ver- 
anlafst  wurden,  Am  Südende  zeigen  sich  viele  grof« 
Höhlen,  von  denen  mehrere  eingestürzt  sind.    Die 


*  )    Siehe  die  Hesal^ate  der  KLAPBOTH'schen  Zerlegims.    & 

schenbach  XI.  B.  i.  Abtheii.  S.  I96. 
♦♦)    GILBERTS  Annalen.     i gl S«  4»  Stück. 
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Eisgrotte ,  «Iner  dieser  Höhlen  hat  z\y«i  -  grofse  Oeff- 
Qungen,^  di^  eioe  nach  Osten,  die  andere  nach  We- 
sten und  Llllt  nordwärts  ziemlich. jähe  ein«  Sie^mirs^ 
ungefähr  60  Meter  Tiefe ^  ist  voik  sehr  unregelmäfsi^ 
ger  Breite,  und  hat  eine  über.^  20  Me:ter  mächtig^ 
Felsen masse  zur  Peclie.  Ihr  Inneres  ist  mit  scbönea 
Kalk-Stallaktiten  ausgeMeidet,  welche  an  eimgea 
Stellen  bis  zum  Boden  reichen  und  auf  diesem  siebt 
man  Kegel  von  schaaligen  KalluLteinen  *),  die  mit 
ihren  Spizzen  aus  einem  Eisspiegel  von  der  höchstea 
Durchsichtigkeit  hervorragen.  Auch  hängen  Eis« 
Stallaktiten  von  der  Decke  herab«  Im  lanern  sii^d 
dieselben  hohl  und  mit  ausnehmend  schönen,  voll* 
kommen  krystallisirten  Eisnadela  über^ijgen« 


Benket  lieferte  Beiträge  zur  Geologie  von  Äfa- 
dera  **).  Die  Struktur  und  die  Schichtungsver- 
hältnisse dieses  Eilandes  waren  noch  wenig  gekannt ^ 
und  dennoch  verdient  die  Natur  der  verschiedenar- 
tigen Gebirgslagen,  welche  man  in  den  engen,  f?e- 
fen ,  durch  schroffe  Gehänge  sehr  furchtbaren ,  Thä- 
lern  findet,  alle  Aufmerksamkeit.     Die  Höhen,  wel- 


*)    CaLcaire  albastrite. 

**)  S.  den  Auszug  aus  dipn  TTanfaetioi^i  ^^""1«^  socicte  geol<>gi- 
que  de  Londies:  T.  T.  in  Bibliutheque  britanique.  i8>3« 
Augusthelt.  S.  $13.  tf. 
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«lie  «ie  l>iegreBceii.,  laufen  meist  in  vegetazionsleere 
Spizzen  aus,   wiihrqod  ihre  Abhänge  mit  einer  Uppi- 
|;ea  PÜahzendecke.  i)j?kieidet  sind.     Von  der  Meeres- 
küste  an,  ssumal  aus    O.  uod  N.,  erheben   sich  die 
Berge  und  steigen  mitunter  zu  beträchtlicher    Hohe 
«n.     Gegenwärtig  bat  die  Insel  Ic einen  brennenden 
'Feuerberg  aufzuweisen;   aber  zwei  Krater  sollen  in 
•sehen  seyp,  und  der  gröfste  etMr^a  vier  Englische  Mei- 
len Im  Umkreise  messen.     Alles  soll  in  der  Nähe  der- 
selben die  Abzeichen  vul'ltanischer  Einwirkung   tra- 
^en.     Vier  verschiedenartige  Laven  gla;Libt  der  Ver- 
•fesser   bemerkt    zu   haben,   von  welchen  drei  stets 
auf  die  nämliche-  Weise  miteinander  wechseln.    Die 
tiefste  Schicht,    eine   dichte   Lava,    umschliefst  nur 
wenige   fremdartige    Einmengungen,      Sie   ist    blau 
von  Farbe  und  höchst  feinkörnig«     Auf  ihr  ruht  eine 
zweite,     rbthlich    gefärbt,     erdig   und    zerreiblich. 
Mitunter  finden  sich  ihre  Lagen  durch  dünne  Bänke 
von,  mit  Bimsstein  gemengtem^   Thone,    oder  auch 
von  schwarzer  Asche  und  selbst   von   Bimsstein  ge- 
trennt«     Diese  Lava -Varietät"^  enthalt  kleine  Olivin- 
Fragmente«      Sie  eignet  sich  mitunter  eine    Säulen- 
form an  und  gewinnt  zuweilen  auch  einen  gewissen 
tiartegrad.      Die  oberste  Schicht  ^e^teht  aus  einer 
grauen,    meist  dichten  Lava,  die  jedoch  nach  der 
Oberfläche  hin  porös  wird.      In  ihr  sind  die  Olivin- 
Einmengungen  häufiger  i  auch  findet  man  ausaerde» 


w 
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kohlensauren  Kalk  und  Zeolitli.  Gewöhnlich  ht  sie 
dem  Basalte  gleich^  saulenförniig  abgesondert;  di^ 
einzelnen  Säulen  xne8$en  oft  3(>  -^^  40^  Höhe  und 
sind  auf  ihi'er  Oberlläche  mit  Schlacken  ^  Aache 
und  Bimssteinen  bedeckt« 

Eine  vierte  Varietät  d^r  Laira^  die  von  sehr 
feinem  Korne  ist,  Und  nur  auf  einzelnen  Punkten 
bcob.ichtet  wurde,  scheint  mit  der  vorigen  in  keinem 
konstanten  Verbindung  tu  stehen« 

Aufserdem  ttlfft  man  in  den  Flüfsbetten »  zumal 
im  Thale  Corralj  noch  maiiche  Abänderungen  in 
isolirten  Massen^  die  fafst  alle  Einschlüsse  von  OK* 
via  und  Zeolith  beherbergen« 

Im'  Thale  Corral  wechseln  die  heschriebeiien 
Laven  fünf-  oder  sechsmal  miteinander.  t)ie  GU 
pfel,  von  denen  das  Thal  beigrenzt  wird,  bestehen, 
zum  Theil  aus  säülennSrmigem  Basalt,  den  man  übri«» 
gens  auch  in  Schichten  abgeflageft  nndef« 

Aus  sollen  diesen  und  noch,  andern,  (dCT'^s* 
senschaftliehen  Gebirgskunde  jedoch  nicht  genügen» 
den  )  Bemerkungen  (  deren  Mitthel^ung  uns  zu  weü 
führen  würde)  glaubt  sich  Hr.  B.  berechtigt,  nicht 
auT  die  (von  ihm  sogenannten)  Laven,  sonderA> 
äucb  die  Basalt^  von  Madera  auf  feuterigem  MV^^'t 
entstehen  zu  lassen«  . —  —  ^*-  — 
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Co&DiER  las,  in  einer  Sitszung  der  KSnigL  Alra- 
demfe  der  Wissenschaften  tu  Paris  im   März  i8i5, 

4 

6ine  Denltschriift  über  die  meehanische   Struktur  der 
PlaneUnrinde.      Die  it^ie  und  allgemeinste  Frage  ist, 
zu  wissen:  ob  jene  Binde  aus  einem  einzigen  Stücke 
besteht,  oder  ob  sie  aus  mehrern  einzelnen,    durch 
Zentralkraft  verbundenen,  Massen  gebildet  istP     Zur 
Beantwortung   reichen    die  Beobachtungen   nur   für 
eine    dünne  Erdschicht    hin,    und  für  das   Uebrige 
lassen  sich  nichts  als   Wahrscheinlichkeiten  berech- 
jkien«     Die  Schichtungen  zeigen  sich,  nach  der  An- 
nahaie  des  Verf. ,  weit  allgemeiner  an  der  Verschie- 
denheit des  Kornes  und  der  Natur  der  übereinander 
gethürmten  Lajgen  ^  als-in  Trennungen  des  Zusammen- 
hangs zwischen  densefbed.     Wenn  man  diesem  Prin- 
zip der  unter  sich  und  mit  dem  Horizont  mehr  oder 
weniger  gparallelen  Trennungen    des  Zusammenhan- 
ges >  jenes   der  .senkrechten  öder  schiefen  T^ennun- 
gen  bcigcÄell^,  die  , mit  den  Schichtenflächen   Win- 
kel bilden,    Welche  sich  dem  rechten  Winkel  mehr 
tfdet  weniger- nähern ;  so  wird  inan  überall  eine  ge- 
wisse Beständigkeit  und  Gleichförmigkeit  dieser  Tren- 
xMngeii  wahrnehmen,  auf  Bergen,  an  Gestaden  und 

4 

it^'den  6ooö  bekannten  Bergwerken  und  Steinbrü- 
chen, von  denen  sich'Soo  in  Frankreich  befinden, 
aoo  •—  12O0  Fufs  Tiefe  haben ^  und  einen  Längen- 
raum von  loo  Meilen  einnehmen.     Die  Transversal- 
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Trennungen  unterscheiden  sich  m  regelniafsige  un4 
unrfgehntifv^e.  DiQ  Erde  *  ist  demnach  ein  S)F$tem 
iL(hr  oder  weniger  fester»  ziegelförojig  aufgeschich- 
teter Massen,  die  durch  parallele,  unregelmaDsige  oder 
transversale  Trennungen  geschieden  sind«  Es  habem 
sich    auch   in   neuem    Zeiten    solche    hetrachtliche 

4 

Trennungen  gebildet«  So  öfinete  sich  i.  J.  1 66.g  de«j 
Aetna  durch  eine  bei  i5  Meilen  lange  Spalte;  und 
vvetl  alle  Schichten ,  die  mau  beobachtet  hat,  Trons^ 
\er. al  -  Spalten  zeigten,  so  kann  n?.aü  annehmen j^ 
dafs  übtThaupt  der  zugängliche  oder  wahrnelimbare 
Tlieil  der  Erdrinde  aus  unregelinäfsigen  Theiten  be- 
stehe, welche  durch  die  Kraft  der  Schwere  allein 
in  ihrer  gegenwärtigen  Lage  erhalten  werden. 
Hinsichtlich  die  wahrscheinlichen  Tiefe  der  auf 
der  Oberlläche  sich  zeigenden  Felsintkssen  sind  nur 
noch  unsichere  Ansichten  vorhanden.  Die  Neigung 
der  Magnetnadel  hat  ihren  fiestiuimungsgrund  in 
Massen  ^  welche  unter  der  Erdrinde  liegen.  Die 
JErderschUtterungen ,  deren  man  hi  3o  Jahrhunder- 
ten 600,  von  denen  33  allgemeine  sind,  zählt^ 
rühren  von  Ursachen  her,  die,  ohne  Zweifel,  gleith* 
falls  einen  tiefern  Siz  haben  ;  sie  legen  und  stillen 
sich  in  Ländern,  wo  die  Vulkane,  der  grofsen 
Men^e  Dämpfe,  die  sich  aus  unterirrdiscben  Höhlen 
entwickelt,  Ausgang  gewahren.  Die  in  die  Höhe 
gehobenen  Theile  können  bis   auf  einen    gewissen 
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Funkt  nachgeben,  ohne  tn  teiüeüj  Wie  Körper  die 
äne  geringe  Elastiiität  haben;  daher  die  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Erschütterungen;  die  Flüfsig- 
keiten  können  durch  Oeffnungeü  tu  Tag  kommen; 
daher  die  Bad  quellen  u.  s.  w.  Der  Verf.  stellt  zu- 
leet  ein'  Gesez  dei^  Ti*etinung  und  des  ununterbro- 
cheiien  ZusamAienhängs  der  Erdrinde  auf,  das  äcK 
auf  die  dreifache  Erscheinung  der  parallelen,  t^ans- 
tersalen  und  der  unregelmäfsigexr  Trennungen  grün- 
den soll  *)* 


üeber  die  ßehirgS'-Schichtung  im  DepuirUnunt  der 
Doire  entlehnen  wir  Nachstehendes  aus  Daübdisson's 

,  mine- 

^)  LA  PLACE  glgabk  dagegen  nicht, -^afs  die  nnregelmirsige 
Beschaffenheit  d^er  Erdrinde  sich  in  eine  bedeutende  Tiefe 
hinab  erstrecke.  Er  ftüzt  seine  Meinung  auf  die  Begel* 
mäfsigkeit  des  Gesezzes  dtT  Abweichungen  der  Schwere 
vom  Aequator  gegen  die  Pole,  wofttr  die  Erfahrung  zengt 
Daraus  ergibt  sich  das  gedAppelte  Besultat;  erstens  der  le- 
gelmäfsigen  Schichten  und  ihrer  syinetrische  Anlage  ns 
deii  Mittelpunkt  der  Schwere-,  eia6  Bedingung»  ohne  w^l- 
«he  grcifse  drUiehe  Unregelmitrsigkeiten.  vorkonmcn  nufs* 
ten ;  und  zweitens  dars  die  innere  Erdmasse  ungleich  dich« 
ter  ist,  als  di6  Oberfläche.  LA  PLACE  meldet,  man  werJe 
in* England  die,  %ur  Ausmittölung  des  Gesezzes  über  die 
Abnahme  der.tSchwew  vom  Aequator  gegen  den  Pol  hin 
SU  wichtigen  ,  Pendel  versuche  mit  verdoppelter  Sorgfalt 
wiederholen.  —  BAMOND  glaubt,  die  Erdrinde  habe  viele 
Bevoluzionen  «rUtteh ,  voiji  denen  der  Kern  nnberährc  ge* 
blieben  ist« 
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mineralogischer  Statistik   jenes  Departement   (Joür« 
i|al  des  Mihes  Nr.   176;  S.  334.  fiF.): 

Beitel   ersten    Anblicke  scheini   ih   ilei*  3chifeh- 
tting   dieses    Theii^es   des   AJpen  -  Gebirges   durchaus 
kbiocf  RegelmäTsigkbit,   keine  Ordnung  ohzüwalteü; 
aHein    eine^  äorgsami^re    Untersuchung   keigt  in  der 
Richtung   jener   Schichten    so   viel    Regularita't ,    aÖ 
viel   Anhaltende^,    d'afs    tnan    darüber  wahrhaft  er- 
staunt.      Alle   Bel*ge  des  kidhen  St,  Bernhard,    der 
TkulUsj     der    Pro  -  Saint ^Didief-^   det  Mörex   lasseü 
eine  ungeinein  di&utlichb  Schichtung  bemerken.  U6- 
berall  streichen  die  Schichten  aus  O.  N,'  O;  ifa   W. 
S.  W. ;  ^jparsäin  lind  ohne  Kontinuität  sind  die  Au»: 
nähmen  tind  ^elt^ü   beträ'gt    der  Unterschied  mehr 
als  einige    Grade.     Elwds  bfcdeiiteiider   werdeti   die 
Differenzen  in  den  Umgebungen  Von  uibsta;  in  deii 
Thälern     vOn     51.     Bernhard    Und    voii     OUbmont  ^ 
hier  findet   man   zuweilen  6ai  Sireichen  iitii  N.  O. 
in  S.  W;  und   im   Thale    Planahal  seihst  kui  I^.  N. 
O.  in  S.  S.  Wi     Unweit  (Ohatillohi   bei  der  Grübe 
IJfsely  streicht  es  aus  O;  nach  S.     Aber   diest  Ab* 
weichungen  können  hiir  als  Ausnahmen  vbri  der  Re- 
gel gelten  und  als  Nonii  steht   der   Saz   fest ,    daU 
die  Schichten  aus  O.  N.  O.  in  W.S.W,  streichen^ 
parallel  init  der  grofsen  Kette  der  Alpen.     Das  Fal- 
len ist  im  AUgemeineÄ  60  ~  70^;  sehr  häufig  bc* 

i^J«hTgang.  5^ 
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trägt  CS  mehr  und  noch  weit  öfter  weniger.     Wenn 
man    auf   dem    Abschnitt    der  Schiciiten  geht,    Avel- 
chen  ein  Fallen  von  60  —  80**  eigen  ist,   so  wird 
man  geneigt,    solche  für  senkrecht  zu  halten.      Zu- 
mal  die    G ruhen gebäu de.    bieten    zu.   genauen    Be- 
stimmungen  den    Anlafs   dar.       In    der    Grube    b 
Thuile  betrug    das   Fallen    des   Erzlagers   nur  40^} 
in  der  von  Cllomont^    nur  46^;    in  der  Grube  von  . 
Planaval    nicht   mehr   als   ao®    u«    s.   vr.   —       Der 
merkwürdigste  Punkt  für  die  Schichtung,   hinsicht- 
lich   der  Kegelmälsigkeit  9    ist   der   kleine   SL   Bern- 
hard;   das  Fallen  betragt   hier,  nach  einem  Durch« 
schnitte    mehrerer   Beobachtungen    40  —  5o®.     Di 
das  allgemeine   Streichen   der  ^  Schlichten  aus  O.  N. 
O.  in  W«  S«  W.  ist,  so  können  sie  nicht  wohl  an- 
ders, als  aus  N«  N.  W.  in  S.  S.  O*   fallen,    und  m 
trifft    man    es  auch   fast   auf  dem   ganzen  Abhänge 
der    Penninischen   Alpen.      Auf  denen  der  Gchirgt 
von   Cognej   nach  dem  Thale  Aasta  zu^   senken  sie 
sich  aber  häufig  nach  N. 


Ueber  die  Verliältnisse  des  P'orkommens  der 
Haiiyne  in  den  Gebirgen  des  alten  Lafium,  namenU 
lieh  Über  den  jenes  Fossil  beherbergenden  FeperinOf 
gibt    Gmelin  *)  folgende  Nachrichten: 

♦>,  Observatione«  otytognosücae  et  chemicae  de  Hcuyna.  I8i4 
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Die  HaUyne  wird  theils  im   Pepirino,    theils   in 
der    denselben   l^edeckenden    Erde   gefunden.      Der 
Pepeirino  zeigt  einen  erdigen  Bruch  ,  ist  nicht  schwer 
und   von   sehr   geringer   Härte, "    Er   ist   zumal  aus 
Bruchstiiclcen  von   Augit,    Glimmer ^  Magnet -Eisen- 
stein ,    weifsem    dichtem  ifalkstein ,  Basalt  und  einer  • 
bimsstein ähnlichen    porösen    Lava    zusammengesezt , 
welcfie  vermittelst   eines   grauen    erdigen    Z^ements 
verbunden  sind.      Auch  sieht  man  zuweilen  im  Pe- 
perino    Fragmente   von   Gemengen    aus   Leuzit   und 
Augit,  —    Leuzit  und  Glimmer,  -^  Leuzit,   Augit 
und  Glimmer,  —  Augit j  Glimmer  und  Zeylonjt,— 
Olivin    und    Glimmer,   -^    Isö'rnigem    rölhem    Kalk- 
stein und  Glimmer,  und  vorzüglich  auch  von  jenem 
Gestein,    in    welchem   die    Haüyne   mit   Glimmer, 
Augit,  Magnet  -  iEisenstein   und  einem  weifsien  Fossil 
vorlsommt.      Melanite   trifft   man  nie  in  demselben. 
Die    Fragmente   sind   alle   scharfeckig  ^    zuweilen   so 
beträchtlich   an   Gröfse,   dafs   ihr  Gewicht  mehrere 
Pfunde  beträgf ,  zumal  gilt  dies  yön  denen ,  welchd 
aus    Basalt  und    dichtem   Kalksteine   bestehen.     Föp 
die    Entstehung   des   Peperino  ist  der  Umstand  sehr 
wichtig ,  dafo  derselbe  zuweilen  Stiicke  von  Kohlen 
und  von  einem   Holze  umschliefst,   das   ein   asbest- 
artiges  Ansehen    hat.      Hieraus  geht  hervqf-,    dafs, 
zur  Zeit  der  Bildung  jener  Gebirgsart,  diese  Gegend 
bereits  mit  Bäumen  bedeckt  war. 

ST  • 
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Der  Peperino  sezt,  cugielch  mit  einer  eigenen 
Art  von  poröser 'Lava'*),  und  mit  einer  etwas  dich- 
ten basaltischen  Lava  **},  die  ganze  Masse  der 
Berge  zusammen ^  welche,  indem  sie  das  alte  La« 
tium  konstituirt*  und  bei  Praeneste  die  Appeoifiea 
fast  beriihrt,  die  Römisdhe  Ebene  Ton  den  I'oQti- 
ditcben  Sümpfen  trennt» 

jene  poröse  LaVa,  deren  gell>1ichpane  und 
dunkelbraune '  erdige  Masse  zahllose  Leuzite,  sdir 
klein  und  dunkel  von  Farbe,,  viele  Augite  und  we- 
nigen tiliramei*  enthält,  wird  von  hätifigen  lüngli- 
eben  oder  unregelmaTsig  geformten  Blaseoräomea 
durchzogen,  deren  Oberfläche  um  etwas  rauber 
noch  als  das  Gestein  und  nicht  glänzend  ist  ***)» 
Aus  dieser  Lava  besteht  der  gröfsere  Tbeil  der 
Berge  und  namentfich  alle  TuskulaniicheD  Gebirge 
von  Tushulum  ♦•♦•)  bis  Corlnum  *♦**♦),  der  AI' 
banische  Berg  ♦«♦♦♦•  ^^  von  allen  der  höchste,  und 


*)    Sperone  det   BOmct. 

•♦  )    Selce  d«T  Bömer. 

***)    Auf  dem  Gipfel  des  t'elsens,   bi*i  welchem  Bocca  diPipi 

erbaut ,  sioi  diese  BiasenrSnme  mit  Ueinen  ntthlichbtüucB 

GJimiocrblJIttehen  ansgeiiert. 


)    FroUati. 
*•***)    Bocra  priora. 

>    M«»tt  Lazio  «der  Car«- 


I 

der  Felsen,  an  welchem  Koeea  di  Fapa  liegt.  Auch 
der  Berg  Algidus  y  der  mit  den  Tusl^ulanischen  Gc» 
birgen  in  gleicher  Linie  lauft  und  der  ArUmffius 
u.  s.  w.  scheinen  daraus  gebildet  zu  seyn,' 

Die  Berg« ,  welche  vbn  der  Lava  Sperone  gebil« 
det  werden,  siiid  ^n  den  Hügeln,  die  der  Pepc- 
rino  znsammehsezt  ^  dadurch  leicht  zu  unterschei- 
den, dals  jene  hohe  GipfH*!  hs^ben  und  sehr  jähe 
Abfälle  zeigen,  doch  ohne  Seen  und  deutliche  Krä- 
uter sind,  dahingegen  die  Hügel  von  Peperino  sich 
weniger  hoch,  aber  mehr  breit  und  sanft  in  die 
Ebene  hinabziehen  und  häufig  Seen  oder  kraterar* 
tige  Höhlungen  beherbergen* 

Die  dichte  Lava  ist  selten  gans  frei  von  Blasen* 
räumen;  nehmen  diese  zu,  so  wird  sie  der  Lava 
Sperone  ähnlich,  häufig  umschliefst  sie  Aiigite  und 
Leusite)  oft  Glimmer,  selten  Peldspath,  niemals  Oli-» 
vin»  Sie  erscheint  überall  in  unregelmäßige  Massen 
zerspalten  I  und  macht  niemals  gröfsere  Hügel  aus. 
Am  meisten  verbreitet  sieht  m^n  sie  am  Fufse  der 
Tuskulanischen  Gebirge«  Auch  die  Gegend,  in 
welcher  der  Peperind  vorherrscht,  ist  nicht  ohne 
alle  dichte  Lava,  so  findet  man  sie  bei' der  Grotta 
Ferrato^  bei  alh  Fratooohie  unterhalb  der  8(ad( 
Albano  u«  a»  a«  O» 
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Der  Pcpcrino  und  die  Lara  -  Arten  werden 
meist  durch  andere  vulkanische  Erzeugnisse  über- 
deckt* ^-  Am  Peperioo  bemerkt  man  deutliche 
Schichtung,  die  Schichten  von  wenigen  Fufs  bis  zu 
sehr  bedeiitsanien  Dimensionen .  in  der  Mächtig*^ eit 
wechselnd.      Dahingegen   zeigt   sich   die    Lava   Spe- 

rone  niemals  geschichtet, DerPeperino  scheint, 

ebenso  wie  andere  vulkanische  Tuffe«  C^^^  welchen 
er  sich  vorzüglich  dadurch  unterscheidet,  dafs  er, 
statt  Fragmente  von  Bimsstein ,  Bruchstücke  einer 
gelben  porösen ,  aber  nicht  faserigen  Lava  und  sehr 
viele  .  Fragmente  von  Kalk  umschliefst )  eine  von 
irgend  einem  Vulkan  ausgeworfene  und  nachher 
zusammengebackene  Asch»  zu  sayn«  Da(s  das  Her- 
vorbrechen desselben  zu  verschiedenen  Zeiten  statt 
gefunden  habe,  geht  aus  mebrera  Umständen  her- 
vor )  namentlich  daraus,  dafs  man  fe&tere  Schichten  des 
Gesteines  abwechselnd  mit  solchen  findet,  denen  ge- 
ringere Härtegrade  eigen  sind^  ■«-  «  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  eu«  welchem  hervorgienge ,  dafs 
das  Meeres  -  Wasser  die  Zusammenf^gung  des  Fe- 
perino  bewirkt  hab^n^  denn  weder  in  dem  Gestein 
selbst  noch  üiyer  ihill  hat  mani  Seekörper  gefun- 
den. Es  scheint  vielmehr  ^  j(?ne  Zusammenfiigung 
eine  Wirkung  der  Regen wasser  zu  sQm ,  welche 
die.  Asche  in  die .  Zwisohenra'ume  einspiUte  und  so 
eine  Verkittung  zu  Stande  brachte» 
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Ueber  einen  vulkanisqhen  Ausbruch  auf  dem 
Filande  Sumbavaj  liest  man  im  Morgcoblatte  1817 
iSiPo.  26  uud  37,  eine  Schilderung,  die  wir  aus- 
Eug weise  mittheilen. 

Am  5,  April  1 8 1 5  glaubte  man  zu  Makassar  *) 
Kanonenfeuer  zu  hören,  das  aus  Süden  herzu- 
kommen  schien  und  an  Starke  stets  zunahm.  Dai 
lirmamect  war  am  11.  in  S.  und  W,  düster,  und 
um  8  Uhr  Morgens  schien  ein  heftiger  Sturm  ini 
Anzug ;  allein  um  1  o  Uhr  wurde  es  so  dunkel ,  dafs 
man  vom  Ufer  kaum  die  Schiffe  erkennen  konnte , 
auf  welche  bereits  vulkanischer  Sand  niederfiel.  Der 
Aschenre;ren  wurde  immer  heftiger,  und  um  Mittag 
trat  eine  formliche  Finsternifs  an  die  Stelle  des  Ta- 
geslichtes. Die  Asche  fiel  ununterbrochen  in  der 
^acht,  und  am  folgenden  Morgen  um  C  L[hr,  w^o  die 
Sonne  hätte  sollen  sichtbar  werden ,  war  es  noch  fin« 
ster;  erst  um  9  Uhr  fieng  es  an  lichter  zu  werden  j 
der  Aschenregen  dauerte  fort,  obwohl  minder  hef- 
tig **);  um  12.  gegen  Mittag  zeigte  sich  zuerst  die 
Sonne  wieder.  Bei  Morassa  vraren  die  Flächen 
des  Landes  \  Zoll  hoch  durchaus  mit  Asche  bedeckt  2 

*">    Ungefähi  917  Seemeilen  vom  Berge  Xumboto  aaf  Sambay«. 

)    Obgleich  die  Asche  als  ganz  feiner  Sta^b  nied^rüel»  fo  wog 

sie  dorh ,  sobald  sie  sicli  sammelte ,  beträchtlich  genug ;  ein 

Pint  gleich  24    iji  Loth.    Daber  'war  sie  ^rolllommen  ge* 

schma^liios  und  griiF  die  Augen  nicht  im  Qiindesten  an;   der 

Geruch  brandig  f  aber  nicht  schwefelartig. 


«« 


/ 


C      «82      ) 

die  Fisclif  in  deq  dasigen   Teichen  «chwamipea  todt 

,  auf  der  Oberfläche  des.  Wassers,      Viele  kleine  Vö»el 

lassen  todt  auf  der  Erde.  —   Um  das  Eilaad  Samhaxa, 

.13.  ,  ^  .■  ^     :     .  .,-  ^ 

trieb  sich  auf  dem  Meere  eine  ^rofse  Men^e  Bims- 
steine herum.  Der  Aokergruod  schien  eine  merkliche 
Acn\lerung  erlitten  zu  haben.  Die  Ufer  der  Bay  bor 
teo  einen  traurigen  Aril)lick;  bis  zu  den  Bergspizzeo 
waren  sie  mit  Asche  bedeckt,  oft  54  Zoll  hoch.  Der 
Ausbruch  riilu'te  vom  Berge  Tomboro^  uns^efähr  40 
Englische  &ieiien  im  Westen  von  Biana  her.  Auf' 
'  5(4m&at;ja  hatte  die  Finsternifi  13  Stunden  länger  ge- 
dauert als  zu  Majidtsar^  und  vom  heftigen  Aschenre- 
gen lyaren  die  Dächer  mehrerer  Hauser  eingedrückt 
worden.  Am  22.  konnte  man  von  der  Seeseite  den 
Gipfel  dcs^  Berges,  welcher  ^anz  in  Pampf  und  Aschen- 
wolken eingehüllt  war,  noch  nicht  erkennen.  An 
mehreren  Stellen  dampften  seine  Seiten,  wie  es 
schien ,  von  der  herab f^eflofsenen  und  noch  nicht  aus- 
gekühlten  Lava.  Mehrere  dieser  Layaströme  hatten 
das  Meer  erreicht,  worunter  sich  besonders  ein  sehr 
bedeutender  nord  -  nord  -  w^^tlich  vom  Berg  aiiszeich- 
nete,   welchen   man   deutlich  erkennen  konnte,   da 

i 

die  schwarze  Lava  mit  der  weifsen  Aschen  -  Ein&s- 
siing  grell  konjtrastirte,  und  der.  iiAuch  upunter- 
lirochen  davon  emporstieg. 
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Uebersicbt  der  neuen  Utteratur» 


a.    Oryktognosie    und     Geogne^ie» 

1  •  Bedeutung  und  Sißnd  der  Minerahgie^  -  Eine 
Ahhafidlung  in  eip.er  öffentlichen  Versammlung  der  kö^ 
nigl.  Akademie  dev  PViss^nsehqfttn  z^  München , 
vorgelesen  von  K.  C«  Leonhabd.  Frankfurt ^  i^\Q 
4to.  (i/L  3oÄr,)* 

2.  VoUsiättdiges  Handhueh  der  Oryhtagnosit 
von  HfiiNaiCH  Steffens,  Zweier  Theih  IV  und 
428.  S.  Halle^  hei  Cuxt»'  iBi^,  12*  1 

Wir  haben  des  1.  Theils  dieses  Handbuches 
(Taschenbuch  VI.  Jalirg.  S.  Sog)  bereits  gedacht, 
t^och  ist  das  Ganz^e  nicht  voHendetj  indessen  sehen 
wiiN  mit  Vergnügen  aus  der.  Vorrede,  dafs  der  $• 
Band  ^ch  in  der  Kürze  an  den  zweiten  reihen 
wird,  und  alsdann  werden  whr.  unser  Wort  löseä 
lind  eine  ausführliche  Anzeige  des  Werhes  liefern.- 
Vorläufig  die  Bemerkung ,  d^fs  das  vorliegende  Hand- 
bu^ih  sich  bei  weiten^  von  allep  ahnlichen  Erschei- 
nungen der  neuern  Zeit  auszeichnet,  Di^  Zusam-r 
menstellyng  ist,  bei  einer  sehr  lobepswerthcn  Ge- 
drängtheit, mit  GründUchkeit   und  einer   wahrhaft 


\  / 
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kritischen  Umsicht  bewirkt  und  überall  findet  man 
höcli^t  interessante  und  wichtige  Bemerkungen  ein- 
gestreut. In  keiner  Bücher«  Sammlung  eines  den- 
kenden Mineralogen  sollte  man  diese  Schrift  ver- 
missen» ,      '         • 

3,  Handhueh  der  Mineralogie^  Von  Dr.  G.  H. 
Schobert.  8*  X  uvd  i63.  Nürnbergs  i8i6. 

Der  Abschnitt  über  die  Chemie  des  Mineral -Rei- 
ches verleiht  diesem  Werke  eine  voriheilhafte  Aus- 
Zeichnung;  wenig^er  Werth  legen  wir  auf  die  übrigen, 
obgleich  sie  alle  vom  Fleifse  d^s  Verfassers  zeugen.  Die 
summarische  Auf^älilung  der  verschiedenen , 
diefs  oder  jenes  Merkmal  tragenden,  Fossilien  kann 
nie  vollständig  werden,  weil  jede  neue  Entdeckung 
Aenderungen  in  der  Rechnung  zur  Folge  hat    - 

4.  Handbuph  der  Anorganognosie  ver/afst  ¥om 
J.  L.  C  Gravbnmobst,  Dr,  der  PhiL^  öffenth^or- 
dentlt  Lehrer  der  Naturgeiohiokle  der  Universität  zu 
Bre&lau,  VIII  und  184  S,  Leipzig ^  i8i5.  ho. 
Kummer.  8.  (  ifl.  36  kr.  > 

Die  Mineralogie  hat  durch  dieses  anorgano- 
gnostische  Handbuch  nicht  viel  gewonnen.  Das 
Ganze  ist ,  wie  der  Verfl  auch  selbst  nicht  in  Ab- 
reche stellt y  eine  blofse  (aber  dooh  nicht  unfleifsi- 
ge )  Kompiaazion«  --<     Die  Ignoranz  des  Korrektors 
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Übersteigt  alle  Begriffe,  wie  ist  es  moglicb,^  dafs 
man  statt  Oktaeder  —  Oktander,  statt  Tetraeder— • 
Talrander  sezzen  können i  !  i^    -*-•    * 

5.  J.  Bbrzelius  Versuch  durch  Anwendung  der 
elektrisch  -  chemischen  Theorie  und  der  chemischen 
Verytältnifslehre  ein  reinwissenschaftliches  System  der 
Mineralogie  %u  hegründen^  Aus  dem  Sohu^edischen 
uhers*  von  A.  F.  Gehlen,  gr.  6.  Nürnherg^  hei 
Schräge  i8i5,  (Sß^rJ.       .    '  * 

(Aus  Schweiggers  Journal  für  Chemie  und 
Physik  besonders  abgedruckt). 

6.  Ueher  die  Aechtheit  der  KryslaltCj  von  A. 
Breithauft,  £«  5.  Edelstein -Inspektor  und  Lehrer 
der  Mineralogie  zu  Freyherg,  Freiherg,  hei  Craz  und 
GerlacK    i8i5,  8,     ' 

i 

Der  Vcrf,  glaubt  die  wahren  Merkmale  de» 
Krystall  -  Verscliiedenheiten  rücksichüieii  ihrer  Bil- 
dungsweise gefunden  zu  haben,  und  findet  sich  hie- 
durch  veranlafst,  solche  in  ächte,  d,  i.  weseat«« 
liehe«  in  After-  oder  pseiud  omorph  ische 
und  in  metamorph  ische  Krystalle  zu  son- 
dern. Wir  empfehlen  die  kleine  Schrift  der  Auf- 
merksamkeit  des  mineralogischen  Publikums  in  der 
UeberzeuguDg,  dafs  man  solche  nicht  unbefri^digfi 
aus  der  Hand  legen  werde« 
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7»  S^sifmatisch0F  Ueherbliok  der  üdhenfol^e  ein. 
fach^r  Fossilien^  Nebst  Beifügung  der  UUchsta 
Deulsahen  und  Französischen  Synonymen  und  evm 
yoilsländigcn  alphabetisehep,  Registers^  zur  Anordnung 
oryhtogxukslhchcr  Fossilien  -  Sammlungen  dargesUlll 
von  Dr.  J.  E.  Pqhl.     Prßg^   i8i6*  4.  (  i  Kttir.6gr.\ 

iSazamlerq  Qod  augeheaden  Forschera  im  Ge- 
biete des  unorg^liiscben'  Reiches  hat  Hr.  P.  durch 
die  Abfassung  dieses  Werkehens  einen  epfreulichen 
Dienst  geleistet,  iqdem  ihnen  dariunen  die  Mittel 
gt'bolen  sind,  über  die,  leider  mit  jedem  Tage  uod 
liicht  s^ten  ganz  nuzlos  zunehmendep ,  nomenkUto- 
rischea  Abänderungea  Aufschlufs  zu  erhalten. 

8.  Grufidrifs  der  Physik  der  Erde  und  Geolo- 
gie^ tum  Gebrauehe  für*  Vorlesungen  ^  vonG,l 
Faerqt,  Professor  zu  Dorpaiy  RuJsisoh^Kaiserütikff 
KöUegrenralik  und  Ritler,    Leipzigs  18 15« 

Man  kann  diesem  Werk  aus  einem  zweifachei 
.Gesichtspunkt  betrachten,  einmal  erscheint  es  ab 
Fortaezzung  des  Grundrisses  der  Ihepretischen  Phy- 
sik von  demselben  Verfasser,  und  sodann  als  eioe 
eigenthümiiche  Schrift,  l^^ebcn  der  maibematiscfaea 
und  physischen  Betrachtung  des  Erdganxea  umWrf 
es  die  Meteorenlehre  und  ein  neues  physikalwch 
begründetes  geologisches  System ,  ätß  allerdlngJ 
einer  genauen  Beachtung  unserer  geognoslischeB 
Forscher  lucht  unwerth  ist 
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9.  Om  i/uäiamslit   Prbducter  fra  Ishhi  af  Var- 
•AS  B^DEMAA»     JCibhenhavn^   1817.  ^^<**  i^  -   'I 

I)er  Inhalt    dieset  interessanten   lileinen  Schrifi; 
zerfallt  in  zwei  Theile:     Beschreibung  Isländischer 
Mineralien  j    Welche   der  Prinz  Christian  von  Däne- 
Difirk   aus    jener   Insel    beli-.mmen    und   geologische 
Bemerkungen  auf  Veranlassung  derselben«     Bei  den 
Exemplaren    der    Mineralien  befand  sich  keine  An- 
gabe dei  Fundorts,   welches  die  Beschreibung,  aber 
noch   weit   mehr   das   Auseiehen  der,  Resultate  aus- 
serordentlich erschweren  mufste^     Der  VerFasser  ist 
mit   entschiedener  Vorliebe   dem   vulkanischen    Sy- 
stem  der  Geologie  zugethani     Die  Grundlage  seiner 
Theorie  der  Vulkane  ist  dieselbe  wie  die  DAvrsch^* 
Er  hat    übrigens   die   rühmliche   Absicht,  aelbst  Is^ 
land  zu  besucjieii,   wozu   er  durch  weitläufige  ReU 
sen   in    vulkanischen    Gegenden,   i«i    Italien,    Sardi« 
nieüM    YTO   nur  so    gelten     ein    Naturforscher    hin« 
kommt,    in  der   Auvergne    U»  8.  W.    trefiPliche  Vor* 
kenntnifse    erworben.     Nach    den  blofsen  Beschrei* 
bungeii  vei*gldcht>er  Island  mit  der  Auvergne-,  durch 
eigene   Ansicht    jener   merkw^ürdigen    tosel  wit*d  er 
selbst  seine  Meinung  prüfen. '  Das  vorliegende  Wer^ 
können  wir  daher  als  Frodroiniis  seilier  Reitfe  betrach'^ 
ten,    wodurch   er  am  lo  viel   mehr   Jnteretse  er> 
regU 
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10,  Dei  comhustihili  Fossili,  esislanli  nella  pro- 
vincia  veronese  e  d^alcuni  alträ  lero  contisui  rulk 
provincia  vicentina  e  nel-  Tirolo ,  non  che  dcl  loro 
Ü50  cume  succedanei  dei  combustibiti  ;^egetahiliy  me- 
moria mineralo*^ico  -  economicaj  premiata  dalÜ  aca- 
demia  £ as^ricoltura,  arli  e  commercio  di  Verona •  dil 
conte  Ignazio  Bevilaoqua  Lazise»  Verona^ 
1816.  8i>o. 

"Wir  behalteo  uns  vor  von  dieser,  eine  beson- 
dere Aufmerksaml^eit  verdienenden  ^  Schrift  im 
nächsten  Bande  des  Taschenbuches  einen  ausführli- 
chen Auszug  mitzuth eilen. 

b.     Mineralogische  Chemie. 

1.  Chemische  Abhandlungen  gemischten  InhaUs 
von  M.  H.  Rlafroth.  VIII  jind  38o  5*  mit  1  Kupf> 
Bvo.     Berlin^  181 5. 

Leider  die  lezte  Frucht  der  Idassisclien  Arbei- 
ten des  e^sten  unserer  Deutschen  Scheidekünstler. 
Von  den  mannichfaltigen  Zerlegungen  mineralischer 
Körper,  welche  dieser  Band  umfafst,  haben  wir 
iinsem  Lesern  bereits  mehrere  mi  iget  heilt;  die  übri- 
gen werden  im  nächsten  Jahrgan;^e  nachgetragen. 
3.  Chemische  Untersuchungen    mineraUseher ,  s^ 

.  getabilischer    und    animalischer    Substanzen,       Vitrtt 
j^orlsezzung  des  chemischen  Laboratoriums.     Von  Dr. 

.  I.  F.  John«    VllI  n»  246  5.  8«^o«  Berlin^  1816. 
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Der  dritte  Abschnitt  des  vorliegenden  Bandes 
dieser  schäzbaren  Sammlung  analystischer  Arbeiten 
enthält  eine  Reihenfolge  interessanter  Fossilien  -  Zer- 
legungen, mit  deren  ^  Resultaten  wir  unsere  Leser 
demnächst  bekannt  machen  werden. 

c.  Mineralogische  Geographie  und 

■    Topographie. 

1.  Journal    einer    bergmännischen    Reise    durch 
Ungarn  und  Siebenburgen*      Von  W.  £.  G,  Becker  , 
Bergmeister  zu  Freiberg»     L  Theil^    mit  6  {auf  eint 
höchst   mittelmäßige  yffei$e    ausgeführten )    Kupfern* 
Freiberg ,  bei  Graz  und  Ger  lach,  i^ib,  8.  (  2^1.  40  ftr.^ 

Der  vorliegende  Band  dieses  niizlichen  W-er« 
kes  interessirt  den  theoretischen  Mineralogep  im 
Ganzen«  wenig,  [edoeh  verdient^  der  zweite  Ab«» 
schnitt,  welcher  die  mineralogischen  Bemerkungen 
in  der  Gegend  von  Schemniz  enthalt,  alle  Aufmerk« 
samiceit«  Wir  werden  denselben  demnädbst  im^ 
Auszuge  mittheilen« 

2.  Physikalisch  -  statistische  Beschreibung  äet 
^ichtelgebirges    von    Goldfcss  und  Bischof.  2  Thäle 

« 

mit  I  Titlkupfer  y  \  Profilrifs-'und  einer  Gebirgsharte» 
VIIl  tt«  3a8  S\  und  VUI  u.  270.  Svo.  Nürnbergs 
1817. 

Ein  ntiziidiesy  d^r  besten  Empfehlung  würdi« 
[es^   Werk. '  Den   Geognoiten  durften   insonderheit 


jene  Abschnitie  interessireD  ^  welche  von  den  Ho* 
hen  des  Gebirges,  von  den  Thälern  ,  vom  inneren 
Bau  des  Gebirges  u.  s.  w.  handeln^ 

3«  Reise  durch  die  Insel  Island  im  Sommer  1810. 

« 

Von  Sir  G.  S.  Mackenzie«  ^ach  der  zweitek  Aus- 
gabe des  EngUsöhen  Origirial  -  PVerkes,  Mit  Karten 
und  Kupfern,  f^eimar^^  i8i5.  588  S.  gr.  8.  (5JI. 
24  fcn). 

Sehr  reich  an  mineralogischen  Bemerkungen, 
obwohl  der  Verf.  als  der  wlkafnischen  Theorie  eN 
geben,  zu  mancher  etwas  übereilten  Schlufsfolge 
bewogen  wurde.  Wir  werden  unsern  Lesern  das 
Wesentlichste  des  Inhalts  in  einzelnen  Auszügen 
mittheilen. 

4«  Reise  in  die  Aequinoktial  -  Gegenden  des  nenen 
Kontinents  i*  d.  Im  1799  -"^  1804*  VerfafU  f^n 
A.  Ton  Humboldt  und  A.  Boi^planot.  1  Thi,  mit 
einem  Kupfer,  8vo.  Stuttgart ^  i8i5i 

Die  geognostischen  Nachrichten  aus  diesem  ge- 
haltreicbeii  Werke  werden  wilr  unsern  Lesern  aus- 
zugsweise mittheilen. 

5.  Reise  durch  Skaiidinaneh  in  den  Jähren  1 806 
tind  1807«  Kon  L  F.  L.  HAtsKANN.  3.  u;  4«  Theik 
Göttingen 9  1814  u»   I816; 

Auch  diese  beiden  Bände  des  bekannten  aclii'x- 
l]|u>en  Reisewerkes   enthalten   eise  Fülle   trefiFUcher 

geo- 


\    ■ 
l 
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geognoMischer  u,  a.  .  fie obacbtungen«  Der  dritte 
Band  uiu&rst  das  Gemälde  von  Sloclholm ;  der  vierte 
haridelt  von  Upsala ,  voo  der  Reise  durch  Uplaods 
und  lioslags  dergreviere,  von*  Sola  und  von  der  Heise 
von  Sala  nach  Faluo. 

6i  KeUe  in  die  Krym  Und  den  Kaukasui  von  Mo« 
Alz  V.  EncvtHAADj:  und  PaHeot»  J^it  Kupfern  uni 
Kdrlefi  LThL  XVJ.  u.  264.  5*  IL  ThU  204  5.  8.  Bcr- 
linj  l\.täUi^ulhwihh(tndU  (,i6^). 

Die  Verfasser  traten,  r.ach  einem  Idnahe  vier- 
tel j«ihrigeh  Aufenthalte  auf  der  Tauriskischen  Halb- 
insel ,  in  den  ersteti  Tagen  des  luJiuionäta   x  8 1 1   di6 
Reise  nach  Tamon  an.     Sie  begaben  sich ,  atn  Kuhali 
hinauf,  bis  Batal  Paschinsk  i  von  dort  nach  Mosdal 
über  Wladi-Kawkus  in  defn  Kaukasus;  sodann  roa 
den  Quellen  des  Taral  hitiunter  bis  zu  seinem  Aus- 
flufse  ins  Kaspischt?  Meen  -^*    Wir  bähen  am  ge- 
eigneten. Orte  das  für  uiisere  Wissenschaft  insbeson- 
dei>e  Wichtige  mitgetheilt  ^    und   fügen  hier   noch 
einen   Inhalts -Auszug  bei^  insoferne   dci'selbe   sieh 
tnit  d^  Naturheobachtung  befafst: 

I.  TheiL  Ansichten  der  Kfyin.  Üsi^  Oehiei 
der  Tschornömorgen.  Die  Kaukasische  Linie  von 
der  Ostgrenze  des  tschornomorgen  -  Gebietes  his 
Mosdok  Reisen  im  Kaukas^.  Nivellirter  Landes- 
«rieh  zwischen  dem  achwarzen  und  Kaipischen  Meere, 

U..J*hTgan5.     '38 
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iL  TKeiL  Barometrisches  Nivellement  vom 
scbwarzen  bis  mim  Kaspiscben  Meere.  Geognostische 
BeobachluDgen  (v*  Engelhardt).  Die  Kupfer  e&t> 
halteu  Ansichten  "von  Gebirgen  u.  s.  W. 

7*  I.  B.  Le  Bloni>'s  Reise  nach  den  Antillen  und 
nach  Südamerika  j  unlemommen  von  dem  Jahre  17C7 
his  zum  Jahre  i&os,  Nach  dem  Franz*  htrausgegC' 
hen  und  mit  Anmerkungen  veruhen  von  £•  A.  W« 
von  Zimmermann,  i«  Tb.  XL*  u.  464  S.  8«  Ham» 
hurg,  bei  Bohn.  182  S. 

Diese  interessante  Schrift ,  welche  sich  vorzüg- 
lich auch  ionit  geologischen  Forschungen  über  den 
Urzustand  des  Erdboden^  und  über  die  vielartigen 
Veränderungen  desselben ,  befafst, .ist  auch  für  den 
Mineralogen  von  gröfster  Wichtigkeit«  So  entkäU 
namentlich  das  5.  Kapitel  eine  Beschreibung  des  Ber- 
ges PeleuSy  welcher  Reste  eines  erloschenen  Feuer« 
V heiles  aufzuweisen  hat,  und  Vermuthungen  über 
die  primitive  Beschaffenheit  de^  Erdkugel,  u.  s.  w« 

8*  Nordisches  Taschenbuch  der  Reisen ^  adfir  neue 
Entdediungtn  in  RUeksioht  der  nordischen  Völker* 
und  Länderkunde*  FUr  181 5.  Island.  Kopenhagen^ 
^et  Bonnier.  Taschenformat*   ( 1  Rlhlrm  4  g^*  )• 

Der  innere  Titel  ist: 

Islands  Natur'  und  VoOäJ^unde,  nehst  der  WOf 
senllichsten   Oerterkunde^    am-  neuern  Beobachtungen 
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gtsclüipfif  hesdnders^  aus  den  drei  -  gelehrten  Sk^kten^ 
von  Dr.  Ffiedr.  E&viAtiT:  j  Koni  gl  BiMiothekar^  Se* 
kretäty  Mitglied  der  Nonii^g.  .W'M^ßns^h;.  Gesellsch. 
U  Bfft^  fAit  eiuer  ntutri  KarUi  ^m  Vulkan- An^ 
zißhtfin  und  fiinf^  au^gtmalt^  KUiiertrachten.  JTö- 
peAhagerij  18.1 5*  1.36  S4  ü^  HefU  Mit  sechs  Ku^ 
pf er  taftin,  a8i5i  55  S* 

Ein  Auszug  aus  der  bel^annteri  Beschteibüäg  des 
merkwürdigen  *Eilaadd  vom  Scliottisclieii  Baronet  G* 
Macke NZiB  Und  seineo  Freündeiu  Im  i.  Hefte  flni 
den  Wir  nüti  ehJe  Schilderung  der  Vulkan  -  AiiabiiU 
che ,  vefr^iehen  .mJt-glckhBeitigen  in  Amerika ,  Si»U 
hen  und  Kamtschatka  und  genaue  Berichte  von  ei- 
nigen Erupzipn^i^,  ^eit  1765  5.  fei'ner  geognostiichc 
Wanderungen  und  Beobachtungen  der  geleierten 
SchatÜänder;  erste  Ersteigung  des  Snäfjäl  (1810); 
Ersteigung  dßs  Heklaj  Entdeckung  eines  ganzen  Xa- 
gtrs  von  Obsidian;  über  *Islanda  heifse  Ge^^ässer* 
Schwcfelberge  u.  s.  wä 

d*     Schriften  veriiiisöiileili  Inhalts* 

u  Die  Höhen  der  Etde^  öder  SfStematiUihes  Ver. 
ziiehiüfs:  der  gmt^se^n,  Berghöhen  und  Besohreiluiig 
der  JfAanntesttn  »engt  det  Erdej  if^hst  einem  Ati» 
häti^e,  enthaltend, die  tiühe»  vop^  viehß  Städten,  Thä^ 
1^»,   SHh  w  s.  w.     Ein  Beitrag  zur  physischen  Erd^ 

38* 
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künde  von  Dt»  W.  A%  Milt£NB£K6.  X^    144  ti«  ^ift 
S.  4^«     Frankfurt^  i8lS. 

Sehr  brauchbar. 

a.  Utbersieht  der  LiUeratur  von  der  Mineraloszief 
Berg'  und  Hüttenkunde ^  vom  Jahr  1800  &i«  181$. 
]5§  5.  Bvo.  Freiherg^   181^.  (40  Ar.). 

Eine  nicht  ganz  uofleifAige  Zusatnmenstething.    • 

e.     Zeitschriften. 

* 

<'     1«  Denbchn/iCefi  der  König/,  ^/codentie  der  ^u« 

teruelia/teii'  zu  München  für  die  Jahre  1811  iis  181 3. 

gr,  4«     Müncheift,  au/  Koifov»  i«r  ^ftockaue.     1812 

et,  1814. 

I 

Jahre  1811  und  1812.  IV.  von  SSmmbring  aber 
einen  Ornithocephalus»  S.  89.  IJC.  '  Ueber  verschie- 
dene unbestimmte  Varietäten  des  Topases  von  Mon* 
TEiRo  S.  2  2  5,  Jahr  18.1 5.  Vt  '  Ueber  Gediegen« 
Eisen  und  besonders  über  eine  noch  unbel^anntei 
im  Maila'ndischea  gefundene  Gediegen -Eisen -Masse, 
von  £^  F.  F.  Chladni.  VIL  Chemische  Untersn« 
chunj  des  Gediegen  -*  Eisens  von  der  CoIIina  dik 
Brieoze  und  der^m  anhängenden  Rinde ,  ron  A.  F« 
Geulbs,  VIII,  ^Ueber  das  VoriiiHnnen  der.Steiji» 
liohlen  tu  Häring;  sowohl  in  ge^gnoMiseher  als  in  oryk* 
tognostiscber  Rücfcsicbl',  von  M  v'.Fi^o»l.*^  X»  .Unier- 
suchung  einer  noeb  unbestimniten  Sieinart  if«n  liaf- 
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Verseil  •bei  Bu^tt-Äitdl  «wkeier»  'PreKutte  aioa  Tjrtol; 
mit  fien^erkungen  übevMctieiiQhefpisoike'Ajftalyse  der 

'  ^.  NtueHlü-lttieKer  täkt  Befg-'^nä  Hilltenkurüt^l 
IJeratisgegfhen'vonlll.  E:  Frifheirn  kfm'Mdu,  IV.  J^. 
l.  Lief.     JVü^ri^fergV  1816;''  '    '     '  •     - 

'^*  üeb^r  dasVofkdinmeh  aer'SteinkoTilcn  ZU  Ha- 
ring,  von 'W.' V.'Flürl.  SI  1.  üebci*  ein  Fos&i^  aiis^ 
dem  Steinkohlenwerkc  b^  Häriög.  Ton  J.  Petxl/ 
5.  75. 'Korrfejßon^lfeto  S.  loft' Y^nnischt*  Nachrich- 
ten urid-  Aii««j(Äi'S';  138.    • »     •      "*    =  ^ 


.»  1  —   « 


,3.  Nfues  Journal  /Sr  Chemie  un^i  PWji^,  m 
Verbindung  mit  BBaNRAaoi,  BEazEUus.  Bucholz, 
T. .  CsiLLy  jPqBBEaEiNEa  y  GpsLXNy.v.  Grotthhuss, 
Heinrich«  Hermbstabot«  Hiloebranpt«  Klaprotit, 
LAMPAa>i>i039  Obr5tedt,  Ffafp,  Sxbbbck,  herausgege^ 
leri  von  Stiatw^ib^dEii  Band  IX:  3.  ui  J^.  Heft,  Band 
IL  u.  B.  XI.  rfii'ii  ii.  r8  i  5;  Nß^Äf r^ ,  iei  S^hräi^. 

r  A  ,  1     •       '<    ^  .     ,  . 

IX.  Band. .  3.  .Heft.  Beobachtungen  iur  chemi« 
sehen  Prüfunga-  und  Verwandtscl^aftslehre ,  vor 
DoEBsaBiNBa.  S.  279«  Bemerkung  aus  der  chemi'* 
sehen  Analyse  einer  «iseahaltigen  Quelle,  von  A. 
Marcet  (Uebers.)  S.  28a.  Dkf ichwefelwassewtoflfi- 
gr  Quelle  von  Wipfeld  ini  Wüpzbupgischen ,  von 
Fr,    Köebte.   4.   Heft.     Untettuchungen  über  einige 
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Elsoli^iiiiiageii '  ih  3c^;  ^Amosphinathtn   El^ldfiötäi 

iajien  Alpen  Voii'fioBÜu&R^^^^'  !!?*{:!(:;(:-  •     *    .  •? 

X.  Band,  i.  Hcfi     Chciiiiacte'X^nl^iÄhiiBgd« 

Atialyac  d^r  auav,.p^l4^Jh  jgef  äbif Qft.,FawUien ,  voa 
(leaiselben.  S.  aa8.  —  2.  lieft  ,  Ujgibeiiq,  den  Stronz^an-s 
Gehal^  de?  >VrragQi|S^  Y.o{l  9^"^^in"/^%  ^'^'r  Uebcr 
die  gewöhnliche.  Zwillings  #•  Krjs^t^Uiiaijpa  des  Feld-. 

Xi,  Baac).  2.  ^ftk , .  yePi^^^u^  Auwcn, 
düng  4e|^  elektrisch  r  |:hep|ischi^  ^^eorie  und  der 
chemischen  Proporzio.n3  r  Lehre  ein  rein  Wissenschaft- 
liches  System  der""lVirneralogie  zs  begründen.  Von 
J.  J.  Berzeliös«  Uenersezt  von  A*  F.  Gehlen.  S* 
<  195.  4«  HefL  *  Ueber  den  Stronzian  -  Gelialt  des  Ar* 
togans  nach  Monheiai' von  StromeyeiL.  S-'  389. 


<     c  '   -i »  ' 


Xll.  Band^.  yer«ich.|,  fiA,,^^jx^^Tjfisset^chaft'- 
Sjjf^leqt  der  MiA^jraV>gpe  a^vk  hegi^i^^den,  -Voa  Berzb^- 
UüS.  Uehersezt  von  Gehlen  (Schlufs}.  S*  17.  5« 
Heft.  Ueber  eine  in  Ungaipn  gefundene  Gediegen-? 
Eisen -Masse,     Von  Scaö(.z.  4.  Ke((.     Ueber  Meteor-r 

steine  nach  J,  T.  Mayer,  von  R,  JL^'  Rühlandl.  S.  413. 

•    '         '  '       • 

XIH.  Bai^d*  y^üche  ^ur  Besiimniung  cics 
Stronzian  -  Gehaltes  mehrerer  Artei^-An^gons.     Von 

.   BüCHOLt    in   Erfurt    und  MEissJSEt  in    Halle,   S,   u 

'••  •       «  .       .  ■    . 

Ueber   das   Mutter  -  Gestein    des^  Diamants.   S.  1 08. 


Chemisehe-'Untefsocfaung  (ies  Arittgons  aus  deipi 
Breisgau  und  ,deft  Doppelspathes  von  SU  Andreas- 
ber»^  Von  Jokn.  S.  949.*'  Zerlegung .  eines  für 
Kazoumowskjn  ausgegebenen  Fossils  aus  Schlesien. 
Von  DofeiB^sEiNEH.  S.  3 18;  Analyse  des  Kiesels^m- 
ters  von  i^obren  in  Sachsen*  und  des  Eiseopecher- 
2es  aus  der  Herrschaft  ^efs  in  Schlesien.  Von  Zejlv 
WER»  S.  3a 8^..  Ueber  den  Aegyptischen  Ophit  Von 
JoHN%  S.  357.  Haenlb  über  Pbarmakolith  und  r?- 
then  Erdkobalt«  S»  338.  Analyse  des  Pyrodmaliths 
voÄ  HisiJN'Gsa«  S«  341*  Ueber  Arragonit,  von  Strot 
M^YEa  und  Hausmann.  S«  3^«  Ueber  den  Arr^ 
gonity.von  Stromeyer.  S.  ^S*'* 

^V.  Band  Untersuchung  dpi  harten  Magne« 
«its  aus  Schlesien.  S.  i«  Berzblius  über  mineralo- 
gisch-chemische  ^Gegenstände.  S«  3 Im  Azialysen  des 
Joliths  und  des  Wasser  -  SaphylS'  ^von  Gaiblin.  & 
3 16.  Derselbe  Zerlegung  des  Lasursteins  und  eines 
blauen  Fossils  von  Veisuv.  S.  325«  Analyse  eines 
Anhydrits  aus  der  Gegend  rma'.  Gottingen«  Von 
Stroheteb.  S.  3^5.  John  über  den  Razoumowskyli.  ^ 
S.  41 3.     Derselbe  über  den  Lepidokrokit  S.  418. 

XV.  Band.  GMEUNÜber  den  Römischen  Hauyn. 
S.  1.  Beilagen  zu  Berzelius  Abhandlung  durch  die 
elektrochemische  Theorie  ein  rein  rein  Wissenschaft« 
liches  Mineral  -  System  zu  begründen.  Uebersezt 
von  Ppaff.  S.  377.     Versuch  eines  rein  cheaiischeA 
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Mineral  -  Systems,  von  Bbeieiids.  Uebersest  voo 
Pfaff.  S.  3oi.  Fdcbs  über  den  Gehlenit  S.  377- 
Versuch  eines  rein  wissenschafUicheo  Mineral- Sy^ 
sfems  von  Bbrzelius.  Uebersest  von  Pfaff.  (  Forts.) 
S«  419.      Gmelin    vermisclite  Bem^erkiingen.  S.  491. 

/j.  Anni^len der Phj'sik,  Herausgegehem^onh^yV, 
GiLBERTi  Professor  der  Phyük  und  Chemie  zu  Lapr 
zig  tt«  3  W.  Jahrgänge  1809  hii  1812 ,  Lieipzig  lei 
Barth»  (Preift  des  Jahrganges  6  Rthtr,  16  gg^- )  *) 

Jahrgang  1809.  LB.  1.  S.  Bemerkungen  über 
die  Mährischen  Meteorsteine,  vorzUglieh  in  Hinsicht 
auf  ihre  Inknistirunp^  von  J.  A*  Sc^brer.  S«  1.  Be^ 
Schreibung  der  Mährischen  Meteorsteine  nach  ihrem 
Aenfsern,'  vor^sügiiqh  der  Rinde  und  nadi  ihrer 
Masse,  und  einige  Folgerungen,  auf  welche  diese 
NBeschreibung  führt,  von  K  v.  ScaaEiBBas.  S.  a3*-!- 
3.  St  vergleichende  Analyse  des^-Arragoniti  und  des 
rhomboidalen  Kalkspatheta  von  Ybcnard  und  BroT* 
(Uebers.).  S.  297.  Nachrichten  von  iflbehrem  Luft- 
sfeinea,  welche  am  1.  Öht  1787  im  GouvemeacteQt 
Charkow  herabgefallen  sind,  von  STOtKowiz;  neb^t 


M 


*)  Zafjdligicciten  haben,  gegep  Wille«  Und  Abzieht  <rs  Hef«; 
Ausgebers,  die  Anzeige  des  Inhaltes  dieser  Zeitschrift, 
welche  s^ch ,  «umal  in  neuerer  Zi^i^  föc  dfie  Mioecalogje 
«ehf  bedeutend  genaht j  vverhindvVt;  .indem  wir  das  Ver- 
säumte nachholen  ,  versichern  wir  ^.  dafs  für  di^  Folge  d|c 
Anzeige  regclmKfsig  folgen  viard.       ' 


eker  Analyse  denelben  roaSc^iu^BeftT  vnd'Ci^a«« 
S.  3o5«  Bf»ineiiikiin^en  über  die  Abnahine  des  Mee* 
res,  von  LiNi7ss^o.  S.  SaS.  —  Ih  B.  4.  St  Brief  de# 
Hrn.  V.  ScHiu^XBERS  (  enthä'H  >veitere  Untersuchung 
^en  über  die.Mäl^ri^Gheiv  ub4  di.e  Böhmischen  Sj^einr 
re^a  und  di^  ^e.tepl^teiae  ,tlberhsi)ipt),  S.ia4..'-7 
a.  St.  Ueber.  den  Einflufs  der  Feuchtigkeit  auf  da« 
HÖhcmessen  mit  dem  Barometer, /von  Soldiyeii«  S, 
d04*     Ueber  d^s   Höhemessen  mit    deoi  Barometer , 

von  Ramo>^d.   (U^ers. ),  S.  2^2.  «^    III,  B.  ß.  Sf, 

'  •     •  ••  . '  ♦ , 

Nachricht  voi|,  einejn  bisher  i|bersebenen  Meteor«> 
steine  aus  dem, vorigen  Jahrhundert  (27.  Februaf 
^671  in  der  OrtenaHj )  S.  18 3,  Ueb er  den  Ursprung 
der  Meteorsteine  9  von  Patilin  (Uebera«),  8.-183. 
Versuche  übpr,den  ypn  Sagp  anffez^eigten  Thonerde- 
GßhaH  ^in^s  ijlerolith^n ,  von  Vauqü^jlin  (  Uebers. ) 
S«  198,  Annlyse  des  zu  S^ann^rp  m  Mähreii  am  29. 
Mai  1808  gefallenen  Arroliths  I  von  Vapqu'elin  (Ue- 
bers. }  S%  202^  ,  Bestand theile  dQS,  Smolenskfr  Me* 
teorateins,  n^itC^  der^A'^alysf  KLAraoTH'st  S.  2ieu 

Jahr^ng^  1810.  IIL  B.  3.  St  Rohes  Platin  &^ 
St«  Domingo  j(  beschrieben  von  GurrP^  de  Moav^AO. 
S.  3 01^  Reines  Platin  und  Gediegen  -  P^Hadiugi 
aus  Brasilien,  von  Wollaston.  S.  3oS.  Palladium 
im  Brasiliscfaeii  Gold&  irnfg^fundeUi  von  CjtODP«  S.  3 10. 

Jahrgang  181  u  i.  St  Per  Zugo  bei  Klein -$(► 
TOB  in  Siebenbürgen  ^^d  dessen  ewig^#  Feujer  9  m^ 
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aem  Bcncnfe  emer  zur  UatersachuDg  die^r  Kater- 
Erscheinung  niedergesesten  Kalseri.  Kommissioi. 
Mitgetheilt  tod  Hrn.  ▼.  /acquin.  SL  i.  —  3.  St 
Versuch ,  die  bestimmten  und  einfachen  Verhältnisse 
äuiiuGndeo,  nach  welchen  die  Bestandtheile  der 
unorganischen  Natur  miteinander  rerbnoden  stiMi. 
Von  Beezelius.  S.  949.  Nachricht  toh  den  herab- 
fallen dreier  Meteorsteine  am  23.  Not.  1S10,  00- 
weit  Orleans,  ron  Bicot  Ton  MoaoGDBs  (Uebers.)! 
S.  549.  — '  4.  St  Versuch  Y  die  bestimmten  nai 
einfachen  Verhältnisse  aufzufinden  u.  s.  w. ,  tob 
^BiizBLiüs.  Fortsez.  S.  41$.  — ^  5.  St  Ueber  dro 
gelben  Eisenocker^  in  chemischer,  mineralogiscber 
und  metalluj^schef  Hinsicht  Von  Hadsxans.  S.  i* 
Das  Eisen  -  Hydrat »  als  mineralogische  Spezies  b^ 
trachtet,  ron  D'Aübdisson  (^üehers.).  S.  4'-  ^ 
merkungen  zu  yorstehendem  Aufsaa ,  von  Uavshass» 

S.  .64.  Analyse  mehrerer  Arten  von  Eisensteinen  1 
•'*  *  . 

von   BsKTHiBa*  (Uebers,),  S.  70.     Ueber  einen  a 

Rufsland  am  i3.  März  1811  herahgefiülenen  Mcteo^ 

steixL   S.    lao.  —     ^.  St  Versuch,    die  bestimmtci 

und  einfachen  Verhältnisse  aufzufinden  u.  s.  w.,  toi 

■ 

Be&zelius*  Fortsei*  S*  161 ,     Korrespondenz.  S  1*'* 

Jahrgang  18t 9.  1.  St  Haut  Befehreibang  ^^ 
bei  Charsottville  unfern  Orleans  gefalleneo  lle(eo^ 
^»telÄs  und  Analyse  desselben  von  Vaüqcblik.  &  <-'' 


♦  / 

t 

\ 


(   ^%  ) 


«r  -  \  - 

bei  ErxlebeQ    gefallenen   Meteorsteine,    von    Hads 
MANN  und  VlEtfeV  S,  *  45o.  —       57  %t;  UebA»   d\\ 


BeacbPobuDg:  jünd.  ^IJEerle^n^  ><(des  '^ddaHtli^, '  «vtfti 
Thomson.    S,  98,  —     4,  St^/T7aebricSten:  voa]  deti 

[ads* 
die 

Buch.  3.  .i^rr^  Ha^v>  ^''^  den.Qu'3F«ip4)er^U  «U3«  )(Qf^ 
nefetijLut«  S^  $1%,;  Weiter?  >N4ichiipMeii'  üben  4Qn 
Erxlebner  .Meteorstein^  von  Wiepbmakm,  S,  96,  -rr* 
jS».  St  jeoj^achtungen  üb^r  die  QmlleD  <*  Warme  und 
die  V^geta^ioji ,.  «hj;  Bestinimui^g.  d|pr.,£rd-^Tempe|r^ 
iur  .und  des^KliiniiA  voii  .Scl],ii««4cfi»..;ypn  W^lsKt 
jBRG.  §k  M.'S^^rr»'  j|l.  St,  Eini^Q«  zur  .phyaiikaU«<5hc^ 
Ef,d4jfwhr^bi|^:„5^an  I;Qpplaadi,yjund,.Tib^r  die,  Ge- 
sezze,   nach  welchen  die  Pflanzen   yei^ltf eitel  «ind^ 

Analyse  '4ea.^isj[pc^gJ3^  von  C^jeväeujc.;  S.  33a,  ..-^ga-^ 
lyse  des  ^ogpn^nnl^  ^5>°fM  ^Pf?:¥?^^$^^^^  T^  S^b^^-* 
MEYER,  S.  336,  — ^  9,  st,  Ueber  den  Steiniregw 
bei  .T^uloMje,  ^^.  1 1,1.  —  i?;ASS,Pi??*  yep\^üpscbte 
Burggraf  ii|,£Ub^(^il  in  Böhmen  9  ein  Meteorolith  ,  von 
P.  NfivMANif  zij^.Pr^j^.  5*  ,*97t.  .Analyse  eines  bei 
Weston  in  .j^^ordamerllui  ge/allenen  Meteorsteins, 
von  Waeden*  5«  ^lo,  Uebef.die  EnMehung  ein^ 
neuen  Insel  an  der  Westlciiste  Amerikas»  unweit 
Unalaslca,  von  La^gs0oii.f.  S,  217,  -^  12.  SU  Be- 
schre^buxig  c^in^r  vullianiaoh^a  Eru^izioa  nah^  ^i  der 


I 
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»'     >•        "*  .   • 


<  ■ .    «■' 


X.   3ctrifteii   des  ^usl^n.dcs. 

^  ^  I«  Minii*älbifüHinidHque\  oh  e^Mt  jvr  2^«  mini- 
ruuk  idhtUmfidt'^nehHon  d^ns  U^p^im» £Bomm 
'fAt  Ai  L.  M^t%kM^     ^me  Edition,    Finsj  i8i^.  XA 

Bd  mehr  fär  das  Studium  dtfr  Alterthun» 
kiindfc,  als  fiir '«figütitllche  Mineralogie  sich  eiguw- 
drt  Werk,  dessen  voiHeigende  zweite'  Ausgabe  (i^ 
erste;  crscliicii  '1796)  von  dem  Vörsehreiten  da 
naiurliistorischeit  'Wissens  ein  kocHsC  erfrcnlicho 
Z'cügnifs  able^gt   ■  ^'  ' 

'  ^.  Vötes  o»  Ihe  Uineralogy  0/  Ifce  FieimTf  0/ 
BiiWiÄ.  ToÄer*  prineipally  frohi  pdpers  of  ifcc  ^ 
K<?(^:^  'WAiinEi  SrBrHKNs,  ^^.   M;    Loiido»,    i8n. 

tine  weitere    Ausfahrung  M^s  in  den  Abhani- 

klingen    der   Londoner   geolögischeai   Sozietät   [.  l 

enthaltenen  Aufsaazes,  aus  welchem -wir  bereits  ia 

der    2.    Abtheilung  des    "Taschenbuches    IX.  B.  S 

5 17  Ä  das  Wichtigste  mitgetheilt  haben. 


•)    Ann  Mangel  an  üanm.wird  die  Arytclgc  def  1813  «"*  ^*^ 
folgendeä  JahrgKnge  iin  nichsten  Hefte  geliefot  werden. 
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.  .  3.  Müietalogieal  nomencUiLtwre  ^  alphahetiealfy 
arpangedif  4vUh,.,^y  nopLit-  üthlts  (^f  ihe  ehemical  ojm^ 
1/H4  of  Mh^uls»    \  Edinburgh f    16x4.  bv'o.    . 

Sehr  bi^Bitehbar.  Der  Verfasser  ist  der  >  bereils 
durch  frühere  Schriften  Yorlheilhaft  bekannte,  Hr4Th» 
Allan. 

■ 

"'  4*  f^dötnose  rtiineralogiczna  pQzndWania  rczr 
nych  kruzsediP  i  kamieni  tu  timit  znajdniat^ch  sitf 
i  onyck  odkrywanla  a  dohyljreU  dotwiadtiänia^  nit" 
mniejr  w6d  eieplych  i  mineralogii  2  przydatkiem  no* 
Wjych  .  wiadomosel  prxez   X.    Pox.AWfxi«    fVarsehaUf 

Eine  Anleitung  2ur  Aufsuchi|tig  der  mannich-^ 
fachen  im  Innern  der  Erde  enthaltenen  Gesteine  und, 
Erze  und  Rückblicke  auf  die  neuesten  Entdeckung 
Hen  im  Gebiete  des  mineralogischen  Wissens« 

5.  Essai  d^analyse  mineraUf  ou  exposd  des  pro- 
c^d^s  etnpJojris  pouf  oonnaitre  la  rialure  interne  dies 
combinaisons  'du  regne  minäral  ou  des  dorps  inargs* 
niquetf  pat  J.  t'ujos.-    Qi^o«  Auch.  Ldbat.   1814» 

Ist  tms  bij^  ;ezt  nur  dem  Titel  nach  bekannt  ge»«   ' 
worden. 

6.  Agtologxeal  isiay  on  tUe  imptrftnl  evidenci 
in  Support  ofa  theory^  of  the  earth^  deduciUe  iitKer 
from  its  general  struoturt   or  fr^m  the  ohtingu  pro^. ' 


^  / 
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düßed  ouiU  sur/ßce  hy  Ihe  cfperation  0/  txUting  cau- 
4U*     By  Ji  KiDD.  Oxfords  idiS»  %vo*iXtr  u*  £6^5* 

Wir  behallen  uus  vor  in  eiaem  dei^  naehsten 
liefte  einen  ausführlichen  Auszug  dieses  sehr  zwei- 
iblreichen  Buches  zu  gpben^ 

7*  Lei^ons  de  geolope  donndes  au  colUge  äi 
Ptancck  Fori.  C  DELAMÄtHERiB,*^  IVoU  JLXTK, 
365,  4oi)  et  364  i'Ag«  Bvo.  .  Faris^  1^)164 

AUgeiseine  Einleitung«  Bildung  des  ErdkÖr- 
pej%  Erdoberfläche  und  Erdrinde.  Natur  der  dea 
Erdkörper  zusammensezzendea  SubstanseOä  Gewäs- 
ser. Urgebirge.  Gebirge  •  jüngerer  Entstehung. 
Vull^niache  Gebilde.  Veränderungen  der  Efdober- 
^a^he*  Wassermasse  auf  der  Erdoberfiacjie  und 
Abnehmen  derselben«  Fossile  Thiejr«  und  Pflanzen- 
te%ie.  Ueberschwemmungen.  Systeme  über  die 
Theorie  der  Erde. 

'  8.  Mimoites  gdologiques  sür  ^  Ifs  Uttelns  fotmii 
sou$  teau  douet  par  les  dihris  fossiles  des  moUusqua 
vivants  sur  kt  terre  ou  dam  Veau  hon  saläe^  par 
J.  Dauo^baAt  de  jFläaüssAc.  4^0/  Poulett  1814« 
(  1  fl*   Zökr,). 

Die  neuen  Beobachtungeii  des  Verfassers  betref- 
fen  Vorzüglich  die  fossilen  t^nd  -  Kpnchylien  und 
reihen  sich  an  dief  frühern  Arbeiten  von  Dasgenville, 

a 

Laxanon^   Poia£T|*   GuViKa   und  B^aononiaet.     Vit 
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Gfgejadea,  welche  er  untersuchte^  oder  rot(  deneu 
er  BemerkuDgen  inUtheilty  sind;  Soissons,  Maiaz, 
Selilesten,  Departemeuts  JLot  und  Garoime,  Sp;v 
oieu  u.  8.  w. 

9.  Explieaifon  de  Platfjik  sur  la  thiaiit  de 
ta  terre  par  Hürtaiff  et  examen  eotnparatif  des  sy* 
ttimes  g^ologiques  fondU  iUT  it  feil  et  sur  Veau^ 
par  MüRR^r*,  Traduils  de  l^anglöis  et  ateompdgnis 
de  notes  et  de  planeher  par  C«  i4«  Bassbt  424  e$ 
196  pag»  8^0.     Paris f  Bossänge  et  Masson^    18 15. 

Zu  keinem.  Attufige  geeignet.  Ileich  an  geolQ-> 
gischen  Hypothesen ,  die  meist  eifier  strengen  FX'ii«« 
fungzu  bedürfen  scheinen.  Viele  einzelne  sehazbare 
Thatsachen.  welche  beachtet  za  werden  verdieneo. 
Die  Kopfer  sind  meist  4us  Pemnants  bekanntem 
Werke  entlehnt 

1  o.  Mimoiris  pour  urnr  ä  Vhistoite  naturelle  des 
^jyrirUes  et  des  pajys  adjaCifns,  ParPALJS^ü.  8vo*  Paug 
Vignaneourt»  181 5. 

II«  Travels  in  Sweden^  during  the  autumfi  ef 
iBia^  hy  Tboma»  T^mo^sotf.  M.  D«  lUustrated  h/ 
Maps  and  ather  Plaies.     London ^    18 1^^  4^7  5«:4^o« 

Eine  geographische»  naturhistonshe »  statislbche 
Skizze  -Ton  dem   so   iateressauten  Lande,    wenigeie 
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nach  Selbst  -  Beobachtungen  au£  der  flüchtigen  Reise, 
als  durch  Zusammenstellung  und  Nachrichten  aus  an- 
deren meist  Schwedischen'  Ahhandlungen  und  Bü- 
chern verfafst  und  ftlr  die  Mmeraloole  von  Is einem 
V/erthe«  Zu  den  Kupfern,  die  ftbrigens  mit  einer 
besondem  Pracht  ausgeführt  sind,  haben  häu6g  die 
Originale  aus  Hacsmann's  Skandinavischer  Reise  ^e- 
dient  I   ohne  dafs  der  Quelle  gedacht  worden. 

12.  Travels  in  ihe  Soulh  of  Spainj  in  LeHen 
WriUen  A»  D.  1809  and  i8lo*  By  IVillIj»m  Jacom 
Esq,  M.  F.  F.  iL  5.  London j  iSi  i.  407  S.  in  grojs 
Quart.  (  Mit  1 3  meist  farbigen  Darstellungen  mtrk^ 
mfUrdi^er  Gebäude,^ 

Die  vielseitigen  Kenntnisse  des  Verfassers  verschaf- 
fen einen  schäzbaren  Bericht  über  alle  Gegenstände, 
die  in  Hinsicht  von  Natur  oder  Kunst ,  ein  besonders 
Interesse  in  dem  durchreisten  Lande  gewähren. 
I/Vir  werden  gelegentlich  einige  der  wisscnswlirdig« 
sten  Nachrichten  auszugweise  mittheilen, 

i3.  Travels  in  the  Island  of  Iceland  j  durin^  the 
Summer  of  the  Year  181  o«  Sy  Sir  Gaomcs  Srsu^sr 
Mackmkxie^  Baronet^  President  of  the  physical  clafs 
of  the  Royal  Society'  ecL  Second  edition.  181 3. 
Edinburgh.  XV  u.  491  5.  in  4fo.  MU  wieUm 
schwärzen  und  illuminirten  Kupfern  und  3  Karten. 

Si  oSen  S.  590. 

14. 
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14.  Travels  in  thi  Interiar  BftrazH^  particularly 
in  tht  Gold  and  Diamond  Districts  of  thal  Counlry^ 
hy  Authotity  of  tht  Prinee  Regent  of  Portugal  tne/u^ 
ding  a  Voyage  to  tht  Rio  de  la  Plata  and  an  histo^ 
rical  Sketh  of  Ihe  Revolution  of  JSuenos  A^res;  illu^ 
strafet  mth  Engravings  hy  Joffnr  Mavb^  author  of 
the  mineralogjr  of  Derhysh^re»  London  ^  hei  Long* 
man,   iSiS*  ^6G  S*  in  4to.     Mit  8  Kupfer*         , 

Uebersezt  unter  dem  Titel: 

JöHN  Mxvk's,  Veffl  der  Mitiei^logle  Von  Der* 
byshire,  Reisen  id  (las  Innere  roll  Brasilien,  ror« 
ziiglich  nach  den  dortigen  Gold-  und  Diamant -Di-i> 
strikten ,  auf  Befehl  des  Prinzen  Regenten  von  Poi*- 

• 

ttigäl  Mtlterttommen.  Nebst  einer  Reise  nach  dem 
lä  Plata  •'-Flufse  und  einer  historischen  Auseinander^a 
sezzung  dei*  lezten  Revolution  in  Buenos  Ayres«  I^ach 
dem  Englischen,  mit. Anmerkungen  hegleitet,  Deutsch 
herausgegeben  von  E«  A»  W.  v^  Zimmermann,  i, 
Abtheiluiig.  Bamberg  und  Leipzig ,  bei  C.  F«  Kunz* 
i8iö.  224  S.^  gr,  8«      .         ' 

Die  Beschreibung  einer  Reise  ^  Welche  für  den 
Naturforscher^  zumal  für  den  Mineralogen,  in  mtlkt 
ah  einer  Hinsicht,  wichtig  ist*  "Wijf  werden  bei 
einer  andern  Gelegenheit  unsem  Lesern  das 
Wisseöswürdigstc  des  Irihallei  aus  dem  vor-« 
liegt^nden     Werke     mitthcil^a  »      und      bemerken 
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hier  nur  ,  dafs  der  äun  verstorbene  Herausgeber  den 
Werth  des  schäibaren  Bucbes  durch  Zusäzze  £u  dea 
interessanten  naturgeschichtlicben  Bemeikungen  noch 

erhöht  hat 

« 

i5.  Conehiologia  fossile  suiapennina  eon  osserva- 
ziorU  geologiehe  sugli  ApennirU  e  sul  suolo  adjacents 
dt  G.  BnoccHu  2*  Tom*  con  sediei  tavole  in  rami, 
i6j  LXXX  e  712  pog.   4to*    Milano,  1814. 

Wir  behalten  uns  vor,  aus  diesem  Iclassiscbea 
und  in  Deutschhind  seltenen  Werke  im  nächstes 
Bande  einen  Aussug  mitzutheilen« 

16.  Arehaeologiae  Amerioanae  Ulluris  eolUelä" 
nea  et  specimiha»  Of  colleclionSf  with  specimensy  for 
a  series  of  memoirS  on  eeriain  extinet  animals  ani 
vegetahlts  of  North» Americcu  Together  «tnlh  Fach 
and  eonieetures  relative  to  the  ancient  condition  cf  ihe 
lajnds  and  ^attrs  of  Üu  eontinent^  Part.  I.  VJl  wii 
67  5.     Mit  Kupfern»     Philadelphia ^  1814.  8» 

Der  Vert  dieser  Schrift  ist  Hr,  B^  Smith  Babto^« 
Es  enthält  dieselbe  manche ,  für  die  Petrelahtenlnuide 
sehr  wichtige  Bemerkungen  ,  zumal  ^Beobachtun- 
gen über  Elephantenkuochen  von  verschied enen  Spe« 
zies,  die  mau  in  Nordamerika  findet,  über  Maio- 
mut -Skelette  aus  der  Gegend  des  Ohio-Flusrcsu.s.vr. 

17.  Systime  universell    ou  de  Vunivers  et  de  Mi 
fhänomines  considires    eomme,  tes  ej'eis   d^une  eaiut 


I. 
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unique.     Par  TitORrsR,  4   Vol.'  8t?o.  ävec  5  pL     Po- 
rii.    i8i5.     (  12  )?.  3o  Ar,  )• 

Eipe  Zusammenstellung  von  Thatsaclien  iliis 
dem  Gebiete  der  Phyyk,  Astronomie,  Chemie,  Geo* 
logie  u.  's.  w. 

18.  Essai  sur  rkistoir'e  de  la  nature,  par  Ga^ 
roTTT  et  TovLQVZAK.  3  VoU  8vo,     BeHrand    18 15, 

Hartkonirs  de  la  nature,  par  J.  B.  H»  de  S^iwr- 
PiE^jRjE,  3  Ko/.  8*'d*  M^gnignoTi-MaroM.  18 13.  (i^jl. 
So  Ä.r.  )• 

Beide  Werlte  haben  für  die  Mineralogie  keinea 
besondern  Werth. 

19.  Memoires  du  musium  d^histoire  naturelle 
par  Us  Professors  d[e  cet  etablissement  T,  I  <et  lU 
PatiSf    1816  *> 

T.  I.  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  fos- 
silea  Pflanzen  -  R?ste  in  der  Gegend  von  Paris.  Voa 
Heeicabt  de  Thürt  S.  22.  LAUCiEa  über  den  Stron- 
zian- Gehalt  des  irragons.  S.  66.  Haut  über  das 
Krystallisazions  -  GeseE ,  genannt  Gesez  des  Ebenmai- 


*)    Die  Fortsezzung    der   belanaten  Annale«    du  Mnsium.  — 

Vo/ieiitci»em  Werte  gehen  mir  in  diesem  Angenblickc  einig» 

■     Hctte  ab,  ich  werde  d-'fst  die  Anzeige* der,  in  den  frühe- 

.     zen  Jahrgängen  des  Taschenbuch«  nicht  aufgeführten,  Bändt 

im  nächsten  Band«  liefern. 
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•et  S«  8i.  ForUeuuBg  -von  Hbkica&t  de  TutT^i 
AbhaDdiuni^  über  die  fossilen  Pflanzen -Beste,  in« 
Sonderheit  über  deren  Lagerung  -  Verhiltnisse  im 
Gyps  und  Seekalk  S.  i33.  Haut  Anwendung  dei 
Ebenmals-Gesezzes  auf  die  Hornblende  &  206.  Des- 
eleichen  auf  den  Augit  &  273.  Desgleichen  An- 
wendung auf  den  Diallage  S.  34 1.  Haut  Beschrcibiias 
einer  neuen  Varietät  der  Hornblende  S.  393. 

T.  IL  Haüy  über  die  Tunnaline,  insonderhdt  über 
jene  der  vereinigten  Staaten  ^.  i.  Fad  Jas-  de- Saint« 
Fond  über  Fechstein  und  Fechstein- Porphyre  S.  34 1* 
Derselbe  über  fossile  Pflanzeoreste  in  einem  Ifergel- 
schiefer  des  Ardiche  -  Departements  S*  444. 

,  flo.  Journal  des  Mines  ecL  Tomes  XXX/ri — 
XXXVllJ.  1 8 1 3—:  1 8 1 5.  Faro,  chez  Bossange  et  Mowon. 
i8i3«  Nro.  193.  Geologische  Konstituzion  el^ 
nes  Theils  des  Departements  der  Goldküste.  Von 
Leschevin  S.  5.  Ueber  bituminöse  Schiefer.  Von 
Gillbt-Laümont  S.  46.  H&RICA&T  de  Thurt  min. 
Beschreibung  des  Jsire  -  Departements  S.  53.  Vto, 
194.  CHARPENTiEE.tiber  das  Granit  -  Gebilde  der  Pj' 
renaen  $♦  101.  Hericart  de  Thüey  aber  die  Krf- 
stallisadon  des  Eises  S.  167.  Nro.  196.  Haut  Ober 
Krystaile  von  oxydirtem  Eisen  S.  i6i.  Drrseibe 
über  Augir-  K/ystalle  von  New  -  York  S.  17^* 
Nro.  196.  Desmarest  über  die  Schichten  des  HsS^ 
Steins  von   Passy   und  ,GalÜot  S.    287..     Nro.  197» 
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Vaüq)drlin*5  Zerlegung  verschiedener  eisenschüfsU 
ger  Kupfererze  jS.  SSq.  Nro.  i^Q„  Qrbssac's  Eni* 
deckung  des  Zinns  in  Frankreich  S«  435.  Nro.  199* 
Brongniaet  Klassifikasion  der  gemengten  Felsarlen 
S.  5.  VoGEi.  Zerlegung  des  Lherzolit's  S.  71.  Nro. 
200.  Risso  geologische  Beobachtungen  über  das 
Eiland  St*  Hospice  S.  81..  Katalog  der  Mineralien« 
Sammlung  von  de  Dr^e  S.  99.  Mattieu  vom  Ku« 
gel-  Granit  und  Porphyr  S*  io5.  Nro.  201.  Mon<- 
TBiRO  neue  KrystaU  -.Abänderung  des  Kalkspaths. 
5«  i6i.  Nro.  302.  Vauqüelins  Zerlegung  deskoh« 
lensauren  Kupfers  von  Chessy  S.  241.  HiEicAST  de 
Thury  min.  Beschreibung  de^  Isere- Departements 
S.  261.  Parkinson's  Beobachtungen  Über  einige 
Gebirgsschichten  in  der  Gegend  von  London  S.  289. 
CoLLET  -  Descostxls  übcF  den  sogenannten  magern 
Kalk  S.  3o8.-  Nro.  2o3.  Stephens  über  die  Mine« 
i'alogie  der  Gegend  von  Dublin  S.  32 1.  Parkin- 
80N*s  Beobachtungen  u.  s.  w«  Fortsezzung  S.  SyS* 
Nro.  264.  Gerari>  Beschreibung  des  Egarement- 
Thaies  S.  401. 

1814.  Nro.  2o5.  Gueymard  über  die  Geologie 
des  Seine -Departements  S«  5.  Hi6ricart  de  Thürt 
min.  Beschreibung  des  Isere«  Departements  S.  29. 
Nro.  2o6.  Bkongniart  über  die  Geognosie  vom  Co-> 
teniin  S«  IP9.  O.  d*Halloy  Lagerungs  •  Verhält- 
nisse einiger  granitoidischer  Felsarten  in  Frankreich 


,       (      612      ) 

S.  iS^*  Marcel  de  Series  VefhäUnisse  des  Vor- 
kommens einiger  Land-  und  Flufssch necken  S.  i5i. 
Nro.  207.  Rericart  De  Tädry  fossile  Pflanzen- 
Reste  im  Gjrps  und  Kalk  bei  Paris  S.  161.  Nro. 
jio8.  T.  Calmblet  über  Hornblende  -  Gesteine  S. 
s4a.  Derselbe  über  die  Bleigruben  von  Bleialf  S. 
261.  Derselbe  über  die  Braunstein  -  Grube  von 
Krettnich  S.  277.  Hersart^s  Entdeckung  des  Zinos 
im « Departement  der  untern  Loire  S.  293.  Nro. 
209.  MoilYTEiRo's  Bescbreibung  des  ku^lichen  Pyro- 
merid's  S.  347.'  Boübsnel  Lagern n gs  -  Verhältnisse 
einiger  Eisenerze  in  Belgien  S.  36 1.  Nro.  210. 
MoNTEiRO  Beschreibung  des  Pyromerid's  Fortsexzun; 
S.  407.  Flburiau  de  Belle vue  Beobachtungen 
über  die  Küsten  der  untern  Charente  und  der 
Vendi^e  S»  426.  Nro.  211.  Cuvier  über  dem  fos- 
silen Kopf  eines  ^Paiäotheiiums  S.  76,  Nro«  214. 
Clere  geologische  Notiz  über  die  Gegend  von  Bfa- 
stricbt  S«  241«  Nro.  21^«  Boüesnbl  über  die  Stein- 
kohlen -  Gruben  genannt  du  Flenu  S.  401. 

181 5.  Nro.  218.  Thomson  über  die  Mischung 
der  Blende  S.  i32»  Nro.  219.  Haüy  über  die 
Ebenmafs  -  Gesezze  der  Krystallisaüon  S«  2i§. 
Nro.  2  20.  Vaoquelin  über  die  Aerdlithe  von  Agen 
S.  317.  Nro.  9  2  2*  Haüy  über  die  Turmaline,  be- 
sonders über  jene  aus  den  vereinigten  Staaten  S. 
399.  ^  Derselbe   über   eine  neue    Homblendeart  S. 
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4og,  Nro.  aaS.  Derselbe  über  die  Ebenm^fs-Ge* 
sezzt  Fortsez,  S.  5*  Heber  die  Kupferl^ies- Gruben 
von  Zamabor  S.  35.  "Delvc  Einwendung  gegen 
die  von  einem  Ungenannten  aufgestellte  Hypothese 
über  die  Bildung  der  Thäler  S.  5  7.  Nro*  224.  Git- 
iet-Ladmonj  über  die  Achate^  welche,  durch  l«ünst- 
liehe  Einwirkung,  das  Ansehen  organischer  Kör- 
per erhalten  S.  97.  Nro.  226.  Haüy  -über  >Eben- 
niafs-Gesezze  Fortsez.  161.  Höhen  der  wichtigsten 
Berge  auf  der  Erdoberfläche  S,  200.  Gillet-Laü- 
MONT  Über  einen  in  Mahren  gefallenen  Aerolith  S. 
2  32.  Ueber  die  Bleigruben  von  Nortumberland  S. 
2 3 8.  Nro.  2 2  5.  Vauquelin's  Zerlegung  eines  Grön- 
ländischen Minerals  S.  266.  Bonnard's  geognosti- 
scher  Versuch  über  das  Erzgebirge  S.  261.  Haut 
Über  die  elektrische  Eigenschaft  einiger  Mineralien 
S.  3 ig.  Nro.  227.  Bonnakd*s  Versuch  u.  s.  W.  S« 
339.  COR01JBR  über  das  Urgestein  vulkanischer  Ge-', 
birsrsarten..  Nro.  228.  Bonnahd's  Versuch  u«  i.  w., 
Beschlufs  S.  4i5. 

21.  Journal  de  physifuef   de  ehimie  et  d^histoire 
naturelle»      Par   /•  C.    DblamUtheaib,   Annies   1814  ' 
et  181 5.  Paris. 

1814.  Jahrg.  LXXVIIl.  Th.  Uebersicht  der 
neuesten  Entdeckungen*  Vom  Herausgeber.  S.  5  if« 
Von  den  geologischen  Krystallisazionen ,  von  der 
Bildung. der   Steinkohlen  und  anderer  bituminöser 


/■ 
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Substanzen.     Von  Demselben  S»^  24x*     Haldat  über 
besonder«   gestaltete    Steine   aus    der    Gegend   von 
Nancy  St  294*     Farkinsqn    über  die   Gcbirgschicb- 
tcn  der  Gegend  von  London  und  über  die  fossilen 
Körper 9   welche   4i<^selben   enthalten   Su  317.      Db«- 
|.uc's    Beobachtungen   über    Smithsop^^s    geologisch^ 
Theorie  S«  386.     Geognostische  Untersuchungen  über 
die   Küsten   der  nnterq  Charente  nnd  den  Vendee; 
von  Flevbiau   de    IJEfrLEVüE  S,    4ox.     LXXIX.   Th. 
DuB^RissiEt   Über   fossile  Mnscheln   S,  16.     Ueber 
den    Borazit«     Voi|    Delami^jh^bie   S^    Q.^*     Smith- 
soif    iiber  deq  che^iischen    Bestand  .des  Zeoliths  3- 
4^44«     KÖKiG  über  das  fossile  .Mensehen gerippe   auf 
Guadeloupe  S.  X^S^     Ueber  einq  nengebildete  vulkar 
niscfae  Insel   S.    2x9«     Delam^tuerie  von   deqi   auf 
Guadeloupe  gefundenen  fossilen  Menschengerippe  S, 
fl95'.     Derselbe    über   geologische    Krys|allis^ionea 
.  vnd  über  die  Qi] düng  der  Kreide  S^  45x« 

x8i5.  Jabrg«  (^XX.  9,  Uebersicht  dep  neue- 
sten Entdeckungen,  Vom  Herausgeber,  Betragh- 
4^ngei^  über  die  Vulkane,  insonderheit  iiber  die  auf 
Guadeloupe.  *  Vqq  rHf:AMiNi^i\  S,  2.60,  Ueber  die 
Erscheiniipgen  des  Vesuvs  in  den  Jahren  18^3  un4 
1814.  Von  Mena&p  de  tA  Gäoye  S.  Syq.  Fort, 
«ezzung  S* .  442,  —  LXXXI.  B.  Ueber  die  Er- 
scheinungen  des  Vesuvs  u.  s.  w.  Beschlufs  S.  2;. 
Delam^therie  über  Augit ,  Kokkohtl) ,  Sahlit,  Mussit, 


Alalit  und  LhefzsTlt  •  S*  97 •■  v*  ÖuMpoLpt,  Gat- 
LussAO  und  Ramond  Bericht  über  Mi^nard  db^  ljl 
GrtoYE.  Abhandluxig  von  den  Eracheinungeii  de3  Ve^ 
suw  in  den  Jahren  iSiS  und  1814  S.  160.  Jäme« 
soN  geogQostiscke  Beobachtungen  S.  173.  Betrach«>' 
tiingen  über  die  Vulkane  von  rHBRMiNixa.  Fortsea« 
S*  20 j.  Delam;^theüie  über  den  Galv^nismus  als 
vorziigliches  Agens  bei  vulkanischen  Phänomenen.  3* 
276.  Peraeibe  i^ber  geologische  Krystallisa^ipnen« 
Fortsez»  S.  288. 

2  2.  Biblioib^que  hriUinniquen     XIX  et  XX.  ar^ 
näes  Cr8i4  et  i8i5).     A  GenivCj  x8i4  et  iSxS; 

Jahp  i3i4-     Npo,  436*  J,  Hall  über  die  Revo- 

luzionen ' der  Erdoberfläche  S.  12 5,   (die  Fortsez.  in 

dem   folgenden  Hefte),     Nro.  440,   Ueber  die  Nei«- 

gungen  d^p  Schichten    und    über  ihre   Beziehungen 

zum  Granit  von  J.  Hall  S.  33 o«  .  Nro«  442.   Ueber 

da5  geognostische  System  WsRNsa'a  S*  ^2.    (Forts. 

in  dem  folgenden  Hefte  Ji*     Nro,  453.  Jackson  Hqo- 

KEn  Beschreibung  der  ^heifs^n  Quellen  auf  Island  S. 

173.      Nro*   464,    Mackenzib   Theorie  des    Oey^mn 

auf  Island  S.  277,     Nro.  456,  R^w  von  Mackenzie 

in  Island  S.  376,  ( Fortsez.  in  dem  folgenden  Hefte), 
*  .         » 

Jahr  lPi5.  Nro.  462.  Gray  Bennet  ^Schrei- 
bung jlI  es  Piks  auf  Teneriffa  S^  226.  Nro.  464«  Un- 
tersuchungen' über   die    fossilen    Knochen  u.  s.  w* 
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vonCuviEB,  üben«  ronICERft  S.  »53  (die  Forisez.  in 
dem  folgendeo  Heft).  Nro*  470.  Jaxeson  geogno- 
«tische  Betracbtungen  S.  aSu  Nro.  472.  Deluc  d* 
J.  über  Bildung  der  Thä*ier  S.  3 21.  Jamfson  über 
die  ikoDglomerirten  Gesteine  &  36i  (der  Schals  im 
felgeaden  Helle;« 

2  5.  Bihliotheque  universelle  des  sciencesj  helles 
lettres^  et  arts^Jaisant  suile  ä  la  hibüotheque  hritaJk' 
nique  redigee  ä  Genive  par  les  auteurs  de  ee  demier 
reoueih  lHj6.     Genive  *  ). 

T.  L  ^  lieber  die  UrsubsUnz  der  Laren  von  J. 
A.'  Delcc  S.  208«^ 

T.  IL  MoRrcAWD  Bemerkungen  über  Deluc'i 
Ansicht  die  Ursubstanz  der  Laren  betr.  S.  67.  Mon- 
TiCELLi  Beobachtung  eines  eigenthümlichen  Fhäoo- 
taens  bei  einem  Ausbruche  des  Vesurs  S*  87.  Mi- 
neralien -System  ron  Jameson  (auszugweise  mitgC' 
iheilt  (die  Fortsezxungen  sind  in  mehreren  folgen- 
den Heften  enthalten)  S.  126. 

T.  IIL  Ueber  die  geologischen  Vorlesungen 
ron  Delami^thbrie  $.26*  Ueber  die  Umgegend 
der  Riesenstrasse  in  mineralogischer  Hinsicht  von  & 
*S.  278.    .         . 


')   Die  Seif-enzaKlen  bexieheii  «ich  «af  die  AhÜieibiag  ^emeei 
ot  tfts. 


(   6iT   y 

24.  Transaetioru  q/  the  geologieal  Socieiy  esia^ 
hliihed  Novemlter  i3.  1807.  Volume  iht  first.  l8ii. 
IX  tf.  420  S.  in  Quarte  Nehsi  einem  Bande  mti* 
Kupfern,   • 

I.  -Beschreibnng  von  Guerosey  Und  den  llbrigeii 
Kanal -Inseln  9  von  J.  M.  Cullocb    Su  x«     W*  Phi(.^ 
Lips  Über  die  rothen  Kupferoxyde  und  dasarseniksnure 
Eisen  aus  Cornwalli^  S.  2^^    Von  dem  VörKommen 
des  Steinsalzes  in  Cheshire,.  von  H.  Holland  S^  3ft* 
Beschreibung  des  Asphaltsees  auf  der  Insel  Trinidat^ 
von  N.  NuGBNT  S.  63.     Ueber  den  Laumonit,   vom 
Grafen   v.   Bou^non    S.   77.      Beobachtungen    über 
die  Gebirgsstruktur   in   Devonshire  und  Cornwallis,' 
von  J.  F.  Berg  EU  S.  9  3*      Ueber  die   Schwefelgru^ 
ben  auf  Montserrat,    von  N*    Nii^ent  S.  18  5.      A. 
AxKtvf  über  die  Steinkohlen -Gebirge  i«  Schropsbire 
S«  190.      jr.  F.    BfiaGEa  geologische  Beobachtungen 
in   Hampshire   und  Dorsetshire  $•  249.     W.  Fittan 
Über    die  Struktur  -  Verhältnisse  der   Gegend    von 
Dublin  und  über  mehrere  seltene  Irländische  Minera* 
lien  S.  269,    L»  Horner  Mineralogie  der  Malvern- 
Berge  S.  281.     J.  M.  Cülloch  geogn ostische. Profile 
der  Insel  Helgoland  S.  322.     Die  aufgeschwemmten 
Gebirge,  und  jüngsten  FlÖzlager  der  Gegend  von  Lon- 
don ^  beschrieben  von  J.  Parkinson  $.  324.     Gr.  v« 
BouRNON,    über  An  Anhydrit   S.  355,     Ueber  die 
konkrete  Boraksäure  unter  den  vulluumcben  Erzeug-^ 


's 
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iiisse  auf  den  Llparischen  Inseln ,  von  Sp  Tbnit ant  S. 
3S9.  Ueber  die  Geologie  von  Madeira,  von  G.  B. 
Gebbnougk  S.  391. 

IL  Mineralogischer  Bericht  über  die  Insel 
Mann,  von  J. F.  Berger  S.  29.  J.  M.  Cullock  über 
die  Granite  in  G>mw8^1  S.  66.  Ueber  die  Gänge  in 
Cornwall,  'von  W.  PÄitiPs  S.  iio.  Ueber  die 
Sii&wasser  -  Pormazion  auf  dem  Eilande  TVight ,  von 
T.  Webster  S.  x6l.  ^Nachrichten  von  der  Insel  Te- 
neriffa, von  H«  G.  Bbnnbt  S.  396,  Verb ältnisse  des 
Trapps  und  Sandsteins  bei  Stirling  Castle ,  von  J.  M. 
CüLLOCH  S.  3o5.  Beschreibung  der  Zinnsteine  aus 
Gornwall,  von  W.  Philips  S.  336.  Vorkommea 
des  Quarzfelsens  in  Schottland,  von  J.  M.  Culloce 
S.  45o.  Geologuiehe  Notiz  über  die  Kaste  Labrador, 
von  Stbinravbr  S.  4B8.  Ueber  die  Insel  Staffa, 
von  J.  M.  CüLLOCH  S.  3  01.  Ueber  vegetabilische 
Einschlüfse  im  Chafzedan,  von  Demselben  S.  5jo. 
*  Ueber  die  Blizröhren  zu  Drigg  im  Cumberland  S.  SaS. 

2  9.  KonigL   Vetenskaps    Aüodemiens    nya  Hand- 
Ungar.     Tom.  XXUI  — -  XX}CIL    Stockholm  jSoi^ 

181I  •), 

XXnr.  B.     A.  G.  Ekbberö,    über    die   Eigen- 
schaften der  Yttererde»  die  Fossilien  in  welchen  sie 


*>    Wh  h4bea  um  dvaaf  heichrSpken  Atissen»  diejenigeii  AIh 

handlangen  namhaft  tjbl  machen ,   welche  mit  der  Minertlo- 

gie  und  Geologie  in  Bexiehvie  stehen. 

D.  H. 


i 
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sich  findet  Und  über  den  Tantalit.  Minerographi« 
sehe  Bemerkungen  über  Oeland  ^  yoü  HisiNGi^a 
XXIV,  B.  A*  ö.  £kEB£BG,  über  eiüeir  Schtvedi«* 
sehen  TitanschörL  XXV.  B.  Minerographische  Be-> 
merkuDgen  über  die  jüngeren  Gelurgslager  in  Räft-* 
wick  und  den  angfenzetiden  Kirchspielen  von  Dale« 
harlien,  von  W.  Hisi^csa«  XXVL  B.  P«  JT.Hielm, 
Bemerkungen  über  die  Porphyrbei'ge  in  Elfdals-Sacked 
und  Oester  -  Dalama.  XXXIL  B.  £.  Rothofpy 
über  einige  Schwedische  Bitterkalke«  Hisingea  Un« 
tersuchun^  des  Zerins« 

a6«  BihUoUea  italiana  ossia  giomale  di  UlUra» 
iura  9  scienxe  ed  arti  compilata  da  una  soeieta  di  Ut* 
leralu     Anno  primo  i8i6#  Milano*  ' 

T.  I.  Ueber  Bbocchi's  Conchiologia  fossile  suh^ 
appennina  S.  76.  ,N.  M.  an  den  Rezensenten  yoa 
Bkcislak's  Geologie  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzei* 
gen  S«  372. 

T.  n.    L.  Nb$i  physikalische  Geschichte  der  Erde 

S,    232. 

T.  m*  chemische  Zerlegung  des  Späth -Eisen- 
steines von  Ortasolo  und  von  Manina  S«  '277.  Baoc« 
cHi  über  die  Basjiltsäulen  bei  Viterbo  S.  49$. 


(    tfeo     ) 

3. 

Briefwechsel 


Odttingen  den  ii'.  April  i8i7< 

i3ie  werdeit  gewifs  mif  gleiehem  Interesse  wie  ich, 
die  Abhandlang  des  Herrn  Profefsors  Fuchs  über  die 
Zeolithe  im  ScHWEiciGEa'schen  Journale  Bnd.  18.H.1. 
gelesen  haben.  Sie  veranlafsten  mich,  die  Betreu 
fenden  Krystallisazions*  Folgen  meiner  Sammlaogg& 
«au  mit  den  gelieferten  neuen  Beobachtungea  zo 
vergleichen  und  die  Winkel  nachzumessen;  wobei 
ich  aber  die  Angaben  des  Herrn  Fuchs  in  Hiosidit 
des  Natroliths,  Skolezits  un4  Mesoliths 
sticht  bestättigt ,  sondern  vielmehr  die  früheren  Haut- 
sehen  vollkommen  richtig  befunden  habe.  Bttt 
Prof.  Fuchs  bediente  sich  des  Wollaston'schea 
Goniometers.  Ich  habe  mit  diesem  Instrmnente  ge- 
iiirbeitet,  mufs  aber  bekennen,  dals  es  mir  selten 
vollkommen  sichere  Resultate  dargeboten  hat  Wie 
schwierig  es  sey  die^e  zu  erhalten,  gesteht  auchPHi' 
J.1F»  in  "seiner  Abhandlung  über  die  Krystallisazio- 
nen  des  Zinnsteins ;  wiewohl  dieser  unter  den  A^ 
gim  des  Erfinders  arbeitete.  Die  Schuld  liegt  weni- 
ger an  dem  Instrumente  selbst,  als  an  der  SchmeHS' 
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keit ,  zu  den  Messungen  voUkdinmea  ebne  KrystalU 
flachen. zu  erhalten  und  den  Rrystall  genau  in  die 
rechne  Lage  zu-  bringen,  Herr  Prof.  Fucus  hat  sicU 
hauptsächlich  durch  die  BEazEuus^sche  Ansicht  .verleib 

,  ten  lassen ,  die  vorhin  bemerkten  Fossilien  für  ver- 
schiedene Mineral  -  Spezies  anzusehen.     Ich  -werde 

^  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausführlich  zu  zeigen 
mich  bemühen  y  zu -welchen  irrigen  mineralo^gischea 
Resultaten  diese  Ansicht  führt ,  wenn  man  ihr  un^ 
bedingt,  folgt.  Ueberall  fehlt  es  bei  den  BifBZEuuii'- 
schen^  Rechnungen  noch  viel  zu  sehr  an  völlig  si- 
cheren Fundamental  •  Säzzen ,  als  dafs  man  sie. ' 
schon  jezt  allgemein  zur  genauen  Bestimmung  der 
Mischungen  der  Mineralkörper  anwenden  könnte. 
So  wenig  ich  also  dem  Hruv  Pro£  Fcchs  in  Hinsiebt 
der  Unterscheidung  von  Nat^rolith,  Skole.zit 
und  Mesolith  beipflichten  kann,  so  sehr  hat  mich 
dagegen  seine  Entdeckung  der  Identität  von  Haut*« 

iM^sotype  ^point^e  und  Apöphylht  erfreuet.  Die»e 
finde  ich  bei  genauer  Prüfung  yolikomipnen  richtig. 
Auch  habe  ich  sie  bereits  benüzt  zu  einer  genaueren 
Beistinunung  der  Grundform  und  der  sekundären 
Krystallisazionen  des  Apophyllits,  worüber  ich  in 
der  Folge   das  Weitere  mittheilen  werde. 

Von    BuzENGBiGBR    in  Tübingen   habe  ich   das 
BonuBMBJiEGsA'scheElektroskopy  wobei  die^ZAMsoM* 


/"  \ 
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ichen  Sltttl«!!  ^ehr  ingeniös  benüzt  sibd ,  I^ostlicb  ge« 
arbeitet  erhalten  und  bereits  eine  Reihe  von  Ver« 
suchen  über  die  Elektrizität  der  Mineralkörper  damit 
angestellt*  Es  ist  ein  höchst  empfindliches  Instrument 
und  vortrefflich  geeignet»  durch  einen  einfachea 
Versuch  die  elektrische  Polarität  der  Fossilien  ta 
bestimmen  und  die  geringsten  Spuren  von  Elekfrizi* 
lät  darioi^  aufzufinden«  ^  Dieses  Instrument  gestattet 
eine  ungleich  bequemere  und  allgemeinere  Anwen« 
düng  als  der  HAÜv'sche  Apparat 

^  \ 

Unter  den  Schäze'n  des  hiesigen  Akademischea 
Museums  habe  ich  abermals  ein  neues  "Erz  vom 
Schlangenberge  in  Sibirien  entdeckt  $  welches  nach 
der  Analyse  des  Herrn  Prof.  Strom eyer  aus  ge* 
schwefeltem  Kupfer  und  geschwefeltem  Spiesglanz 
bestehet«  Es  wird  nach  meiner  Methode  eine  neue 
Formazion  der  Substanz  ,  des  Kupferglanzes  ausma- 
chen, so  dafs  diese  nunmehr  aus  drei  Formazionea 
bestehet:  dem  Silber^-Kupferglanz,  Kupfer- 
glänz  und  Spiesglans-Kupfe  rers- 

Dafs  das  erdige  eisenschiifsige  Kupfergrün  wie 
das  schlackige,  arseniksaures  Kupfer  wirklich  ent* 
hält,  habe  ich  Ihnen,  glaube  ich,  bereits  gemel- 
det. Beide  Abänderungen  werden  auf  ahnUche 
Weise  durcli  Zersetzung  des  Rupferfahlerzes  gebil- 
det, 


\ 
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det,  als   z.  B.    KobaUblüthe   aus   dem    SpeiskobaU,, 
Nickelblüthe    aus     dem     Kupfemickel    hervorgehet. 
Dafs  die  leztere    wirklich    ärseniksaures    Nickeloxyd 
ist,  wie  ich  zuerst  angegeben  habe,  ist  durch  eine 
Analyse  des  Herrn  Prof.  SiaoMEVEa  bestättigt  worden. 

Hadsmanx. 


Neapel  den  i.  Fefimar  I8i7< 

Ihre  lezfern  Zeilen  erhielt  ich  am  Fufse  des  Ve- 
suv's.  —  Ich  beantworte  Ihren  Zweifel,  die  Bil- 
dungsweise  der  Gesteine  von  Montecchio  betreffend 
mit  der  Erklärung,  dafs  ich  mich  nur  so  lange  da- 
selbst habe  verweilen  können,  als  hothwendig  war, 
um  einen  Mineralien«  Ankauf  vorzunehmen,  mithin 
fehlte  es  mir  an  Zeit,  um  jene  merkwürdige  Ge- 
gend nvit  aller  der  Aufmerksamkeit  zu  untersuchen, 
welche  sit?  verdient.  Allein  soviel  habe  ich  den- 
Xioch  gesehen,  dafs  ich  ein  Urtheil  aussprechen 
darf,  welches,  mir  nicht  zu  gewagt  scheint  Jch 
gestehe  Ihnen  demnach,  dafs  ich  die  befragte  Ge- 
birgsart  als  einen  wahren  vulkanischen  Tuff  ansehe, 
der  entweder  Resultat  einer  schlammigen  Erupzion, 
oder  durch/  die  Gewässer  abgesezt  worden.  Jener 
Tuff  umschliefst  in  grofser  Menge  Bruchstücke  von 
durchaus    unzweideutigen    zelUchtea    und     dichten 

II.  Jahrgang.  ^        * 
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Laven,  mit  schwefelartigen  Umrisien.  Jene  LaTCo- 
itücke  enthaltea  gleichfalls  Zcolithe«  Das  Ganze 
scheint  aus  einem  sehr  alten  Zeiträume  abznstam« 
men,  wo  das  obere  Italien  noch  mit  dem  aUen 
Ozian  bedeckt  war ;  aber  nicht  aus  einer  früheren 
Epocbe  als  die  der  organisirten  Wesen,  denn  man 
findet  in  dem  Tuff,  obgleich  nur  zerstreut  und  sei- 
fen, Muscheln  und  Bruchstücke  von  gekohltem 
Holze. 

MOBICAND. 


Peteisbnrg,  im  Reibst  xgiS  *)• 

jyieine  Hauptarbeit  vom  Frühjahr  bis  jezt  ist  die 
Entwerfung  einer  Karte  vom  Roljwanschen  Bei«- 
Werks -Bezirke  in  12  Blättern,  zu  welchen  ich  die 
Materialien  in  Bamaiil  gesammelt  habe.  Diese  Karte 
ist  schon  so  weit  fertig,  dafs  ifi  dieser  Woche  der 
Stich  derselben  angefangen  wird.  Dem  Mineralogen 
mufs  sie  besonders  interessant  seyn,  da  auf  dersel- 
ben alle  Gruben  des  Kolywanschen  Bergwerks-B^ 
zirks  angegeben  sind. 

Durch   gefallige  Mittheilung   der   Bemerkung 
Ihres  Dresdner  Freundes  über  mein   Verfahren  die 


*>    Mitgcthcüfi  von  Hrn.  Geh.  teguionsnth  ron  STBUTE. 

.      D.H. 
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Harte  der  Mineralien  zu  untenuchen,  haben  Sie 
xnir  wahre  Freude  Gemacht ,  besonders  darum,  weil 
ich  durch  meine  Untersuchung  die  Veranlassung 
gebe,  da&  sich  auch  andere  mit  diesem  Gegen« 
Stande  ernstlich  besthäftigten.  Aber  Ihr  Freund 
hat  nur  zum  Theil  Recht,  wie  Sie  künftig  aus 
meiner  Ahhandlung  über  die  Untersuchung  der 
Härte  der  Mineralien,  sehen  werden.  Alle  bisherigen 
Verfahren  habe  ich  xusamm engestellt  und  das  für  und 
gegen  eines  Jeden  sorgfaltig  zu  ecwägen  gesucht.  .Sie 
werden  finden,  dafs  ich  mir  gegen  die  Genauigkeit 
meines  Verfahrens  noch  mehr  Einwürfe  mache, 
als  Ihr  Freund  vorgebracht  hat;  aber  demungeach- 
tet  halte  ich  es  noch  immer  für  vollkommener,  als 
alle  bisherige  Verfahren«  Das  vollkommenste  wäre 
freilich,  wenn  man  einen  absolut  harten  Körper 
haben  |  und  di^  Kraft  durch  Zahlen  bestimmen  könnt«» 

■ 

SrnNiiLow'is  schöne  Mineralien-Sammlungen  sind 
Vor  etwa  a  Wochen  veraukzionirt  worden.  Die 
gröfste  welche  in  fünf  Zimmern  aufgestellt  war  und 
die  trefiFlichsten  Frachtstücke  enthielt,  hat  der  ehe« 
malige  Kanzler,  Graf' Romanzow  für  3o,o45  Rubel 
bekommen;  die  zweite  von  beinahe  3ooo  meist 
auserlesenen  Stücken,  Von  fast  gleichem  Format., 
ist  von  einem  hiesigen  Kau&nann  für  Heue  an  dt  in 
London    um   aSooo  Rubel    gekauft;    das    Uebrige, 
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kleinere  Sammlungen  und  einzelne  Frachfstflcke^ 
ist  von  Herrn  Oberjägermeister  Nakiscbilin  ;  Leib- 
Arzt  Gaeighton  und  Hofjuwelier  Ddval  gel^auft 
und  von  allen  zusammen  sind  etwa  nur  70,000 
Aubel  gelö&t  worden,  ^  Wirklich  sehr  wenig  fiir  so 
yielei  schöne  und  herrliche  Seltenheiten. 

PAl^SKEa» 


X  '  Kohlen,  am  ao.  Augast  i8l6. 

Jezt  hin  ich  vorzüglich  beschäftigt  mit  Auffindung 
gewisser  Gesezze  über  die  Metallverbreitungen  über 
die  Erde.  Es  offenbaren  sich  in  dem  Zusammcn- 
Vorkommen  d^r  Mineralien  höchst  merkwürdige 
chemische  ,  mathematische  und  naturhistorischc 
Ansichten  und  Gesezmälsigkeiten.  Der  Magnetis- 
mus der  Erde  scheint  bei  den  MetallverhreiluDgCB 
besonders  eine  genaue'  Berücksichtigung  zu  verdie- 
nen. Ich  bin  genöthigt  -gewesen  eine  sehr  gro&e 
Menge  magnetischer  Jnklinazions-  und  Deklinazions- 
Beobachtungen  zusammenzustellen  und  eine  bedeu- 
tende Anzahl  alter  und  neuer  Reiseheschreihungeo 
zu  exzerpiren.  Wenn  das  Resultat  meinen  Erwar- 
tun|;en  entsprechen  sollte,  werde  ich  Ihnen  davoa 
Nachricht  geben. 

•PüSCH. 


s 
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Neusohl»  im  Februar  .18 17' 
Ich  tbeile  Ihnen  im  Auszuge  folgenden   Artikel 
aus  der  Wiener  polit.  Zeitung  von  1817  mit, 

„Die  Geschichte  unserer  Erde,  alter  und  we- 
niger sprechend  als'  die  Geschichte  ihrer  Bewohner^ 
ist  in' ihren  Entstehungsperioden  noch  ungleich  mehr^ 
als  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  in  Dun- 
kel gehüllt,  und  blofs  auf  Ueberlieferungen  und  Ver- 
muthungen  gestüzt.  Ihre  Urkunden  und  Denkmäh* 
1er  sind  die ,  im  Eingeweide  der  Erde  sich  vorfin«« , 
denden  Versteinerungen,  die  Lager  der  Erdschich- 
ten ,  das  Streichen  der  Gebirge ,  die  Strömungen  dev 
Flüfse,  und  die  allmähligen  Vf ränderungen  der 
^Meere.  Während  Cüvier  die  Hierogljrphen  der 
vorgefundenen  Versteinerungen  gleichsam  zur  Rede 
bringt,  und  die  Geologie .  aller  Staaten  und  Welt« 
theile  emsig  bearbeitet  wird ,  damit  aus  'den  einzel- 
nen Wahrnehmungen  SchlOfse  auf  das  Ganze  der 
^Erdgeschichte  sich  mit  einiger  Sicherheit  ziehen  las- 
sen und  eine  Universal  -  Geologie  erschaffen  mögen  ^ 
hat  einer  unserer  -  schazbären  Mitbürger  der  k.  lu 
General  -  Major ,  Freiherr  v.  Soeriot  de  l'Host  ei- 
nen  in  dieser  Beziehung  nicht  weniger  groben  Ge« 
danken  ausgeführt,  indem  er  so'  zu  sagen  das  Ge« 
rippe  unsers  Erdtheils  untersucht,  aufgefunden?  F  P 
und  dargestellt  hat.  Schon  im  !•  i8i5  hatte  der«* 
selbe  seine,  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mü 


t 
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Benttzdng  aller  ihm  zugänglich  gewordenen  öffent- 
lichen und.  Privat -Httlfemittel  mit  90  viel  Mühe  alt 
Genauigkeit  zu  Stande  gebrachte,  grofse  orogra« 
phische  uod  hydrographische  Karte  von  Eu- 
ropa angekündigt ,  und  den  damals  hier  zum*Kon- 
grefse  versammelten  Fürsten  und  Kennern  zur  Schau 
ausgestellt.  Diese  Karte,  So  Abschnitte  jeden  ra 
Blättern  von  2  Fufs  6  Zoll  in  der  Breite  enthaltend, 
ohne  die  politisehe  Ländereintheilung  zu  berücksich- 
tigen ,  stellt  blofs  die  äufseren  Zuge ,  die  Physiog- 
nomik unsers  Europäischen  Erdtheils  dar.  Man 
sieht  durch  diese  Vorstellung  ,  dafs  auf  unserem  Erd- 
theile  das  sichtbare  System  der  Gebirge  füglich  einem 
thierischen  Gerippe  verglichen  werden  kann ,  dessen 
ftUckgrad ,  oder  längstes ,  von  keinem  fliefsenden  ^' as- 
ser durchbrochenes,  und  daher  sehr  eigentlich  ein 
Naturdamm  genanntes ,  Gebirge  von  den  V e r- 
choturischen  Bergen  in  Rufsland  ausge- 
hend, durch  ganz  Europa  in  schräger  und  geschlun- 
gener Richtung  sich  bis  Gibraltar  ziehet ;  dafs  von 
diesem  Hückgrad  unsers  Weltheiles  zur  Rechten  und 
zur  Linken,  gleichsam  als  Rippen  andere  Gebirgs- 
ketten ausgehen,  und  in  den  Thälern  derselben, 
»ach  ihrer  Richtung  die  Hauptflüfse  den  Meeren  ent« 
gegenströmen  ( dafs  jeder  dieser  Hauptfliisse  mit  den 
Strömen ,  die  er  aufnimmt ,  ein  beiderseits  von  Gehiigs- 
dämmen  begrenztes  eigenes  Stromgebiet  bildet 
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Ans  den,  auf  der  Karte  angebrachten,  Durchschoit» 
ten  durch  das  gebirgige  und  flache  Land  von  Europa , 
als  auch  ans  den  tabellarisch  aufgetragenen  Höhenpunk« 
ten  der  vorzüglichsten  Berge ,  wird  die  abwedhselnde 
Höhe  der  bezeichneten  Naturdänune  allenthalben 
sichtbar. 

Diese  sinnreiche  Ansicht  und  treue  Darstellung 
unsers  Erdtheils,  die  einem  vielseitig  gefühlten  Be« 
dürfnisse  unserer  Erdkunde,  nicht  blofs'in  physischer 
sondern  auch  in  militärischer  und  politischer  Hinsicht 
abhilft ^  welche  der  Bergbaukunde,  der  Wasserbau* 
kunst,  dem  Strassenbaue,  der  Terrain  -  Lehre ,  der 
Befestigungs  -  uud  der  Kriegskunst  wichtige  Andeu- 
tungen  macht.  —     Da  sie  nach  dem  grofsen  Ma(s» 

I 

Stabe  des  ersten  Entwurfes  zu  weit  umfassend  und 
2u  theuer  geworden  wäre,  so  ist  seither  von  dem 
Hrn.  General -Major  Baron  v,  SoakioT  um  sie  so  viel 
als  möglich  gemeinnüzzig,  und  zur  Grundlage  des 
geographischen  Studiums  in  ÖfiPentlichen  Unterrichts» 
Anstalten  zu  machen,  auf  ein  Drittheil  des  Mafsstaf 
hes  gebracht,  und  nun  in  4  Blattern  unter  den  Augen 
des  Hrn.  Verfassers  in  Rupfer  gestochen  und  heraus- 
gegeben  worden. 

Carte  gdndrale  orographique  ßt  hydrographique 
de  VEurope,  qui  montre  ~Us  prineipales  ramißca'» 
iions  des  montagnts^  fleuves  et  eheminSf  avec  U$ 


/ 
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prinoipdUs  villes,  dressde  d^apris  les  meilleures  car- 
Us  des  auteurs  les  plus  acorediUs^  par  le  GM* 
ral  Baron  Soraiot  j»  jfHosTn     Viei^ne  1816« 

.  Dm  A.  ZipssR» 


MineraiienhandeL 


Uie  Miaenilien  -  Sammlung  des  verstorbenen  Ad- 
junkten Crebner  zu  Mgischlehen  im  Gothaischen, 
bestehend  aus  2400  oryktognostischen  Exemplareo, 
einer  bedeutenden  Anzahl  Gebirgsarten  und  unge.- 
fahr  1000  Versteinerungen,  wird  zum  Verkauf  an- 
geboten. Liebhaber  werden  ersucht  sich  mit  ihren 
Geboten  an  die  Wittwe  des  Verstorbenen  zu 
wenden*  1 
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h6t.  9.  N.  W; ;  bald  aber  vartiri  sie  in  N.  und  Ni  O^  hör.  9, 
Ueberhaupt.  ist  nichts  unrqg^lmaftiger^   als  die  Rich- 
tuhg  des  Apennineo- Kalksteins  j   sie  varürt  fast  auf 
jedem  Bei^e  um  einige  Stunden;     Ich  fand  auf  einem 
und  dem  iiämiicheii  Bei'ge,  ain  Somina  ^  dafs  die  Rich^ 
tung  der  Schichten  Sich  unier  einem  rechten  Winkel 
kreuzte^    ohne  tin^t  Sput  yöh  gewaltsame^  Y^**'*^^ 
kung;     Vielleicht  hat  der  Anblick  der  Apennini^n  Doi» 
lOMiRU  zu  der  Meiiiuhg  verleitet,  dafs  die  Berge  ein«} 
zusamihengeVroirfene  Masse  sind  ^  ohne  olle  Begelmäf« 
sigkeit  in  der  Bichtiiilg  der  Schichten.  Auf  dem  Wege 
zwischen  Sommä  und  iT^rhi  sieht  iban  den  Kalkstein 
(der  hier  mehr  Wöils  als  grau  ist)  seht  ischon  und 
klar  welletlförtnig  gfelagert;     Diese  Lagerung  ist 
nicht  der  einzige  BeWeis  von  dem  wilden  Strömen  der 
Fluthen  )■  tius  \Velchem  sich  diesl^s  Gebirge  iiiedterge- 
schlagen  hat}  der  Kalkstein  selbst^    sowohl  auf  dein 
Somma^  als  hier^  gibt  ein^n  Bij^legt    JFast  überall  bil- 
det er  eine. zusammen gebafek^ne  Masse  i^us  kleinen  ^- 
kigen  Stückefi  ^  Und  nur  selten  läTst  sich  eine  «üsfttn'K 
menhängende  Bildung  wahräel)ih)?h»  Schlägt  man  iriit 
dem  Hammer  atif  den  t^elsl^Uj  so  lösCilsieh  älisogleich 
mehrere  unförmige  Stücke  ab  $  auch  dureh  die  Ver« 
Witterung  zerfällt  dieser  Kaiksteiii  ib   tausend   und 
Tausend  Bruchstücke;      ]^ine  höchst  intei-eSiaiite  Et^ 

i 

acheiiiung  ist  mir  auf  meiner  Exkursion  von  terni  zU 
dem  berühmten  Wasserßiile  des  Veiino  begegnet.    Bei 

1 1 .  lahrgang.  ^^ 
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dem  Caano;  Valc  genannt,  wo  eine  herrliche  AlW 
von  Ziffoneobäumeii  zu  dem  Wasserfalle  fuhrt,  eah 
ich  einen  üerg,  eaa2  aus  Kugeln  von   konzentrisch- 
schaaligeV  Textur  gebildet.     Diese  Kugeln  sind  von 
zwei  ganz  verschiedenartigen  Bildungen.     Diejeui^eoi 
die  den  obem  Theil  des  Berges  ausmachen,  sind  von 
lichtestrohgelbem  Kalktuff^    Bruch. erd^;    weich, 
fast  zerreiblich;   aehr  schmal- schaalige  Textur;  der 
untere  Theil  des  Berges  besteht  aus  Kugeln  von  dun- 
kelbraun em  Kalksteine;   Bruch  faserig ;    die  Rieh- 
tung  der  Fasenl  bildet  mit  der  schaaligen  Textur  ei- 
nen rechten  Winkel;  hart;  klingend,  unter  dem  Ham- 
mer ;   und  nur  mit  Mühe  von  4em  Pelsen  sich  ablö- 
send«    Die  meisten  Kugelig  des  Kalksteins  sind  durch 
die  Achse  durchlöchert ,  und  ich  fand  in  vielen  Lö- 
chern ^Geschiebe  vozi  grauem  Kalkseine,   um  welche 
^ch,  gleichsam  wie  um  eineAxe^  die  KugWn  geforml 
bähen.     Dieses  erkl«il  vortrefflich  ihre  Entstehung. 
yVToher  ist  aber  diese  gewaltige  Masse  von  Kugeln  ent- 
standen ?    Woher  die  doppelte  verschiedenartige  Bil- 
dung dieser  Kugeln  ?    Dieses  ist  nicht  leicht  zu  erkla- 
ren.    An  Ort  und  Stelle  sind  jene  Kugeln  nicht  ent- 
standen $    denn  sie  verdanken  ihre  fiüduog  offenbar 
dem   Velino- Wasaerfalle,   wo  man  nodh  jezt  solche 
Kugeln  im  Strom  liefen  >ateht ,  und  die  Lage  des  Was- 
ser^kües^  wie  auch  ^ie  Richtung  des  Stromes  iat  gan« 
der  lAge  dieses  Berges  entgegengesect;  folglich  konnte 


\ 
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hier  weder  ein  Wasserfall  poch  ein  strömender  Flufs 
statt  finden.  Auch  beweisen  die  abgerundeten  Ge- 
schiebe von  srauem  Kalksteine,  die  ich  in  den  LÖ- 
ehern  gefunden  habe,  ihrelEntfernungp  denn  in  die- 
ser Gegend  ist  der  Kalkstein  weifs,  von  ebenem, 
etwas  feinsplitterigem  Bruehe,  und.  also  ganz  verschie- 
den von  de^  grauen  Kelksteine  der  Geschiebe.  Man 
mufs  daher  annehmen,  dafs  bei  einer  üeberschwem- 
mung  des  Stromes  diese  Masse  von  Kugeln  Tiieher 
geschleudert  wurde;  damit  Wäre  freilich  die  Entste- 
hung dieses  Berges  erklärt;  aber  die  verschiedenarti- 
ge Natur  der  Bildung  dieser  Kugeln,  att  einer  und 
der  nämlichen  Stelle^ '  bleibt  noch  immer  ein  geogno- 
stisches  RäIhseL 

Bonit  den  si»  Juni  I8i6«  - 
Endlich  schicke  ich  Ihnen  meine  Abhandlung 
nebst  einer  geognostisehen  Sammlung  ^  Belege  zu 
dieser  kleinen  Schrift  -—  Ich 'wünsche,  dafs  solche 
Ihnen  nicht  mifsfalle;  denn  sie  ist  ganz  Ihr  Werk« 
Ohne  Ihre  Aufforderung  hätte  ich  gewifs  nicht»  ge- 
schrieben, um  so  mehr,  da  es  schwer  ist,  ufber  diese 
Gegend  zu  schreiben,  ohne^hin  und  wieder  anzustos- 
sen.  Ich  bedaure  sehr,  dafs  ich  Brjcu's  Bemerkun- 
gen über  Italien  auf  meiner  Reise  verloren  habe ,  und 
folglich  nicht  benuzzen  konnte.  Vielleicht  hat  er  schoa 
lange  das  Nä'mlicbe,    was  ich,    und  viel  besser    ge- 

20  * 
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sagt ;  wenn  es  so  s^n  sollte ,  so  wäre  freilich  meine 
Arbeit  ganz  unnüz.  Was  Baeislak  anbelangt,  so 
glaube  ich,  zu  beweisen,  daPs  es  in  Rom  nicht  sq 
arg  mit  den  Vulkanen  war,  wie  er  glaubt,  Was  mich 
mehr  kümmert,' ist,  dafs  ich  mich  gegen  den  Trav^r- 
tino  von  Fi;icio  vergangen  h^be,  und  dabei  nicht 
tinmii  auf  die  Muscheln  aus  si^fsc^m  Wasser  achtete« 
Vielleicht  habe  ich  Unrecht;  aber,  ich  iurchte,  es 
wird  hi\]d  eine  Zeit  kommen,  wo  die  Geognosie  zur 
{(onchyliologie  werden  wird-,  «wo  mit  einer  Muschel 
man  alle  geo^nqstlschen  Verhältnisse  vernichten  wird, 

Dy  NIN 1  BpEKaWSKT« 
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leh  theile  Ihnen  nachstehend  einigte  Notizzen  für 
Ihr  Tascihenbuch  mit  ^ 

i)  Das  in  Pallas  NdrdisohenBeitf«ägen  V.  B.  S^  286*289 
beschrio^ene,  und  von  hßyrir^  analysirfe  Mineral, 
bekannt  unter  dem  Namen  »  preh nitähnlv- 
.  oheai  Fossil,  oder  Glasspath,  dessen  auch 
Ullmank  in  seiner  systematisch*«  tabellarischen  Ue- 
bersicht  etc.  S.  463.  erwähnt,  ist  nichts  anders  ah 
Haoy's  Euklas.  Bei  Verglcichung  der  äufsern 
i^ennzeichen  in  den  Beschreibungen  von  beiden 
ist  vollkommene  Uebereinstimmung«  £ine  gro&e 
Differenz  ist  aber  in  den  Analysen ,  welche  jedoch, 
glaube  iqh,  uie^^  verschwinden  wird,  wenn  9ia% 
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das  e]ne  und  das  andere  Fossil  genauer  unf  ersuclit. 
Meiue  Wenigen  ßeobaditungen  über  das  Fossil  von 
Baikal  ^  das  ich  fUr  nichts  anders  ^als  Euldas  er- 
nannte, d'a  ioK  es  mit  einei^  vortreüliohen  Stücke 
Euklas  zu  vergleichen  Gelegenheit  iand,  habe  ich 
Ihnen  schon  mitgetbeilt 

2}  Im  Ural -Gebirge  hat  man  schiene  Titanerze 
entdeckt.  ' 

3)  Das  ChromiEisen  aus.  Siberien  ist  kein  mag-« 
netischer  Eisenstein ,  wofür  es  Einige  haben  aus^ 
geben  wollen  (wahrscheinlich  ist  einem  Gelehr- 
ten ein  Stück  Magnet -«Eisens  für  Chrom -Eisen  ge- 
schickt worden ,  und  daher  stammt  der  Irrthum^ 
sondern  w^irkliches  Chrom -^  Eisen.  Man  hat  je:^t 
mehr  davon  hieher  gebracht ,  und  es  soll  zur  Por'> 
zellanmalcrci  benu:<^t  werden ,  wavon  auch  be- 
reits Proben  geinacht  worden« 

4)  Bei  Anordnung  uml  Benennung  einiger  SibeHschen 
Kupfererze  sah  ich  eine  Verwirrung  entstehen, 
^welche  von  einer  einseitigen  Ansicht  herkommt y' 
und  ^er  m^n  bei  Zeiten  vorbeugen  mufs^,  In  UlU 
VANN*s  systen^tisch  -  tabellarischer  Uebersicht  ist 
S.  i34  unter  dem ,  Kupferbraun  Kupferleb er^ 
erz,  Kupferpecherz,  von  welchen  die  nä- 
here Beschreibung  S.  a&8  ff.,  ferner  S.  »64. 
Kupfer  schwärze.,  von  welchen  die  Beschrei- 
bung S.  264,  und  ebendaselbst  S.  290  ist  ein  (ia 
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ten  Annalen  der  Sozietät  far  die  gesaimnf f  Mi- 
ner^ogie  zu  Jena,  IL  S.  sSi  beschriebeoes)  Ku' 
pfererz,  -  welches  in  Siberien  gewöhnlich  Kd- 
pferschlackenerz  genannt  wird,  angegeben, 
welches  mit  John's  Kieselku  pfer,.  und  des 
so  seFteneu  Kupfersmaragd  aus  der  Bucha* 
r«i  nach  der  Suite  der  Erze,  die  ich  besizze, 
und  nach  meinen  Untersuchungen,  alle  zusaa- 
-men   ein  und  dasselbe  zu  seyn  scheinen. 

Die  angeführten  Erze  aus  Bogoslawskoi,  die 
nur  in  ihrer  Farbe  Ton  einander  unterschieden 
sind,  stimmen  fast  in  allen  andern  Kennzeichen 
miteinander  überein.  Von  folgenden  habe  iäi 
Xtfi.  die  spezifische  Schwere  untersucht: 

Hell  Apfelgrün     •    •    •  9,5 120^ 

Bunkri  Apfetgrün     •    •  29447>» 

Spangrüa 2,4724. 

Kelkenbraon         \    •    •  2,5284. 

Dunkel  Nelkelbraun      .  2,4616. 


BAitteraus  allen     2,4843. 

Slofs  die  Schwere  der  ganx  dunkelbraunen,  bei- 
nahe schwarzen  Abänderung  fand  ich  2,ao8j< 
Die  spezifische  Schwere  des  Kieselkupfers  l*t 
2,4800.  Die  des  Ki^fersmaragds  ist  2,8543;  a^ 
diese  Erze,  aufser  dem  Kupfersmai^d,  saugen 
sehr  begierig  und  Viel  Wasser  ein. 


(      5U      ) 

Bei  der  grünen  Abänderung  findet  ro^ia,  je- 
dbch  sehr  ^selten,  Stellen,  die  eben  so  durchsich« 
tig  sind,  wie  der  Dioptas;  aucb  sah  ich  nur  ein 
einzigesmai  in  einer  Druse  durc*}!  eine  Loupe 
durchsichtige  Krystalle,  deren  Form  aber  ich, 
wegen  ihrer  Kleinheit,  nicht  genau  zu  bestim- 
'men  ^^agte. 

5)  Oft  hatte  ich  den  Vorsaz  gefafst,  eine  Abhand- 
lung über  die  Verwandlung  der  Steine  und  Er- 
ze EU  schreiben,  ab^r  verschiedener  Umstände 
wegen    denselben  nie  ausfuhren  können.     Auch 

.  würde  die  Abhandlung  noch  sehr  mager  werden, 
da  ich  darüber  nur  w^enige  Beobachtungen  ge- 
sammelt habe.  Ich  führe  hier  nur  einige  ganz 
kurz  an,  da  ich  vielleicht  dadurch  Gelegenheit 
gebe,  dafs  mehrere  Naturforscher  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  diesen  interessanten  Gegenstaxid 
rickten. 

n)   In   Barnaul  erhielt  ich   vom  Berghauptttianue 

4 

und  Ritter  Petea  Scrangii^  ^dem  bekafinten 
verdienstvollen  Botaniker)  einen  kupfernen  Pfeil 
aus  einem  alten  sogenannten  Tsckudischen 
Grabe,  bei  welchem  man  an  der  abgebroche- 
nen Spizze  desselben  sieht,  dafs  .das  Inneie  ia 
-Roth-Kupfererz  verwandelt  is^^ 
h)  Die  losen  Oktaeder  von  Roth -Kupfererz,  wel- 
che  man  £tt  Nikoiajewskoi  im  Kolyw^iiiichcu 
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ittid^t,  und  daselbst  gewöhnlich  Adgulki  fi^nnt, 
ftind  mit  Kupfergrün  überzogen,  ^elcKe^ 
erst  aü6  dem  Roth «- Kupfererz  entstanden  ist. 

c)  In   Sira'oowskoi   findet   man,    dafs    die  Adern 
Ton   Roth -Kupfererz^    da»    wo  sie  das  Gestein* 
berühren )  in  Kupfergrün  verwandelt  sind. 
welches  dad  Muttergestein  färbt« 

d)  Die  Würfel  vott  Braun-£isen stein  aus  der 
Beresowskischeti  Goldgrube  be^  KathrineDbor^ 
aind    ofifenbar  aus  Schwefelkies  entstanden. 

t)  Graue  Bleierde^  iü  Klitschkoi  iis  Nert- 
schinskisctieii)  ist  aus  Bleiglanz  entstaiidecu  In 
dieser  Bleierde  eielit  man  noch  zum  Theil  die 
Textur  des  Bleiglan2es# 

/)  Ein  eiserner  Hammer,  welchen  icli  zwischen 
Ruinen  im  Nertschinskischen  fattd^  War  zum 
Theil  in  Olaskopf ,  zUm  Theil  in  braunen  Ei- 
senocker verwandelt» 


ji^,i^tmämm» 
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